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I.  Einleitung 

Die Tradition der Fußbodenmosaiken in Syrien, Palästina und Jordanien ist eine sehr alte Kunst, 

aber hauptsächlich aus der byzantinischen Zeit bekannt. Das älteste derzeit bekannte Mosaik 

Jordaniens stammt aus der Zeit des Herodes (Ende des 1. Jh. v. Chr.). 1 Im Jahr 1907 entdeckte man 

durch Zufall in einem Haus in Gerasa ein Mosaik (Abb.198 b), das aus dem 2. oder 3. Jh. n. Chr.
2
 

stammt und weibliche Götter der Poesie und Musik zeigt, die als Jahreszeiten personifiziert 

wurden.3 

In der Archäologie, aber häufiger als Zufallsfund wurden und werden noch immer im heutigen 

Jordanien, Palästina und Syrien eine große Anzahl an Bauten mit Mosaikböden freigelegt, deren 

Entstehung in den Zeitraum vom 1. Jahrhundert n.Chr. bis zum Ende der Umajjadenzeit (750) fällt. 

Der Großteil der Funde hingegen stammt aus dem 6. und 7. Jahrhundert, insbesondere aus der Zeit 

des Kaisers Justinian I. (527-569) und der darauffolgenden Jahre bis zum Ende der Umajjadenzeit. 

Mosaiken werden in byzantinischer und  auch in der Umajjadenzeit als Baudekor an Fußböden 

ebenso wie an Wänden verwendet, doch sind letztere wegen des meist schlechten 

Erhaltungszustands der Ruinen viel weniger belegt. Zunächst wurden Mosaiksteinwürfel in 

Kirchen- und Palastböden eingesetzt. Seit dem 7. Jh. wurden überwiegend Mosaikglasteilchen 

verwendet, insbesondere an den Wänden. Sie sind an den bis heute mehr oder weniger vollständig 

erhaltenen islamischen Sakralbauten der Umajjaden – Felsendom und Umajjaden-Moschee in 

Damaskus - erhalten, nur in kleinen Boden-Fragmenten oder als Materialfunde nahe Wänden ohne 

ursprünglichen Gestaltungszusammenhang auch in Palästen, z.B. Mshattā, und dem 

Badeschlößchen Qusayr Amra. Die nicht sehr vielen Kirchenbauten, die aus dieser Zeit überdauert 

haben, sind mit Ausnahme der Wandmosaiken in der Geburtskirche in Bethlehem ohne derartigen 

Schmuck. 

Vier Faktoren haben vermutlich bei der Verbreitung der Mosaikkunst für eine gewisse Periode in 

Syrien, Palästina und Jordanien eine Rolle gespielt: die ästhetische Wirkung der Fußbodenmosaiken 

als „permanenter Teppich“, die religiös-islamisch bedingte Rückentwicklung der Bildhauerei, die in 

der römischen Zeit dominiert hatte, die Verfügbarkeit der Rohstoffe und die relativ niedrigen 

Kosten von Mosaik -Kunsthandwerkern. Die Mosaikkunst ist einfacher als die Kunst der 

Bildhauerei und benötigt für die Ausführung nach künstlerischem Entwurf eher handwerkliche 

Fachleute. 

                                                             
1 Im Bad eines Palastes in Mukawir/Machaerus, Piccirillo, M., 1993, 20, 245, fig. 413 
2 Eine detaillierte Beschreibung findet sich bei H. Joyce, RM 87, 1980, 307–325. 

3 Vgl. Kraeling, C. H., 1938, 351 f. Taf. 85a–b; Joyce, H., 1980, 215–216; Piccirillo, M. 1997 (2) 282 f. mit Abb. 516–
522; 1993. 282 f. Abb. 516–520; Kriseleit, Irmgard., (1984), pp. 75-97+Taf15-20. 
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Außerdem sind in der neueren Forschung vier Gründe für den Aufstieg und Niedergang der 

Mosaiken und den Bau der Kirchen in Jordanien und Palästina angeführt worden: die späte 

Hellenisierung Jordaniens,
4
 die stellenweise sehr blühende Wirtschaft und Landwirtschaft von 

Jordanien, Syrien, Palästina
5
, der Bilderstreit

6
 sowie die islamische Eroberung. 

In dieser Studie werden zwei Phasen erforscht. Fünf Umajjaden-Paläste sind mit Mosaikböden 

erhalten, in Khirbat al-Mafjar und Khirbat al-Minya in Palästina sowie in Qaṣr al-Ḥallābāt, Qaṣr al-

Qasţal und Quṣayr ‘Amra in Jordanien. Die Böden dieser Paläste umfassen 49 Mosaikfelder. Im 

Vergleich bzw. Kontrast zu ihnen werden die vorislamischen Fußbodenmosaiken in Jordanien 

untersucht. Elf Kirchen im Umkreis der Umajjaden-Paläste waren Gegenstand der Untersuchung. 

Sie liegen in der Nähe von Madaba, Ma’īn und Umm al-Raṣāṣ, d. h. in der Umgebung von Madaba 

in Jordanien. Diese Kirchenfußböden umfassen 32 Mosaikfelder, deren jeweilige Motive gesondert 

studiert wurden. Zu diesem vorislamischen Kulturkreis kommen zehn weitere Kirchen, die in der 

Zeit der Umajjaden gebaut und mit Mosaiken gepflastert worden sind. Deren Böden umfassen 22 

Felder. 

Den Mittelpunkt dieser Studie bildet der kunsthistorische Vergleich dieser Fußbodenmosaiken in 

den jeweiligen Perioden. Dabei wurde das RGDC-System als Maßstab herangezogen. RGDC (Le 

décor géométrique de la mosaïque romaine) ist ein Katalog über die Fußbodenmosaiken in 

Nordafrika, Süd- und Mitteleuropa sowie Westasien. Er beinhaltet 2327 Motive, die in drei 

Kategorien aufgeteilt sind: Ornamentbordüren, Motive und Hauptfeldmotive. Die in diesem Katalog 

definierten Fachbegriffe für die Ornamente und Motive sollen als Richtlinie für diese Studie gelten, 

da es nicht einfach ist, eine Terminologie für die Mosaiksysteme und -motive zu finden, die für 

periodenübergreifende Vergleiche geeignet ist und zu neuen wissenschaftlichen Ergebnissen führt. 

Dazu kommt das große Spektrum der Motive in der Umgebung der Umajjaden-Paläste, vor allem in 

den spätantiken Provinzen Palaestina Prima (Palaestina I), Palaestina secunda (Palaestina II) und 

Palaestina Tertia (Palaestina III)).
7
 Deshalb wurden zwei Kirchengruppen ausgewählt. Bei der 

ersten Gruppe aus dem 6. bis 8. Jahrhundert war der Standort, d. h. die Nähe zu den Umajjaden-

Palästen ausschlaggebend, unabhängig von ihren Mosaikformen, seien es geometrische oder 

                                                             
4 Balty. J., S. 1981. 360–361. 
5 Dauphin. C., 1980. S. 112. 
6 Vgl. Shiyyab A., 2006; Schick, R., 1995. 

7 Das Gebiet Jordantales und ein Teil der anschließenden Hochebene kamen im Jahre 135 nach dem ersten jüdischen 
Aufstand gegen Rom zur Provinz Syrien-Palästina, die als solche auf Kaiser Hadrian zurückgeht. Im 4. Jh. wurde die 
Provinz Palaestina in drei Teil untergliedert: Palaestina Prima (Palaestina I) im Norden mit der Hauptstadt Gaesarea; 
nordwestlich grenzt daran, offenbar das Karmel Gebiet mit umfassend, „ Phoenike Paralios“ mit Regierungssitz in Tyrus; 
nördlich und nordöstlich von Palaestina Prima liegt.Palaestina secunda (Palaestina II), in der Hauptsache Galiläa 
umfassend. mit dem Marj ibn Amir sowie einenm Teil des Jordantals mit Skythopolis als Metropole und Pella, und greift 

mit Abila und Capitolias ein Stück in das ostjordanische Bergland hinüber. Palaestina Tertia oder salutaris, vom Roten 
Meeres im Süden bis Beerseba im Norden und der größere südliche Teil des (heutigen Jordanien und dem größten Teil des 
Sinai). Hartmann . 1915 Volume 1.S.4; Gil, 1997. 110-111; Piccirillo,1981.I.16-27. 
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vegetabile Ornamente oder Jagd-, Tier-, speziell Vogelszenen, landschaftliche oder mythologische 

Szenen und Architekturdarstellungen. Bei der zweiten Gruppe ist eine Differenzierung nach den 

historischen Aspekten angestrebt. So wurden Kirchen untersucht, die in der Umajjaden-Zeit gebaut 

oder deren Fußböden damals mit  Mosaiken gepflastert wurden. Die früheren Studien haben meist:  

― deskriptive und analytische Untersuchungen der Motive unternommen. 

― Wir werden die analytische Untersuchung der ornamentalen Elemente in den 
Fußbodenmosaiken streng in drei Phasen unterteilen: umajjadische, vorislamische und 

nichtislamische umajjadenzeitliche Fußbodenmosaiken, um die Hauptkomponenten der 

Mosaikeinheit zu definieren.  

Dabei handelt es sich um die Definition von Systeme der ornamentalen Formen, um passende 

Begriffe für die geometrischen oder vegetabilen Formen  und der präzisen und umfassenden 

Beschreibung der Struktur der Boden-Ornamentik zu finden, diese analysieren und zu klassifizieren 

soll dann Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den zwei Perioden ergeben. Der Autor stützte sich 

speziell für die Ornamentik auf den oben erwähnten Katalog bei seiner Arbeit; der zweite Abschnitt 

der Figuren-, Jagd-, Tier-, speziell Vogelszenen, landschaftlicher oder mythologischer Szenerie und 

Architekturdarstellungen war leichter zu beschreiben. 

Es gibt zahlreiche analytische Studien zu Mosaikdarstellungen im Allgemeinen, doch die Studien 

über die Mosaikbilder der Levante sind sehr begrenzt. Die erste, allerdings sehr kurze, wurde in der 

palästinensischen Zeitschrift für Altertümer über Mosaikornamente veröffentlicht.
8
 Sie behandelt 

nicht alle geometrischen Mosaikeinheiten und die figürlichen und vegetabilen Mosaiken wurden 

ganz ausgelassen. Im Jahr 1963 wurde in Paris ein Kolloquium zur Dokumentation der Funde des 

Centre national de la recherche scientifique in Paris, unter der Aufsicht von J. C. Gardin und H. 

Stern, abgehalten (Laboratoire d’analyse documentaire archéologique du CNRS), um ein neues 

Beschreibungssystem zu finden. Diese Konferenz diskutierte die Schwierigkeiten bei der genauen 

und richtigen Analyse von Mosaiken und versuchte spezifische Begriffe für die genaue 

Beschreibung zu geben.
9
 

Eine ihrer wichtigsten Empfehlungen war, ein Klassifizierungssystem für die geometrischen 

Mosaikformen zu erstellen. Dann wurde dieses System in Form eines Lexikons für die 

architektonischen Formen entwickelt und im Jahr 1973 veröffentlicht. Das Lexikon konzentriert 

sich auf die Fußbodenmosaiken im Mittelmeerraum zwischen dem 3. und dem 5. Jh. n. Chr., im 

sog. CADA (Centre d'analyse documentaire pour l'archéologie). Dieses System ist in drei 

Abschnitte geteilt: Motiv der Technik und archäologische Daten
10

. Schließlich veröffentlichte eine 

                                                             
8 Avi-Yonah, M., 1932, S. 136–162. 

9 Balty. J., 1981, S. 360–361.  

10 Vgl. Dauphin. C., (1976a) S. 113–149.  
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Gruppe von Archäologen und Kunsthistorikern den erwähnten Katalog (RGDC) in Paris im Jahr 

2002, der sehr umfassend und objektiv ist und eine große Anzahl der ornamentalen Einheiten, 

einschließlich denen der Umajjadenzeit, umfasst.  

Die deskriptiven Studien über die Fußböden und Wandmosaiken in den Umajjaden-Palästen, in 

vorislamischen Kirchen und Kirchen aus der Umajjadenzeit sind umfassend, mit genauen 

Beschreibungen und historischen Analysen. In diesem Zusammenhang sind folgende Arbeiten 

relevant: an erster Stelle ist die Studie von Marguerite Gautier-van Berchem über die Wand-

Mosaiken des Felsendoms und der Umajjaden-Moschee als grundlegende Dokumentation des 

originalen Bestands vor den vielfachen Restaurierungen zu erwähnen. Reinhard Förtsch, „Die 

Architekturdarstellungen der Umajjadenmoschee von Damaskus und die Rolle ihrer antiken 

Vorbilder“, untersucht ausführlich die Abbhängigkeit umajjadischer Mosaik-Darstellungen dieser 

Moschee von vorislamischen, Jahrhunderte älteren römischen Wandbildern aus Pompei und Villa 

Boscoreale, ohne direkte Vorbilder benennen zu können. Die Studie von B. Finster (Die Mosaiken 

der Umajjaden-Moschee von Damaskus)
11

 gilt hauptsächlich der Motivanalyse und Deutung 

derselben beiden Mosaikkomplexe. Bezüglich der Fußbodenmosaiken sind die Hamilton-Studie 

über die Mosaiken in Khirbat al-Mafjar und die Studien der Archäologen und Historiker Michele 

Piccirillo, M. S. Saller, M. Noth, G. Manfredi, J. B. Humbert und R. de Vaux, insbesondere zu 

Kirchen in Jordanien, wichtig. Dazu kommen zahlreiche Studien von M. Avi-Yonah,  M. Ben-Dov 

und C. Dauphin zu Palästina, und für den Vergleich mit Objekten in Syrien und dem Libanon 

beispielsweise die Dokumentation von Donceel-Voûte, auf die sich der Autor bei der Forschung 

gestützt hat.  

In dieser Arbeit wird die Thematik der umajjadischen Architektur in säkularen Bauten, in denen 

Mosaiken als Ornament verwendet worden sind, erforscht. Hauptbeispiele sind die bekannten 

Paläste Khirbat al-Mafjar, Khirbat al-Minya, Qaṣr al-Qasţal, Qaṣr al-Ḥallābāt und das 

Badeschlößchen Quṣayr ‘Amra, Aus historischer Perspektive und nach der strukturalen 

architektonischen Einbindung sollen Wesen und Funktion der Ornamentik analysiert werden. 

Grundlage sind die in Abbildungen und teilweise nur in Zeichnungen veröffentlichten 

Mosaikfußböden. Da sie in der heutigen Lage meist verdeckt sind, konnten die in situ befindlichen 

Beispiele nicht alle selbst in Augenschein genommen werden, jedoch alle in jordanischen Museen 

und die wenigen in palästinensischen sowie die Fragmente im Nationalmuseum Damaskus. 

                                                             
11 Gautier - van Berchem, M., The Mosaics of the Dome of the Rock in Jerusalem, und dieselbe, The Mosaics of the Great 

Mosque of the Omayyads in Damascus, mit den Aquarellen der Mosaikmotive von 1929; Finster, B.: Die Mosaiken der 
Umayyadenmoschee; in: Kunst des Orients 7/1972/. Grabar, O, The Umayyad Dome of the Rock in Jerusalem, Ars 

Orientalis 3. (1959). Die Veröffentlichung des Materials verspricht besonders für fragmentarisch erhaltene Bilder neue 
Rekonstruktions- und Deutungsmöglichkeiten. Auch zur Technik und zu den Künstlern sind neue Ergebnisse zu 
erwarten. 
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Diese Studie folgt der historischen und deskriptiven Methode zur kunsthistorischen Untersuchung 

von Palästen und Kirchen. Die Studie ist in fünf Kapitel gegliedert, die sich auf Boden-Mosaike 

konzentrieren. Sie enthalten jeweils gleichartige Kompositionen und Szenen, sodass der 

Vergleichsprozess zu verschiedenen Perioden  systematisch ist, um möglichst sämtliche Aspekte zu 

diskutieren. Diese Fußböden zeigen nicht nur geometrische Motive, sondern enthalten viele 

Menschen- und Tierdarstellungen. 

Ziel der Arbeit ist es, gemeinsame Elemente zwischen den beiden Perioden des vorislamischen und 

des islamischen Mosaik-Repertoires sowie ihre gegenseitige Abgrenzung zu definieren. Es ist zu 

klären, welche Gemeinsamkeiten in Ornamenten und Darstellungen über den Umbruch durch die 

Islamisierung erhalten blieben. Vergleiche dieser Mosaiken lösten bei Archäologen und 

Kunsthistorikern bereits heftige Diskussionen aus.  

 

Fig. 1.  Die Übersichtskarte zeigt die Konzentration von Fußbodenmosaiken in Jordanien und 

Palästina  in der vorislamischen und umajjadischen Zeit (nach Dauphin Fig. 7). 

Zum Aufbau und zur Struktur der vorliegenden Arbeit: Beim Studium der zahlreichen 

umajjadischen Fußbodenmosaiken in säkularen Bauten werden die möglichen 

Werkstattbeziehungen ausführlich erörtert und anschließend wird analysiert, in welchem 

Zusammenhang sie mit bestimmten vorislamischen Mosaiken stehen. Mögliche alte und neue 

Einflüsse sind zu lokalisieren sowie Vorbilder für die umajjadischen Darstellungen aus anderen 

Bereichen der Kunstgeschichte zu finden, wie z.B. Iran. Dabei ist wichtig, ob die Mosaizisten 

solche Vorbilder aus eigener Anschauung kannten oder vielleicht auf „Musterbücher“ bzw. ähnliche 

Bildvorlagen zurückgriffen. Es soll auch behandelt werden, welche religiösen Riten und Traditionen 

und welches höfische Zeremoniell in umajjadischer Zeit noch Bestand hatte sowie welche 

Neuerungen erkennbar werden. Der Umfang dieser Einflüsse und auch ihr zeitliches Verhältnis 

zueinander werden betrachtet und wie man sich angenähert oder entfernt hat, und zwar im 



 

 

14 

 

Entstehungsprozess, in der Arbeitsmethode und in den Materialien, unabhängig davon, ob diese ein 

religiöses, ästhetisches oder künstlerisches Ziel hatten.  

Um die aufgeworfenen Fragen und Problemlagen, die sich aus der Mosaikgeschichte und 

Kunstgeschichte in Jordanien ergeben, systematisch zu lösen, wird diese Arbeit auf eine 

theoretische Grundlage gestellt und beginnt mit einem Überblick über die umajjadischen säkularen 

Bauten. Hierbei werden die historischen und architektonischen Seiten betrachtet. Die abstrakt 

theoretische Darstellung wird durch Fallstudien der Archäologen und Kunsthistoriker jeder 

Richtung konkretisiert. 

Im zweiten Kapitel werden die umajjadischen Fußbodenmosaiken in der Reihe der Umajjaden-  

Paläste untersucht: Das Kapitel befasst sich auch mit der Strukturbeschreibung der Mosaikfelder, 

den Farben und der Beziehung der vorislamischen zu den umajjadischen Mosaiken.  

Das dritte Kapitel befasst sich mit den Fußboden-Mosaiken der Kirchen, die in der Umajjadenzeit 

gebaut oder damals Mosaiken gepflastert wurden.   

Im vierten Kapitel soll ein Überblick über die vorislamischen Fußbodenmosaiken in Jordanien 

gegeben werden. Aufgrund der Vielzahl der Kirchen in Jordanien und Palästina ist es nicht möglich 

und auch nicht sinnvoll gewesen, im Rahmen der Arbeit jede einzelne in die Untersuchung 

einzubeziehen. Für die Analyse wurde daher eine Auswahl von Kirchen herangezogen. Die 

Auswahl ist darin begründet, dass die Ornamentik dieser Fußbodenmosaiken derjenigen in 

islamischen Bauten ähnelt und sie ungefähr in der gleichen Zeit entstanden sind. Überdies liegen sie 

in Madaba, Ma’īn und Umm al-Raṣāṣ, welche sich in der Nähe der behandelten Paläste in Jordanien 

befinden.  

Das fünfte Kapitel analysiert und klassifiziert die Motive verschiedener Ornamentsysteme, 

geometrische, vegetabile und figürliche, vergleicht diese und erörtert im Ergebnis gewisse 

Unterschiede. Dieses Kapitel diskutiert die Technik sowie die ästhetische Rolle der Größe der 

Setzfugen zwischen den einzelnen Steinchen sowie die Farbschattierungen, perspektivischen 

Effekte und die Plastizität der Bildzeichnung. Es befasst sich mit bedeutenden und weniger 

bedeutenden Mosaiken in der umajjadischen und vorislamischen Zeit. 

Technische Hinweise 

Sowohl im Text als auch im Katalogteil der vorliegenden Arbeit werden folgende Abkürzungen 

verwendet:(U) – Fußbodenmosaik der Umajjaden. (Vis) – vorislamisches Fußbodenmosaik. (Uzk) – 

umajjadenzeitliche Kirche.  (W) – Apsis. 

(RGDL) Linien, (RGDC) Motive (Abkürzung von: „Le Dècor Gèomètrique de La Mosaïque 

Romaine. Rèpertoire graphique et descriptif des compositions linèaires et isotropes“) 
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Personennamen und Fachbegriffe treten stets in Transkription auf. Namen von Ländern und Städten 

kommen im Allgemeinen in ihrer eingedeutschten Form vor. Alle Datumsangaben in dieser 

Dissertation erfolgen A. D. Die Anführung von Hidschra Jahreszahlen wird nachgestellt, wie z. B. 

717/98. 

Die arabische Umschrift folgt den Richtlinien der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 

(DMG)
12

. Ortsnamen und Begriffe, die eingedeutscht wurden, werden ohne Transkriptionszeichen 

wiedergegeben, z.B. Qasr Kharana. 

 

II.  Die Umajjaden-Kalifen: 

Nach dem Tod des Propheten Muhammad (gest. 632/11) trat Abū Bakr als erster Kalif, als 

„Nachfolger“ an und leitete die neue Religionsgemeinschaft über die schwersten und gefährlichsten 

Zeiten. Er musste vor allem die arabischen Stämme in die islamische Gemeinschaft zurückführen.
13

 

Nach Abū Bakr und Omar
14

 trat Othmān, der dritte Kalif (644–655 /23–35), die Nachfolge an. Er 

gehörte zu der Banu Umajja-Familie, und unter ihm wurden Mitglieder seiner Familie zu 

Gouverneuren der Provinzen ernannt. Syrien unterstand bereits dem Umajjaden Mu`āwiya ibn Abī 

Sufyān (603–680, als Kalif 661–680/41–60). Außerdem wurde an ihm kritisiert, daß er viel Geld 

aus dem Kollektivvermögen der Muslime (māl al-muslīmīn) seinen Verwandten zukommen ließ. 
15

 

Nach dem Tod von Othmān wurde der vierte Kalif ‘Alī (661–656/40–35) unter umstrittenen 

Umständen zum Nachfolger erkoren. Dieser konnte sich jedoch nicht mehr allgemein durchsetzen. 

Mu‘āwiya war nicht mit ͑Alī ibn Abī Tālib verbunden und erkannte ihn nicht als Kalifen an. Am 22. 

Januar 661/15. Ramadan 40 fiel ͑Alī in Kufa einem Attentat zum Opfer.
16

 Das politische und 

administrative Auftreten des Mu‘āwiya ist bereits in die Zeit von Abū Bakr und Omar zu datieren, 

als er unter dem Kalifat Abū Bakrs neben seinem Bruder Yazīd zur Eroberung Syriens geschickt 

wurde.
17

 Er entfaltete sich nicht nur in diesem neuen Gebiet, suchte auch andere Regionen zu 

erobern und bildete eine starke Provinzregierung. Nach seiner Wahl zum Kalifen behielt er 

Damaskus als Residenz bei, getragen von einer breiten Zustimmung der Gläubigen, Danach gelang 

                                                             
12 DMG= Deutsche Morgenländische Gesellschaft. Die DMG-Umschrift (Arabisch) wird in wissenschaftlichen 
Bibliotheken i. d. R. auch für alle anderen Sprachen, die mit dem arabisch-persischen Alphabet geschrieben werden, 
einheitlich angewendet (vgl. Regeln für die alphabetische Katalogisierung in wissenschaftlichen Bibliotheken: RAK-WB, 
2., überarb. Ausg., Berlin, Deutsches Bibliotheksinstitut, 1996: Anl. 5, Tab. 2; entspr. DIN-Norm: Umschrift des 
arabischen Alphabets = DIN 31 635). 

13 Vgl. Nagel, 1998. S. 13; Kennedy, 1986, S. 82, 90. 

14 Unter Omar vereinigte er damit die Verwaltung der anderen Provinzen Syriens, zudem organisierte er die Finanzen und 
den Fiskus.  

15 Kennedy. 1986.S.51-55 
16 Ebda, 1986.S.80. 

17 Ebda, 1986. S.80-81. 
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es Mu`āwiya, eine Politik des Ausgleichs zwischen den verschiedenen Interessen zu betreiben, zum 

Beispiel  konnte er Alis älteren Sohn al-Hasan gegen eine ordentliche Geldabfindung zum Verzicht 

auf das Kalifat bewegen, ferner konnte er die in der Kalifatsfrage für die Gemeinschaft der Muslime 

und die Reichspolitik oppositionellen Kharijiten mit Gewalt zurückdrängen.
18

  Unzweifelhaft 

kommt den Banu Umajja und Mu’awiya eine große Rolle in der Formierung des Kalifats zu. Mit 

der Verankerung der Dynastiefolge eröffneten sie eine vollkommen neue Periode in der 

Frühgeschichte des Islams.  

Die Umajjadendynastie setzt sich aus zwei Familienzweigen zusammen – Mu‘āwiya, sein Sohn und 

Nachfolger Yazīd I. sowie dessen Sohn Mu‘āwiya II. (gest. 65/684) gehören zu den Sufyaniden, auf 

die dann die Marwāniden folgen.
 19

 Unter Yazīd ibn Mu‘āwiya (680–683/60–64) brachen die 

Gegensätze unter arabischen Gemeinden wieder auf, die so lange durch die geniale Politik  

Mu‘āwiya verhindert worden waren. Al-Ḥusain ibn ‘Alī im Hijāz und ‘Abd Allāh ibn al-Zubair in 

Medina weigerten sich, den neuen Kalifen anzuerkennen. Am 10. Muḥarram 61 H./ 10. Oktober 

680 erreichten al-Husain, der Sohn ‘Alīs, und seine wenigen Anhänger nichts anderes als ihren 

sicheren Tod; das ist die berühmte Tragödie von Karbalā’, an die bis heute jedes Jahr von den 

Schi’iten feierlich erinnert wird.
20

 Ibn al-Zubayr erhielt als Gegenkalif in Mekka einigen Zuspruch 

und wurde erst 692/73 unter ͑Abd al-Malik besiegt und getötet.
 21

 

Der Marwānidische Zweig  begann mit Marwān ibn al-Hakam (684–685/64–65): Sein Sohn  ͑Abd 

al-Malik wurde zum zweiten Gründer des Umajjadischen Kalifats, sicher der fähigste Kopf der 

Dynastie (685–705/65–86). Dieser sicherte wieder die Herrschaft der Umajjaden in Syrien, 

Palästina, Ägypten und schließlich im Hijaz  sowie ihren dynastischen Führungsanspruch. Unter 

‘Abd al-Malik begann sich die absolute Herrschaftsgewalt des Kalifen durchzusetzen. Es wurden 

vor allem Familienmitglieder als Statthalter in den Provinzen eingesetzt, die von der Zentralmacht 

in Damaskus stärker kontrolliert wurden. Außerdem wurde Arabisch als Amtssprache eingeführt 

und die bisher im Umlauf befindlichen persischen und byzantinischen Münzen durch Münzen mit 

arabisch-islamischer Legende abgelöst (Dinar). Er ließ das Münzwesen (manqūš) regeln und Gold- 

und Silbermünzen mit arabischem Gepräge schlagen. ‘Abd al-Malik gründete den Felsendom.  

Der sechste Kalif der Umajjaden, al-Walīd ibn ‘Abd al-Malik (705–715/86–96), trat im Shawwāl 86 

H./ 8. Oktober 705 die Nachfolge seines Vater ‘Abd al-Malik an. Unter ihm wurde die 

Umajjadenmoschee in Damaskus als größter islamischer Sakralbau errichtet sowie die 

Prophetenmoschee in Medina erweitert. 

                                                             
18 Ebda. 1986.S.88-89 
19 Hawting., 1987. S. 34. 

20 Kennedy,. 1986.S.89. 

21 Hawting.,1987. S. 64. 



 

 

17 

 

Zwischen 96 - 99 H./ 715 und 717 befand sich Sulaymān ibn ‘Abd al-Malik als Kalif in der Stadt al-

Ramla (nördliches Palästina), die er selbst als Befehlshaber der muslimischen Truppen in Palästina 

gegründet hatte.
22

 Nach ihm trat ͑Umar ibn ‘Abd al Azīz ibn Marwān (717–720/99–101) an. Omar 

versuchte, den zahlreichen neuen Muslimen nicht-arabischer Nationalität (mawālī) finanziell und 

moralisch ihr Recht zukommen zulassen. Unter ihm durften die Christen und Juden ihre alten 

Kirchen sowie Synagogen behalten, aber keine neuen bauen.
23

 Yazīd ibn ‘Abd al-Malik (720–

724/101–105) erbte von seinem Großvater nicht nur den Namen, sondern auch die Neigung zur 

Poesie und Musik. Yazīd folgte ohne Widerstand auf seinen Neffen Omar. So hat er den kharāj dort 

wieder eingeführt, wo ͑ Umar die Bevölkerung davon befreit hatte; dies hatte den Widerstand starker 

christlicher Gruppen und anderer zur Folge. In Jemen und Afrika verschärfte er die feindliche 

Politik gegenüber den Christen, indem er Kirchen schloss und die Vernichtung von Kultbildern 

durch ein Edikt anordnete.  

Der zehnte und letzte bedeutende Kalif der Umajjaden war Hishām ibn ‘Abd al-Malik (724–

743/105–125). Er konnte die Umajjadendynastie noch einmal festigen und eine umfangreiche 

Bautätigkeit initiieren. So wurden die Landschaft durch den Ausbau der Bewässerung in Ägypten, 

Syrien und dem Irak gefördert sowie mehrere Paläste errichtet, z. B. wahrscheinlich Qaṣr al-Ḥayr 

al-sharqī und Khirbat al-Mafjar. Er hatte eine lange Geschichte und war ein aufrichtiger Muslim 

sowie ein pflichtgetreuer Herrscher. Trotz seiner Verdienste konnte der Kalif der zunehmenden 

Schwäche des Umajjaden-Reiches nicht abhelfen.
 24

 

Als al-Walīd II. ibn Yazīd II. (743–744/125–126)  ungefähr 35 Jahre alt war, wurde er als 

Nachfolger seines Onkels Hishām der elfte Kalif der Umajjaden. Unter seiner Regierung 

verschärften sich die Spannungen zwischen den Stämmen der Nord- und Südaraber erheblich. 

Weiterhin verloren die Umajjaden während seiner Regentschaft viele Provinzen, wie z. B. in Iran
25

. 

Als Bauherr hingegen hat al-Walīd II. Bedeutendes geleistet. Er hatte einige der schönsten Paläste 

erbaut, inschriftlich sicher belegt Quṣayr ‘Amra, sowie höchstwahrscheinlich  Qaṣr al-Mshattā und 

Qaṣr al-Ṭūbā. 

Durch die Ermordung al-Walīds II. wurde die Umajjadendynastie schwer beschädigt. Innerhalb 

weniger Jahre sollte dies zum Untergang, das bedeutet im Gegenzug zum Aufstieg der Abbasiden 

führen. Nach den kurzen Regierungen Yazīds (lII.) ibn al-Walīd ibn ‘Abd al-Malik und seines 

Bruders Ibrahim (744/126-127) war Marwān II. ibn Muhammad (744–750/127–132) der letzte der 

                                                             
22 Kennedy., 1986.S.106. 

23 Ebda, 1986.S.106-107. 

24 Ebda. 1986. S.108-109.. 

25Hawting., 1987. S. 90–93.  
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umajjadischen Kalifen in Syrien. Gegen Aufstände im Irak, Jemen und Iran stellte er syrische 

Truppen auf. Im Ramādan 129 H./ 16. Mai 747 hatte Abū al-͑Abbās neben seinem Bruder Abū Ja‘far 

die Leitung der abbasidischen Partei übernommen und ließ sich am 12. Rabi II 132 H./ 28. 

November 749 zum Kalifen ausrufen. Im Jumāda II 132 H/16. bis 25. Januar 750 wurde Marwān 

am großen Zāb geschlagen und auf der Flucht getötet. Das bedeutet, dass die Umajjadendynastie 

beendet und von den Abbasiden ausgerottet wurde.
26

 Nur dem Prinzen ‘Abd al-Raḥmān gelang die 

Flucht in den Maghreb (Nordwestafrika, Marokko). Später gründete er in Andalusien das Emirat 

von Córdoba, wo die Umajjadendynastie in Andalusien noch bis 1031 n. Chr. fortgeführt wurde. 

 

1  Die Umajjadenpaläste 

Die ersten Muslime haben ihr neu erobertes Land mit neuen religiösen und politischen Zentren 

ausgebaut, ihre Religion verbreitet und diese verfestigt. Sie haben ihr menschliches Dasein, ihre 

Präsenz in verschiedenen Bereichen manifestiert. Dazu gehören im Bereich der Kunst insbesondere 

die Malerei, die Bildhauerei, die Architektur sowie die Ornamente.  

Nach allgemeiner Auffassung ist die Eigenständigkeit der islamischen Kunst von gleicher 

Bedeutung und gleichem Rang wie die ihrer Vorgängerkulturen. Umajjadische Künstler haben 

einen ästhetischen sowie philosophischen Wesenszug der islamischen Kunst geschaffen, dessen 

Verhältnis zu Religion und Herrschaft schwer zu erfassen und bis heute von großem Interesse ist. 

Künstler der Umajjadenzeit gründeten die ersten überregionalen Schöpfungen in der islamischen 

Kunst und bildeten damit ihre  Einheit aus. Auch in Kunstwerken und in der Architektur Syriens 

wird dies ersichtlich. Darüber ist  nicht zu vergessen, dass die islamische Kunst Einflüsse von der 

byzantinischen, der sasanidischen sowie der koptisch-ägyptischen Kunst verarbeitet hat.  

Charakteristisch für die Umajjadenzeit sind mehrere prunkvolle Paläste und Bäder im ausgedehnten 

Wüstenrandgebiet sowie einzelne in natürlich bewässerten Regionen Syriens, Palästinas und 

Jordaniens. Der Grundriss dieser untereinander recht verschiedenen Bauten orientiert sich an den 

römischen Militärlagern. Ihre Dimensionen sind mit großen Īwānen, Kuppeln und Höfen sowie 

teilweise ausgedehnten Domänenanlagen in der Umgebung imposant. Sie weisen die besten 

Beispiele der entstehenden islamischen Bauornamentik auf. Die reichen Mosaiken, Wandmalereien, 

Stukkaturen und Steinmetzarbeiten belegen eine außerordentliche thematische und ornamentale 

Vielfalt, sodass man geradezu von einem eklektischen Stil sprechen kann. Ihre Chronologie und 

Zuweisung an bestimmte Bauherren sind nach wie vor umstritten, doch ist davon auszugehen, dass 

die Paläste der späteren Zeit sich durch zunehmende Ornamentik auszeichnen. 

                                                             
26 Kennedy., 1986.S.115. 
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Der erste quellenmäßig belegte umajjadenzeitliche Palast ist der von Mu‘āwiya I. erbaute al-

Khadra-Palast („der Grüne“) an der Südseite der Umajjaden-Moschee in Damaskus, der als sehr 

bescheiden beschrieben wird.
27

 Aber von anderen zu vermutenden Palästen der Umajjaden in 

Damaskus ist nichts erhalten – was von ihnen in Damaskus den Ruhm der Umajjaden hätte aufrecht 

erhalten können, fiel wohl dem Ingrimm zum Opfer, mit dem die Nachfolgedynastie der Abbasiden 

das Andenken ihrer Vorgänger auszulöschen bemüht war. So befand sich an der Stelle von al-

Khadra später das Haus des Polizeivorstehers und der Münze (dār al-sikka).
28

 Nur ein 

Umajjadenschloss sei noch besonders erwähnt, weil nach ihm bis heute die große Straße nach der 

südwestlichen Vorstadt al-Maidān ihren Namen führt, der Qaṣr al-Ḥaǧǧāǧ, der nach dem 

Gouverneur von Iraq, al-Ḥaǧǧāǧ, aus der Zeit des Kalifen ‘Abd al-Malik ibn Marwān benannt ist 

und außerhalb der Tore Bāb al-Ṣaġīr und Bāb al-Jābiya lag.
29

 

Mehrere Marwāniden verlegten ihre Residenz an andere Orte, einige verbrachten wenigstens einen 

beträchtlichen Teil des Jahres in Palästen in den Steppenregionen (bādiya).  

 

1.1. Funktionen der Paläste  

Die Frage, warum diese Paläste außerhalb von Städten errichtet wurden, ist nicht einfach zu 

beantworten. Grundlagen einer Klassifikation von Palästen sind ihre nachweisbaren  Funktionen. 

Da sie eine Vielzahl an Aufgaben erfüllen sollten, ist die Bestimmung ihrer primären Funktion am 

Typ der Architekturform schwer erkennbar, und es herrscht darüber keine einheitliche Meinung. Bis 

in die 30er Jahre hatten Historiker und Archäologen verschiedene Vermutungen geäußert, dass die 

Paläste im allgemeinen Landsitze oder Lustschlösser waren, auf denen man sich amüsierte und der 

schlechten Luft, dem ungesunden Klima und Epidemien und anderen Gefahren der Hauptstadt 

Damaskus entging.
30

 Der französische Historiker Jean Sauvaget hatte erstmals 1939 vermutet, dass 

die Paläste Zentren großer Domänen gewesen wären, mit denen die Umajjaden eine systematische 

Agrarkolonisation Syriens betrieben.
31

 Er schrieb diesen Palästen eine primär wirtschaftliche 

Bedeutung zu.
32

 In der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts fand die Auffassung von der 

Echtheit der historischen Überlieferung in arabischen Chroniken als Quelle auch für die früheren 

Phasen der umajjadischen Geschichte wieder mehr Akzeptanz. Archäologische Forschungen gehen 

                                                             
27 Ibn Kaṯīr, 1966, S. 288. 
28 Ibn al-Faqīh al-Hamadānī,  1988. S.108: Die letzte Erwähnung war in al-Kitāb al-`azīzī von Ḥasan b. Aḥmad al-`Azizi 
(gest. 380 H/ 990); vgl. noch al-Istakhrī 2005. S. 92. 

29. Yāqūt al-Ḥamawī. , 1955–1957,IV,110. 
30 Vgl. Fowden, G., 2004.S. 280-290.  Gaube, H., 1979, S183 ; Creswell, K. A. C. 1979. S. 93–95 ; Lammens, H., 1910, 
S. 98;; Herzfeld, E., 42.1921: S. 111; Genequand. D., 2012. S.379-394. 

31 Fowden, G., 2004.S. 280. Gaube, H., 1979, S184. 
32  Sauvaget. J., 1939.S. 1-59. Fowden. 2004.S. 280-290  

 2004.S. 278; Gaube, H., 1979. S.183.  
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weiter und scheinen die Theorien Sauvagets in Teilen zu stützen, was noch diskutiert und 

ausgearbeitet wird. 
33

 Für die Frage nach den Funktionen der Paläste ist diese Diskussion von 

entscheidender Bedeutung. Es gilt, sie vor einem breiteren historischen, die Geographie, 

Baugeschichte und Bautypen berücksichtigenden, politischen und wirtschaftlichen Hintergrund zu 

deuten.
34

  

Entsprechend klassifiziert Genequand die profane Großarchitektur der Umajjaden auf der Basis der 

Funktionen der jeweiligen Gesamtanlage, indem er die verschiedenen Einzelelemente beschreibt 

und definiert: Palast, Wohnanlagen, Moschee, Bad, sowie Wasser-Regulierungssysteme für die 

landwirtschaftlichen und industriellen Anlagen. Nach dem jeweiligen archäologischen Befund - 

Größe der Anlage, Existenz eines Palastes, die wachsende Zahl der Wohneinheiten von Häusern, 

Kanäle sowie landwirtschaftliche Anlagen, Moschee und Bad – differenziert er die Gründung und 

das Patronat. Er unterscheidet den Grad der Integration der Infrastruktur für  landwirtschaftliche 

Erzeugnisse, Dienstgebäude (Küche, Stallungen, Müllhalden, Bäder) sowie eine wichtige Norm, 

nämlich die Unterscheidbarkeit von Palast und anderen Arten von Wohnanlagen. Ein wesentliches  

Kriterium ist die Anzahl der direkt angefügten Einrichtungen an jedes größere Gebäude und nicht 

allein die Funktion der Elemente an sich. Er hat acht Muster bestimmt:
 35

 Isolierte Einrichtung mit 

einfacher Unterkunft, wie ein Gebäude mit ein oder zwei zusätzlichen architektonischen Elementen, 

z.B. in Qaṣr al-Kharāna; anspruchsvolle Wohnanlage, dh. eine Wohneinrichtung plus 3 oder 4 

architektonische Elemente, z.B. Khirbat al-Bādiya; sehr anspruchsvolle Wohnanlagen,  dh. eine 

Wohneinrichtung plus drei oder vier architektonische Elemente, z.b. Qaṣr al-Ḥallabāt und Quṣayr 

‘Amra; sehr anspruchsvolle, erweiterte Wohnanlagen, dh. Wohneinrichtung plus fünf oder sieben 

architektonische Elemente, z.B. Umm al-Walīd; einfache Schlösser, wie ein Palast plus ein oder 

zwei architektonische Elemente, z. B. Qaṣr al-Ṭūbā; erweiterte Schlösser, dh. Palast plus drei oder 

vier architektonische Elemente, z. B. Qaṣr al-Qastal und al-Muwaqqar; sehr große Schlösser, dh. 

Palast plus fünf bis sieben architektonische Elemente, z. B. Khirbat al-Mafjar und Qaṣr al-Ḥayr al-

gharbī
36

; und neue Städte, wie Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī, al-Ramla, Madīnat al-Fār, Anjar und 

Amman.
37

 Sie stehen nicht allein in der Wüste. In unmittelbarer Nähe befinden sich öffentliche 

Badeanlagen, eine Karawansaray, eine Moschee und aus Privathäusern bestehende Siedlungen. 

Genequand hat eine Reihe von typischen Elementen für dauerhaft bewohnte Gründungen 

bezeichnet wie: Staudämme oder Talsperren, Kläranlagen, Wasserleitungen, ein eingezäuntes 

Gebiet für die Landwirtschaft, archäologische Hinweise auf die zeitgenössische Praxis von Weiden, 

                                                             
33 Fowden. 2004.S. 278; Gaube, H., 1979. S.183. 
34 Fowden.2004. S. 280-290. Genequand. D., 2012. S.379-394. Gaube, H., 1979, S184-185. 
35 Genequand. 2012. S.236. 
36 Ebda. S.240. 
37 Ebda. S.240-241. 
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neuartige Ölpressen, Weinanlagen, Wassermühlen, Wasserräder, eine zusammenhängende 

Infrastruktur für Handwerke, wie Wollerzeugnisse. Außerdem gibt es archäologische Daten über 

genutzte Pflanzen und Tiere, Lager und Werkstätten. Die gewonnenen Daten belegen die Praxis der 

Landwirtschaft im großen Maßstab in der Gemeinschaft der umajjadischen Aristokratie - es wurde 

festgestellt, dass mehr als die Hälfte dieser Anlagen eine spezielle Einrichtung für die 

Landwirtschaft enthält, die also oft ein wichtiger Faktor war (mindestens 57.89 %, und bis zu 68 bis 

74 %, die mit solchen bisher nicht aufgefundenen Anlagen besser verständlich wären).
38

 Es scheint 

offensichtlich, dass die meisten umajjadischen Betriebe eine wirtschaftliche Rolle spielten und diese 

Ländereien unter der Umajjaden-Elite als Investition in alternative Einkommensquellen zusätzlich 

zu den gezahlten Pensionen des Kalifats bildeten.
39

  

Durch die geographische Lage kommt Syrien die Funktion einer Brücke zwischen den Kontinenten 

Asien und Europa zu. Dies stellt in frühislamischer Zeit wieder einen aktivierenden Faktor in der 

Kulturgeschichte Syriens dar. Mu‘āwiya, der erste Umajjaden-Kalif (661-680), verlegte die 

Hauptstadt des Reiches von Medina nach Damaskus, in eine kosmopolitische, auch von vielen 

Christen und Juden bewohnte Stadt. Fortan verlagerte sich das Zentrum der Macht von der 

arabischen Halbinsel mehr und mehr in den syrischen, später auch ägyptischen Raum.
40

 Das enge 

Nebeneinander verschiedener Landschaftsräume und die ihnen entsprechenden unterschiedlichen 

Wirtschafts- wie Lebensformen ließ Syrien nie zur Ruhe kommen, und seine Bevölkerung steht seit 

jeher in einem Zustand furchtbarer Spannung. Östlich des schmalen Küstenstreifens mit seinen 

Hafenstädten stiegen die von Bergbauern bewohnten Gebirge auf, die nach Osten steil in die 

Ebenen und Tafelländer Innersyriens mit den vier großen Städten von Norden bis Süden sowie 

zahlreichen Dörfern abfallen, an die sich weiter nach Osten die Syrische Wüste anschließt. Während 

die Küste und Luvseite des Gebirges vom Grün der Vegetation überzogen sind, erscheinen weiter 

nach Innersyrien allmählich verschiedene  Farbtöne von braun bis gelb, auch grau-schwarz – die 

vulkanische Zone. Hier ließen beide geographischen Seiten im Kontakt und Wettstreit miteinander 

eine Kulturlandschaft entstehen, die das Zusammenwirken dieser drei Kräfte (Städter, Bauern und 

Beduinen) widerspiegelt.
41

 Wir bemerken, dass die Beziehung Mensch-Natur oder Mensch-Umwelt 

eine wichtige Rolle in den umajjadischen Bauprojekten spielt. 

 Die vorislamische Geschichte und ihre Verhältnisse waren von großer Wichtigkeit für die 

umajjadische Politik in Syrien, besonders die Geschichte der Spätantike. In der Römischen 

Kaiserzeit war zwischen 75 und 106 n. Chr. eine Straße in Bilād al-Shām vom Golf vom Aqaba 

über Bosra, Damaskus, Palmyra und Saura am Euphrat bis in die Nähe des Tigris angelegt. Entlang 

                                                             
38 Ebda. 2012. S.389.  
39 Ebda. 2012. S.395. 
40 Kennedy, H. 1986. S.86-88. 
41 Gaube, H., 1979. S.187. 
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dieser Straße errichtete man Wasserstellen und befestigte Posten.
42

 Nur ein tiefgestaffeltes Netz 

befestigter Straßen, Wasserplätze, Wachtposten und Wehrsiedlungen konnte die römische 

Ostgrenze Syriens gegen die Gegner – Araber und Sasaniden - schützen. Dieses neue Straßennetz 

brachte eine Ausdehnung des Kulturlandes mit sich. Zahlreiche archäologische Funde zeigen, dass 

zwischen dem 4. und dem 6. Jh. überall dort in diesem Steppengürtel, wo es die Natur zuließ, viele 

neue Siedlungen angelegt wurden. Gaube vermutet, dass der Fortbestand dieser früheren Straßen 

und Siedlungen einer der Anlässe für die umajjadischen Palastbauten sind. 
43

  

Genequand hat die geografische Verteilung der derzeit 38 bekannten aristokratischen Anlagen der 

Umajjaden neu studiert und festgestellt, dass wahrscheinlich drei Voraussetzungen für den Bau 

solcher Anlagen in Frage kommen. Manchmal sind die drei Hauptaufgaben gleich wichtig, aber in 

anderen Fällen genügt ein Hauptgrund für den Bau solcher wirtschaftlicher Anlagen.
44

 

Die erste Voraussetzung ist eine gemeinsame Funktion für alle Gebäude, wobei der zentrale oder 

sekundäre Wohnort des Patrons als Mitglied der islamischen Elite im Bilād al-Shām von Bedeutung 

ist.
45

 Die zweite Funktion ist die politische Rolle, die die Unterstützung der großen Stämme in den 

Steppenrandgebieten für die Autorität des Kalifats beinhaltet. Solche Einrichtungen bildeten den 

Ort der Interaktion und Kommunikation zwischen dem Kalifat und den lokalen Eliten.
46

 Die dritte 

Funktion ist die Bedeutung als Agrarunternehmen, um Palastbetrieb und Hofhaltung zu finanzieren 

oder sogar als alternative Einnahmequelle neben anderen Einkünften des Kalifats. 

Zu den beiden ersten werden vor allem literarische Quellen ausgewertet. Die Beduinen ertrugen 

nicht das Leben in der Stadt – doch sind die Banū Umajja bereits im Hijaz in Städten seßhaft 

gewesen. Mehrere Marwāniden aus der Umajjadenfamilie zogen aber das Leben in der weiten 

Steppe vor. Man vermutete zunächst nur, dass diese aristokratischen Araber sich nach offenen, 

abgesonderten und einsamen Plätzen sehnten, fern von den älteren übervölkerten Handelszentren 

wie Damaskus und Jerusalem oder auch von den neuen Zentren wie Basra und Kufa, wo die 

Bevölkerung rasch zunahm. Die neuere Forschung differenziert dies noch und bringt verschiedene 

Vermutungen oder Theorien vor, wie beispielsweise die Sehnsucht nach der Wüste, das 

Luxusleben, wie sie ihre Tage mit Dichtern, Sängern, Tänzerinnen und mit der Jagd verbrachten, 

auch wie sie die hohe Sprachkunst und strenge Metrik der Hajāna (Kamelreiter) beherrschten, 

ebenso al-ritāna (die arabische Hochsprache reden) anwendeten und auch von der aramäischen 

                                                             
42 Poidebard, P.,.1934,S.VII f., nach Gaube, H., 1979, S.189. 
43 Gaube, H., 1979, S189-190. 
44 Genequand. D., 2012. Tab.1.S.374. 
45 Ebda. 2012. S.393. 
46 Ebda. 2012. S.389. 
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Sprache Gebrauch machten. Ferner sehnten sie sich nach der Ruhe in der Wüste. Mehrere Kalifen 

glaubten, dass man in der Stadt leichter krank wird. 
47

 

Da ist es also nicht weiter verwunderlich, dass die Umajjaden ihre Residenz an freiere Orte 

verlegten. In diesem Zusammenhang spielten die umajjadischen Frauen eine große Rolle, was ein 

Gedicht von Maisūn,
48

 der Ehefrau Mu‘āwiyas  I., beweist. Sie sagte einst:  

„Ein schwankendes Zelt, vom Wind durchweht, 

ist mir lieber als ein Schloss, das ragend steht. 

Ein rauer Rock, der mein Auge freut, 

ist mir lieber als ein weiches Kleid… 

Ein Lastkamel, sein schwerer Schritt, 

ist mir lieber als des Maultiers leichter Tritt. 

Und ein Edler, Schlanker von meinen Vettern 

ist mir lieber als ein feinster Städter.“ 
49

  

Als Mu ͑āwiya sie hörte, ließ er sie mit ihrem Sohn fortziehen. Sie nahm an der Erziehung ihres 

Sohnes Yazīd, des späteren Kalifen, regen Anteil, begleitete ihn in die Wüste zu ihrem Stamm der 

Banū Kalb, wo der Prinz Yazīd einen Teil seiner Jugend verbrachte. Ihre vorübergehende 

Abwesenheit hat die Legende ihrer Verstoßung durch Mu`āwiya entstehen lassen. Mu`āwiya und 

später Hishām hatten sich schon in der Zeit ihrer Statthalterschaften in Syrien mit den Banū Kalb 

durch Heirat verbunden, Yazīd I. heiratete eine Frau von den Banū Ghassān.
50

 Sie waren sich 

bewusst, welche unschätzbare Grundlage ihrer Macht die Beduinen bilden konnten, die gewohnt 

waren, eine ihrer Familien als Führer anzuerkennen, und seit geraumer Zeit mit der sesshaften 

Bevölkerung in Symbiose lebten. Diese Verbindungen waren wie ein politischer Vertrag zwischen 

den umajjadischen Statthalterschaften und den arabischen Stämmen in Bilād al-Shām.
51

 Es fällt auf, 

dass einige Stämme ihre Töchter in die höchsten Kreise des Reiches verheiraten konnten. Die 

Gründe, warum die Marwāniden sich darauf einließen, sogar die Verbindung mit Beduinen-

Stämmen suchten, werden in den Texten nicht explizit genannt. In ihrem Verhalten drückt sich die 

Herrschaft des alten genealogischen Prinzips noch aus. Reine arabische Herkunft ist wichtiger als 

eine Geldpartie. Eine Form von egalitärem Denken taucht auf, das in der Praxis angesichts 

eindeutiger Machtverhältnisse eigentlich nicht mehr relevant ist. Die Umajjaden sind nicht mehr 

                                                             
47 Creswell, K. A. C. Vol. 1. 1979. S. 93–95; Herzfeld, E., (1921): S. 111. 

48 Maisūn, Tochter des Kalbitenführers Bahdal ibn Unaif, Mutter des Kalifen Yazīd I. Ob sie nach ihrer Heirat mit 
Mu’āwiya das Christentum, die Religion ihres Stammes, bewahrt hat, weiß man nicht. Man schreibt ihr Verse zu, in 
denen sie sich nach der Wüste sehnt und eine geringe Anhänglichkeit an ihren Gemahl bekundet. (Enzyklopaedie des 
Islam III, 1938: S. 168).  Lammens, H., 1910, S. 98. 

49Übersetzung nach Renate Jacobi: Die arabische Qaṣīde. In: Wolfhart Heinrichs: Neues Handbuch der 

Literaturwissenschaft. Orientalisches Mittelalter. Aula, Wiesbaden 1990, S. 219.  
50 Fowden, G., 2004.S.285. 
51 Kennedy. H.,1986. 367. 
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primus inter pares der alten Stammesgeseelschaft, sondern Herrscher, die autoritär agieren. Aber 

die Verschwägerung mit einem am Hof einflusslosen Beduinen hat angesichts der starken 

Konkurrenz um die Macht innerhalb der Familie Vorteile, da von seiner Seite her mit geringen 

Ansprüchen zu rechnen ist. Gleichzeitig sollte man an die umajjadische Bündnispolitik mit den  

arabischen Stämmen denken, die aufgrund ihres militärischen Potentials in ihren Regionen von 

hoher Bedeutung für die Sicherheit der Herrschaft war.
52

  

Eine der bemerkenswertesten Herrscherpersönlichkeiten in der Geschichte der Umajjaden ist ‘Abd 

al-Malik ibn Marwān. Er soll mehrere Residenzen benutzt haben, verbrachte die vier Jahreszeiten in 

verschiedenen Orten in Bilād al-Shām. Er verbrachte den Winter in al- Şinnabra südlich vom See 

Genezareth, danach zog er nach al-Jābiya (Syrien, Golan), der alten Sommerweide der Banū 

Ghassān. Von März bis Mai ging er in die Nähe von Damaskus, über die heißen Monate des Jahres 

blieb er in Baʽlabakk und war im Herbst wieder in Damaskus.
53

 Al- Şinnabra war im Winter auch 

ein Lieblingsort von Mu‘āwiya b. Abī Sufyān , seinem Sohn Yazīd I., Marwān b. al-Ḥakam und 

Yazīd II. b. al Walīd.
54

 Al-Walīd I. b. Abd al-Malik residierte in al-Qaryatayn westlich von Qaṣr al-

Ḥayr al-gharbī,
 55

  er verbrachte die Jahreszeiten wie ‘Abd al-Malik. Al-Walīd II. b. Yazīd II. 

verbrachte den Herbst vermutlich  in Qaṣr al-Mshattā, kam von al-Ṭūbā oder Qaṣr Bāyir,
56

 im 

Sommer zog er bei relativer Kühle nach Balqāʼ. Andere Beispiele finden sich in der Geschichte von 

Hishām, er lebte kaum noch in Damaskus, sondern hatte al-Ruṣāfa, in der Nähe des Euphrats, zu 

seiner Residenz ausgebaut.
57

 Mehrere Kalifen residierten in oder in der Nähe kleiner Städte und 

Dörfer in Steppenlandschaften, insbesondere in der Region westlich von Palmyra. Dies ist der Fall 

bei Yazīd ibn Muʿāwiya, er starb am 11. November 683 in seiner Residenz in Huwārīn in der Nähe 

von Damaskus, wo er auch begraben wurde.
58

 Die Frage des Klimas hatte eine Rolle gespielt. 

Welche Vorstellungen verbanden die Umajjaden- Herrscher noch mit den Palästen? Waren sie 

Residenzen der Herrschaft, um deren Repräsentanten mit den dort lebenden Beduinenstämmen zu 

verbinden und diese zu kontrollieren?   

Zur dritten Funktion von Palastanlagen als Agrarunternehmen, um Palastbetrieb und Hofhaltung zu 

finanzieren oder sogar als alternative Einnahmequelle neben anderen Einkünften des Kalifats hat 

                                                             
52 Binay. S., 2004.S. 31. 

53 Al-Balādhuri. XI. 20; Fowden, G., 2004. S.159; Gaube, H., 1979. 202; Musil, A., 1883. 200f.; Genequand. D., 2012. 
S.365; Borrut Antoine, 2011, 397-398.   

54 Al-Balādhuri.,V.14.Yaqut., III. 419.  
55 Al-Isfahani, Aghani, XII, 32 ; Genequand. D., 2012. S.366.  
56 Fowden, G., 2004., S.159, nach al-Muqaddasí, Ahsan al-taqāsím 179; al-Maªíní, 8 ; Gaube.(1991) 114–
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57Kellner-Heinkele, B., 1996. 133–54.. Fowden, G., 2004.S.130. Gaube, H., 1979. 206.  
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die neuere archäologische Forschung viele Erkenntnisse gewonnen. Landwirtschaftliche 

Wiederbelebung oder Neulandgewinnung ließ sich bei mehreren dieser Anlagen an künstlicher 

Bewässerung und durch präzisere Datierung für die Umajjadenzeit, statt der byzantinischen 

Spätantike,  belegen.
59

  Schon nach den Ausgrabungen des Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī in Syrien durch 

Oleg Grabar meinte dieser, dass die Anlage als autarke Militärkolonie mit Palast geplant gewesen 

sei, die Lebensmittel und Weideland für ein Heereskontingent bereithalten sollte, das 

vorübergehend in der Nähe sein Lager aufschlagen konnte.
60

 Zum Beispiel verbesserten die 

Umajjaden auch die Bewässerung der Damaskus-Oase.
61

 Die Reste größerer Anlagen für die 

Wasserzuführung von Qaṣr Anjar, die im Zusammenhang mit der Mauer errichtet wurden, weisen 

darauf hin, dass ein beträchtlicher Teil des Geländes auch landwirtschaftlich genutzt wurde. Damit 

gehören Anjar wie Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī zu jenem Typus städtischer Siedlungen mit einem Palast, 

mit Wohnquartieren und vermutlich auch mit Verwaltungsbauten, die zugleich auch die 

landwirtschaftliche Nutzung des Bodens ermöglichten.
62

 Sie sind mit einem umzäunten Terrain und 

einem Bewässerungssystem (Kanäle, Talsperren, Wasserreservoirs) verbunden.
63

   

Ebenfalls zu den Palastanlagen gehörte eine Windmühle, einige Beispiele befinden sich in Qaṣr al-

Ḥayr al-gharbī,
64

 Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī
65

 und Khirbat al-Mafjar.
66

 Daher lässt sich auf eine 

landwirtschaftliche Nutzung weiterer Teile des Geländes und auf Getreideanbau schließen. Im Qaṣr 

al-Ḥayr al-sharqī befindet sich eine Ölmühle.
 67

  

Die meisten der neu errichteten Anlagen dienten auch als administrative Zentren großer 

landwirtschaftlicher Domänen, in deren Kultivierung die Umajjaden investierten.
68

 Der Ausbau von 

Bewässerungssystemen und Agrarflächen, insbesondere in der Kornkammer Nordmesoptamiens 

(al-Ǧazīra) und dem Irak, war sehr aufwendig und über Jahrzehnte vernachlässigt. Dadurch stärkten 

sie die Nahrungs- und Lebensgrundlage der vormodernen städtischen Gesellschaft. Das islamische 

Reich besaß eine voll entwickelte Geldwirtschaft, die auf den hochentwickelten 

Fiskaladministrationen des byzantinischen und sasanidischen Reiches aufbaute.
69

 Insbesondere der 

                                                             
59 Genequand. D.,2012. S.392. 
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umajjadische Kalif Hishām residierte überwiegend in al-Ruṣāfa,
70

  etwa 50 km südwestlich von al-

Raqqa in der Syrischen Wüste. Eine neue Palastanlage hatte er dort bauen lassen, nachdem er 

vorher sich in al-Zaitūna niedergelassen hatte, ein Dorf in al-Jazīra, wo ihn die Nachricht von 

seinem Kalifat erreichte.
71

 Dann gründete er gegenüber von  al-Raqqa, unweit des südwestlichen 

(rechten) Euphratufers, die landwirtschaftliche Domäne Wāsiṭ al-Raqqa, das Mittlere al-Raqqa. „Er  

ließ die Kanäle al-Hanī und al-Marī ausheben und gründete dort Wāsiṭ al Raqqa“.
 72

  Yāqūt 

berichtet über Wāsiṭ al-Raqqa: „Es gab auf der südlichen (Ufer)-Seite eine andere Stadt, die als 

Wāsiṭ al-Raqqa bekannt war. In ihr befanden sich zwei Paläste (qaṣrain) des Hishām ibn Abd al-

Malik, beide lagen am Weg nach Ruṣāfat Hishām“. An anderer Stelle erwähnt Yāqūt: „Wāsiṭ al-

Raqqa war das erste, was Hishām anlegen ließ, als er die Kanäle al-Hani und al-Mari aushob“. 

Yāqūt berichtet darüber hinaus von neu kultivierten Flächen durch die Anlage eines Kanals, dem 

Nahr Saʽīd, unterhalb von al-Raqqa: „Und Nahr Saʽīd ist auch [der Name eines Kanals] unterhalb 

von al-Raqqa in den Diyār Muḍar. Er geht zurück auf Sa‘īd ibn 'Abd al-Malik ibn Marwān [gest. 

132/750]. Er ist der, den man Saʽīd al-Khair (den Guten) nannte, denn er zeigte stete 

Gottergebenheit. Und der Ort dieses seines Kanals war ein Dickicht mit Löwen
73

. Und es wurde 

ihm von seinem Bruder al-Walīd als iqṭā‘ gegeben. Und er grub den Kanal und kultivierte, was dort 

war
74

. 

Der Nahr Saʽīd mündete dem Geographen Suhrāb (gest. zwischen 289/902 und 334/945) zufolge 

auf der linken Euphratseite, ungefähr 32 Parasangen, 192 km, östlich von al-Raqqa bei einem 

Kuppel- Gebäude (al-qubba),das als Mündung (fam) des Nahr Sa'id bekannt war.
75

 

Etwa 72 km nördlich und in der Nähe des Balīkh, gründete Maslama ibn 'Abd al-Malik (gest. 

121/738)
76

, ein weiteres Mitglied der Umajjadenfamilie, der Militärbefehlshaber und Halbbruder 

des Kalifen Hishām, die Residenz und die Domäne Ḥiṣn Maslama. Die dazu gehörigen Güter ließ er 

durch die Anlage von Kanälen kultivieren. Ebenso besaß er Landgüter in der Region von Balis,  

etwa 100 km westlich von al-Raqqa. Hier ließ er den Kanal Nahr Maslama anlegen.
77
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Es ist also nicht nur der Unterschied in der Größenordnung, der diese Gründungen unterscheidet 

von einer kleineren Anlage wie Quṣayr ‘Amra, die nur für kürzere Zeiträume als Aufenthaltsort 

diente, oder von einer größeren Anlage wie Khirbat al-Mafjar und al-Mshattā, die eher die 

Funktionen einer ländlichen Residenz und eines Lustschlosses in sich vereinigt zu haben scheint. 

Wahrscheinlich waren politische Gründe von Bedeutung.
78

  

Die Bauornamente spielen auch eine wichtige Rolle bei der Funktionszuordnung der Paläste. Unter 

den Wandmalerei-Zyklen des Quṣayr ‘Amra ist beispielsweise besonders die Darstellung 

vermutlich der besiegten Feinde des Islams im Hauptraum von herausragendem Interesse..
79

 Aus 

der erst 2012 restaurierten Gründungsinschrift über der Tür (Abb. 22c) geht hervor, dass das 

Badeschlößchen von al-Walīd bin Yazīd erbaut wurde, aber nicht als der spätere Kalif al-Walīd II. 

ibn Yazīd II.(743-744 n.Ch/125-126 H), sondern noch zu seiner Kronprinzenzeit als „Amīr“.
80

  

Das südliche Viertel der Westwand nimmt diese Szene ein, deren genauerer Sinn noch nicht 

gedeutet ist, ihre politische Bedeutsamkeit jedoch steht außer Frage. Die sechs Herrschergestalten, 

in zwei Ebenen hintereinander angeordnet, stehen wahrscheinlich für die feindlichen Mächte, die 

der Islam siegreich überwand. Vier sind durch beschädigte Inschriften in Griechisch und Arabisch 

bezeichnet. Ettinghausen meint, dass bestimmte Fehler
81

 in diesen Inschriften die Vermutung 

nahelegten, dass sie von Syrern oder Aramäern ausgeführt wurden.  

In der vorderen Reihe sind also die Herrscher großer, in der hinteren Reihe die Fürsten kleinerer 

Reiche zu finden, zugleich hält sich die Darstellung von West nach Ost fortschreitend an die 

geographische Situation. Alle diese Reiche erlitten bereits innerhalb der Regierungszeit des Kalifen 

al-Walīd I. schwere Niederlagen durch islamische Heere. Roderich, der letzte Westgote und Herr 

eines vergleichsweise unbedeutenden, weit entfernten Reiches, war 710 n. Chr. zur Regierung 

gekommen und fiel bei Jerez de la Frontera im Jahre 711 n. Chr.
82

  

Die unverhüllt politische propagandistische Szene in Quṣayr ‘Amra ist bisher einmalig in der 

figürlichen Kunst der Umajjaden-Zeit, in der sich sonst vornehmlich die Vergnügen und das 

Zeremoniell der höfischen Kreise spiegeln; ihre Bedeutung wird noch unterstrichen durch die 

                                                             
78 Genequand. 2012. S.392; Gaube, H., 1974, S. 204; Northedge, A., 2000,S.51-52. 

79 Fowden, G., 2004.S.198-214. 

80 Die italienische Malerei-Restaurierung ist noch nicht veröffentlicht, vgl. Anm. 92. s. vorerst https://www. 
wmf.org/sites/ default/files/press_ releases/Qusayr%20Amra%20Inscription%20Release.pdf (abgerufen 10.10 .2016). 

81 „…daß die griechischen Inschriften Auslassungen und Fehler aufweisen und daß man sie zuerst in Umrissen auftrug, 
ehe man die Farbe einfügte, zeigt, daß die Künstler mit der griechischen Sprache nicht gut bekannt waren. Da sie aber 
arabische Inschriften direkt auf die Wand malen konnten, wobei sie gewisse Worte phonetisch wiedergaben, müssen sie 
gut Arabisch gesprochen haben und stammten wahrscheinlich aus der weiteren Umgebung. Manche von ihnen mögen 

sogar keine Mohammedaner gewesen sein, denn eine der Inschriften hat stark christliche Untertöne“. Ettinghausen. R., 
1962., S.30-33; Creswell.  1969, Vol. 1,  part 1, II..S.409.  

82 Vgl. Fowden, G.,2004. S.203-5. 
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Nachbarschaft zu einem Bild des thronenden Herrschers (Abb.22 a).
83

 Dennoch mag diese 

Darstellung einen Vorläufer in der sasanidischen Kunst gehabt haben; so ist in Berichten 

islamischer Geographen des Mittalters überliefert, dass im sasanidischen Palast Qaṣr Schīrīn einst 

eine Wandmalerei zu finden war, die die Könige der Erde in unterwürfiger Haltung vor dem 

Herrscher des Reiches zeigte. Ein bemerkenswertes Beispiel ist das Relief eines thronenden 

Herrschers im Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī,  wahrscheinlich war ebenfalls das Bildnis des Kalifen 

gemeint (Abb.27). Ein ähnliches Beispiel kommt im Palast Khirbat al-Mafjar vor (Abb.11). 

Zweifellos hatten die genannten Darstellungen politische Bedeutung.
84

 Insbesondere erweist sich 

das Relief bis in die Einzelheiten hinein geradezu als eine Kopie nach Reliefdarstellungen 

sasanidischer Könige, wie beispielsweise Bahrām II (276-93) auf dem Felsrelief von Naqsh-i 

Bahrām erscheint, so erscheint Khosrau I (531-79) im Zentralmedaillon der sog. Schale des 

Khosrau (Paris, Cabinet des Médailles) und auf einer silbernen Trinkschale (Sankt Petersburg, 

Staatliche Eremitage). Ein weiteres Beispiel erscheint auf einer silbernen Schale, die sog. Qazwin-

Schale (Teheran, Iran Bāstān Museum).
85

 In der Empfangshalle (maǧlis) sind große Flächen des 

Fußbodens, ungefähr 30 x 30 m² zwischen den 16 Pfeilersockeln, mit überwiegend geometrischen 

Mosaikornamenten verziert (Abb. 57).
86

 Fraglos spielten die Ornamente der Halle des Palasts eine 

Rolle, die seine Funktion verdeutlichten denn der Kalif empfing seine Gäste, bewirtete sie und 

beriet mit ihnen die anstehenden Probleme. Für die moderne Kunstgeschichte ist die Deutung des 

figürlichen Mosaiks mit Baum, Löwe und Gazellen im angrenzenden kleinen Bad leichter, wie 

unten darzustellen ist.  

Auf der anderen Seite stellt sich die Frage, ob es Beziehungen zwischen der Verwendung von 

Mosaiken und der geographischen Lage im Großraum Syrien gibt. Es dürfte kaum möglich sein, 

eine solche Fülle von Mosaiken in Syrien ausschließlich mit der Nähe der Städte und Siedlungen 

untereinander und dem Angrenzen des Heiligen Lands zu begründen. Festzustellen ist, dass sich die 

umajjadischen Mosaiken oft in der Nähe von vorislamischen Kirchen befinden. Auch die Nähe der 

vorislamischen Mosaikwerkstätten, besonders in Madaba und Gerasa, hatte eine Rolle gespielt. Der 

Großteil der Mosaikverzierung umajjadischer Paläste liegt in Palästina und Jordanien (Palästina I 

und II). Die meisten vorislamischen Mosaiken dieser Provinzen stammen zwar bereits aus der Zeit 

des Kaisers Justinian I. (527-569), unter dem die Region einen wirtschaftlichen und kulturellen 

Aufschwung erlebte. Doch sind die Mosaiken der beiden Phasen in gewisser technischer und 

motivischer Hinsicht vergleichbar. Die geographischen Faktoren tragen ohne Zweifel entscheidend 

                                                             
83 Creswell I.1979. S. 400-8 
84 Genequand.. 2012. S.392. 
85 Vgl.Fowden, G., 2004. S.115-122; Creswell, I.1979. S.509.; Erdmann, K., Fuf , 28.1954.  S.244.Tümpelmann, L., 1965. 

Sp.2 
86 Hamilton.1959.S.327. 
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zu Typus und Ausstattung der Palastbauten bei, und somit gewann die geographische Lage dieser  

zentralen Gebiete des Kalifats mehr und mehr an Bedeutung.
87

  

Sauvaget hatte sich noch mehr für die landwirtschaftliche Tätigkeit bei den Palästen zu deren 

Selbstversorgung  interessiert als für andere Funktionen, die eher für eine  gemeinschaftliche 

Nutzung durch eine Bevölkerungsgruppe  sprachen.
88

 Die Paläste waren vermutlich auch 

Empfangsstelle der Post und der Karawanen und zudem Begegnungsstätten für die arabischen 

Stämme.
 89

  Bei zwei Backsteinbauten aus umayyadischer Zeit , ungefähr 2,6 Kilometer südlich des 

Palastes von Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī vermutete Grabar, dass  sie als Karawansarays genutzt wurden. 

 
90

Gestützt wird diese Annahme durch die Existenz von Bauten eines derartigen Typs, wenn auch 

etwas unterschiedlich im Detail, in Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī, in der Palmyrene und wahrscheinlich 

auch in der Nähe von Khirbat al-Mafjar. Alan Walmsley hat dort zwei Bauten ungefähr 70 m. 

nördlich des Palastes gefunden, die er für ein Karawansaray hält.
91

 Es wird sehr interessant sein zu 

erforschen, in welcher Beziehung diese beiden Gebäude zum Palastkomplex stehen. Sie bieten den 

Wissenschaftlern eine wahre Fundgrube an Informationen über das soziale und wirtschaftliche 

Leben im Umkreis eines umajjadischen Palastes. Palastähnlich sind noch viel später die vortretende, 

monumental gestaltete Portalpartie und in geringerem Maße Turmanbauten als charakteristische 

Merkmale seldschukischer Karawansarays in Anatolien und Iran.
92

  

Die neueren Forschungen haben das Bild von den Palastgründungen der Umajjadenzeit verändert, 

doch besteht über den Bauanlaß, ihre Bedeutung und Funktion dieser oft in der Steppe gelegenen 

Komplexe noch immer keine absolute Klarheit. Meistens wurde vermutet, dass die Umajjaden-

Herrscher und Oberherren besondere Vorbilder für die Errichtung derartiger Paläste “ in der Wüste“  

hatten. Dies ist noch nicht nachgewiesen, doch kann man an der kunstreichen Ausstattung von 

Moscheen und Palästen feststellen, dass die Bauherren sehr viel Neues gegeben haben, das teilweise 

aus verschiedenen Quellen schöpft. 

 

1.2. Wandmalereien  

In der islamischen Kunst gibt es, ebenso wie in Antike und Spätantike, vier Typen der bildlichen 

Darstellung: die Malerei (Wandmalerei, Bodenmalerei, Buchmalerei), die Mosaiken und diejenige 

auf anderen Materialien - Stoff, Keramik, Metall, Glas, Holz, Elfenbein, Münzen; viel seltener oder 

                                                             
87. Balty, J., 1981. S. 360-361 
88 Fowden, G., 2004.S.281.  
89 Vgl. Urice, 1981, S. 5–19; Gaube, H., 1974, S. 93–100; Grabar, O., 1978, S. 29-33 Helms, S. W., 1990. S. 5–27. Borrut 

Antoine,. 2011.414-415.   
90 Genequand. D.,. 2012. S.142. Fig. 71. Grabar, 1978.S.103. 
91 Walmsley,A. 2000.S.  287. Genequand. D.,. 2012. S.226. 

92 Grabar. 1970. S. 70. 
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seltener erhalten sind dreidimensionale Reliefs und Plastiken aus Stuck oder Stein. In allen kommen 

viele Abbildungen von Lebewesen vor - Menschen, Tiere und Vögel, meist in Verbindung mit 

anderen Motiven. In fast allen Perioden und in den meisten islamischen Ländern hat die figürliche 

Darstellung eine wichtige Rolle gespielt, auch in Verbindung mit der Architektur.  

Die Geschichte der islamischen Malerei wird immer begleitet von der Diskussion von Theologen 

und Juristen über die Frage, ob die Figurendarstellung im Islam verboten sei. Im Koran ist nichts 

davon zu lesen. In der Traditionsliteratur, dem Hadīth, finden sich Überlieferungen, die erkennen 

lassen, dass es vor allem galt, die Bilderverehrung im kultischen Zusammenhang zu vermeiden, wie 

sie in vorislamischer Zeit geläufig war. In der Praxis wurde das Bilderverbot lediglich in sakralen 

Bauten durchgeführt, ebenso in Koran-Handschriften; Kalligrafie und Ornamente nehmen ihre 

Stelle ein. Figürliche islamische Wand- und Bodenmalerei findet sich aus der Umajjadenzeit in 

Palästen nachgewiesen, in der Abbasidenzeit auch in allen Bereichen des höfischen Lebens, z.B. in 

den Fragmenten aus dem Harem des Kalifenpalastes in Samarra.  

Ein besonderer Fall ist die Ausmalung des erwähnten Bade-Schlößchens Quṣair `Amra,
93

 die alle 

Wände bedeckt und von unschätzbarem Wert ist. Zwar ist heute, nachdem die Räume 

jahrhundertelang Hirten als Unterkunft dienten, vieles rauchgeschwärzt und zerstört, jedoch 

vermitteln auch die Überreste noch eine Vorstellung von dem ehemaligen Reiz der Malereien. Nicht 

nur sie allein geben dem kleinen Bau den kostbaren Rahmen, sondern auch die übrige Ausstattung, 

die Bodenmosaiken in Seitenräumen der großen Halle und die Verkleidung der Böden und 

Wandsockel mit Marmorplatten. Über ihnen entfalteten sich in der oberen Wandzone an Bögen, 

Pfeilern und Gewölben die Fresken, die nach Stil und Motiven zu den interessantesten Kapiteln 

islamischer figürlicher Darstellung zählen. 

Aufgrund der literarischen Überlieferungen über das ausschweifende und von Festen geprägte 

höfische Leben, das man in vielen Motiven der Malereien von Quṣayr ‘Amra wiederzuerkennen 

glaubt, wurde bereits früher eine Verbindung des Palasts mit dem späteren Kalifen al-Walīd II. ibn 

Yazīd von einigen Forschern bevorzugt.
94

 Die Datierung dieser Malereien und damit des Palastes in 

diese Zeit wäre so auch sinnvoll und ist nun durch die Restaurierung der Inschrift über dem Eingang 

bestätigt. 

                                                             
93 Grundlage für jede Arbeit zu Quṣayr ‘Amra ist das Werk von A. Musil, 1907, mit den Zeichnungen und Aquarellen der 

Wandmalereien von A. Mielich aus dem Ende des 19. Jhs.; nach Almagro u.a., 1975, ist eine umfassende Publikation 
zu Quṣayr ‘Amra von C. Vibert-Guigue und G. Bisheh, 2007, erschienen mit neuen detaillierten Zeichnungen und 

Photos aller Malereien. Neue Rekonstruktions- und Deutungsmöglichkeiten ergeben sich aus den laufenden 
italienischen Restaurierungen, die manche Fehler der spanischen Eingriffe korrigieren konnten, s. vorerst 
https://www.wmf.org/sites/default/files/press_releases/Qusayr%20Amra%20Inscription%20Release.pdf (abgerufen 
10.10.2016). 

94 Ettinghausen, R. and. Grabar. O., 1987.  S. 63; Winkler-Horaček. L., 1998, S. 265; Zayadine. F., 1977, S. 13; Grabar, 
O., 1954, S. 256.  
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Fowden wendet seine Kenntnis arabischer Literatur fruchtbar an: zwar stammt die Idee, die 

altarabische Poesie, wie besonders Liebes- und Weindichtung von al-Walīd II. zur Interpretation 

dieser Fresken zu verwenden, schon von Alois Musil, ist aber hier zum ersten Mal mit aller 

methodischen Sorgfalt angewandt worden, allerdings kannte er den genauen Inhalt der Inschrift 

noch nicht. Seiner Meinung nach stellen die abgebildeten Personen den Umayyadenkalifen al-Walīd 

II (743-44) und seine Familie dar, wie Salmā,  al-Hākam, Sa ʽdā, Uthmān und  Umm Walad.
95

 Im 

westlichen Seitenraum an der  Westwand,  in der Lünette oberhalb der Tür, sieht er auf einem 

weichen Lager eine in eine Decke gewickelte Figur eines Toten(?). Am Fußende des Lagers steht 

auf einem Sockel ein Tonkrug, daneben eine am Oberkörper nackte, wie es scheint männliche 

Gestalt, trauernd. Ein geflügelter Eros weist sie auf die liegende Figur hin. Fowden vermutet, dass 

das Bild die sterbende Salma zeige.
 96

 

Ettinghausen weist auf zwei überraschende Eigentümlichkeiten der Fresken von Quṣayr ‘Amra. 

Zunächst fällt der ungewöhnliche Reichtum an Themen dieser umfangreichen Malereien auf, die 

keinen Teil der Decke frei ließen; selbst der unterste Teil der Mauern war noch mit Nachahmungen 

von Vorhängen bedeckt. Darüber hinaus wird ein sprunghafter Wechsel von einem Thema zum 

anderen sichtbar – eine Tendenz zur Aufteilung in viele Einzelszenen, die sich auch noch viel später 

in der arabischen Malerei hält.
97

 Im Stil und in der Motivauswahl vermischen sich hier die 

verschiedensten Traditionen. Neben sasanidischen, zentralasiatischen und besonders byzantinischen 

Einflüssen treten Bildmotive der Klassischen Antike auf. Vor dem Hintergrund der historisch-

geografischen Situation wird dies verständlich. Darunter befinden sich auch Darstellungen 

verschiedener Personifikationen, die durch griechische Inschriften als „Poesie“, „Historie“ und 

„Philosophie" bezeichnet werden. Auch das Bild der fliegenden Nike, die eine vor ihr sitzende Frau 

bekränzt,
98

 kann ausgemacht werden. Ob die Darstellungen oder Bildthemen ausschließlich 

aufgrund ihrer äußeren Form und ihres ornamentalen Charakters als Ausdruck einer künstlerischen 

Tradition gewählt wurden, oder ob ihnen darüber hinaus auch eine inhaltliche Bedeutung in der 

aktuellen historischen Situation zukommt, ist fraglich.   

Dieser kleine Palast enthält also Fresko-Darstellungen aus dem herrscherlichen Themenkreis. Dies 

setzt sich an den anderen Wänden fort: ein Thronender, Reiter, Jäger, Musikanten, Badende und 

Tiere.  

                                                             
95 Fowden. 2004.S.175-184. Fig.50-51 ; Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh, Pl.26. A. Musil,1907.  
96 Fowden. 2004.S.258. Fig.62;Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh, Pl.64, A;. Musil,1907. Taffel XXXIII. 
97 Ettinghausen., 1962. S. 29.  

98 Eine Nike-Inschrift im westlichen Seitenschiff gilt allgemein auch als weiteres Zeugnis einer griechischen 
Personifikation. Grabar, O., (1986) 124 ff. Vgl. Creswell K. A. C. & ALLAN J. W. (rev. ed.) 1989. 110; Winkler-
Horaček., 1998, S. 261–290. 
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Besonders nennenswert sind die Darstellungen im Haupttraum, an der Stirnwand der mittleren 

Nische: Sie zeigt einen Herrscher auf seinem Thron sitzend (Abb. 22 a).
99

 Er stützt die Füße auf 

einen Schemel. Der Thronsessel hat eine runde Rückenlehne, zwei gewundene Säulen unterstützen 

den Thronbaldachin, auf dessen blauer vorderer Kante eine unlesbare arabische Inschrift zu sehen 

ist. Rechts und links steht je eine Person, die linke  scheint männlich zu sein und hält einen Stab. 

Die rechte Person erscheint weiblich und trägt einen Nimbus (Abb. 22 a). Die äußere Umfassung 

bildet eine Reihe aneinandergereihter Kata-Vögel (Abb. 22 b) auf blauem Grund.
100

 Ähnliche 

Beispiele in der umajjadischen Kunst befinden sich, wie erwähnt, in Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī 

(Abb.27), die Darstellung dort ist das Stuck-Relieffragment eines thronenden Herrschers, der obere 

Teil ist verloren. Der Fußschemel ist wie ein kleiner, mit Arkaden geöffneter Bau dargestellt, ein 

Fußschemel ähnelt dem des Herrschers in Quṣayr ‘Amra.  Die Darstellung eines thronenden 

Herrschers macht deutlich, in welchem Maß die umajjadische Kunst der kaiserlichen Ikonografie 

der Spätantike in ihrer von Byzanz und dem sasanidischen Iran übernommenen Form verpflichtet 

war. Gleiche Themen finden sich in der sasanidischen Kunst, wie z.B. auf Silberschalen  (Abb. 25), 

wo man den Herrscher auf dem Thron sitzen sieht, sein Thron ist ferner in einer Rundbogennische, 

die mit Vögeln verziert ist. Bereits in den achämenidischen Reliefs von Persepolis ist der König von 

Dienern mit Schirm (chatr) und Flabellum begleitet.
101

 Die Darstellung der Rundbögen erinnert an 

die Apsis in der christlichen Basilika, in der oft die am meisten verehrten Bilder angebracht waren. 

In den syrischen Mosaiken befinden sich zahlreiche Beispiele, eines der bemerkenswertesten ist 

unter den Bodenmosaiken der Kirche des Erzengels Michael in Hawirtah in Syrien, Ende des 5. 

Jahrhunderts. Die Kirche ist eine dreischiffige Anlage, im Mittelschiff sieht man einen Herrscher 

auf einem dicken Kissen sitzen. Ein weiteres Beispiel ist das Mosaik mit Adam aus dem 4. 

Jahrhundert n.Chr., dessen Thron in einer Rundbogennische steht (Abb.26). Als Herrscher hebt er 

die rechte Hand zum Segen, oder handelt es sich um eine Geste der Rede? Während er in der linken 

Hand ein Buch hält, wird sein Kopf von zwei einander zugewandten Vögeln flankiert.
102

  

Die Bordüren sind mit Kata-Vögeln verziert, eine ähnliche Bordüre mit Rebhühnern stammt als 

Schmuckfries aus der Eingangshalle im Palasttrakt von Khirbat al-Mafjar (Abb.10).
103

 Eine ähnliche 

Reihe Vögel befindet sich in den vorislamischen Mosaiken in der Synagoge von Gerasa  (Abb.24). 

Bordüren von Vögeln, die als äußerer rahmender Bogen das Bildfeld umschließen, haben gleichfalls 

Parallelen in der koptischen Kunst.
104

   

                                                             
99 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh. 2007. Pl. 19 b. 
100 Ebda. Pl. 15 d. 
101 Fowden. G., 2004. S. 118-119 
102 Ebda,  2004. S.136. Fig. 43. 
103 Vgl.Hamilton. 1959. Pl. LIII,1. 

104 Jaussen-Savignac, 1922.S. 88 und 96 f. 



 

 

33 

 

Unter dieser Darstellung befindet sich eine blaue Zone mit Wasservögeln und einer Barke. In der 

Zeichnung (Abb. 22 a) sieht man unterhalb des Thrones, wie ein Boot von der Anlegewand 

abgenommen wird. Es zeigt im rechten Teil des Bootes Fischer und über dem linken Bootsteven 

Reste einer hockenden Figur. Daneben ist eine Doppelreihe von Krügen zu erkennen, ähnlich wie in 

den byzantinischen Darstellungen des Kosmokrators.
105

 Ein rahmender Vogelfries und eine 

Meeresszene zu Füßen des Thronenden deuten fraglos die Herrschaft des Kalifen auch über 

Himmelsraum und Meer an und verleihen ihm damit den Rang des Kosmokrators, ein Konzept, das 

in der vorislamischen byzantinischen Kunst vorgebildet ist.
106 

Vergleichbare Motive kommen in den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken in der 

Kirche der hl. Lot und Prokopios (Vis.25 Abb. 186),  in der Stephanoskirche (Uzk 3, Abb. 23 a) und 

in der Kirche des Priesters Wā’il von 586 n.Chr. (Abb. 23 b) vor.
 107

 Auch in römischen Fußboden-

Mosaiken kann man eine ähnliche Darstellung, z.B. in der Villa del Casale (Sizilien) sehen.
108

 

Weitere ähnliche Beispiele finden sich in den Kirchen von Khirbat Bait Loya (6. Jh.),
109

  Petra 

(Kirche um 551),
110

 in den Haditha-Mosaiken in Palästina (6. Jh),
111

 und in Zay al-Gharbī (6. Jh.),
112

 

in der Bischof Sergius Kirche in Umm al-Rasas (587/8),
113

  den Kirchen von Khalde
114

 und Sorane 

in Syrien (491/493),
115

 und den Mosaiken in Lod (4. Jh.).
116

  

Weitere besondere Darstellungen sind im Hauptraum von Qusayr Amra an der Westwand zu 

sehen,
117

 (Abb. 28) in der Westhälfte eines Tonnengewölbes drei Nischen als rundbogige Arkade 

(Abb. 34),
118

 deren Säulen mit einem gewundenen Zickzackband umschlungen sind. In jeder Nische 

steht vor einem Behang eine halbnackte Frau, die nur um den Unterkörper ein Tuch geschlungen 

hat. Oberhalb jedes Behangs erkennt man eine Frauenbüste auf blauem Grund. Das Thema erinnert 

an die auf koptischen Stoffen so beliebten Arkaden, unter denen jeweils eine hervorgehobene 

Person, dabei auch nackte Frauen, zu sehen ist (Abb. 29). Im Scheitel des Tonnengewölbes sind 

                                                             
105 Ettinghausen, 1962, S. 30.   

106 Otto-Dorn, K., 1990. S. 63. 
107 Piccirillo, M., LA. 41.1991. S.522-6.Piccirillo, M., 1993, S. 242. Fig 397,398. 
108 Irvin,. L., 1963. S. 246. Abb.110. 

109 Patrich, Joseph and Tsafrir, Yoram, 1993 ,S. 269. Pls. XIX a,b. 
110 Fiema, Zbigniew,et.al., 1995.(14). S.903-303;Petrman,Glen., 1993. S.1-3; Schick, R., et. Al., 1993 . S.55-61. 

Waliszewski, in T.Z. Fiema et al. (eds.). 2001. S.288. Fig.9. 
111 Avi-Yonah. 1972. 121.Pls.21,23.. 
112 Piccirillo,M, 1993.S. 324-5,Figs.660, 676. 
113 Piccirillo, M, with Alliata E et al.,.1994.S.71-8; Piccirillo, 1986 (30). S. 344-6; Piccirillo, M., 1993. S.38, 234. 241. 

Figs. 365,369. 
114 Donceel-Voûte, P., 1988.S. 359-371.Pl.h-t.15. 
115 Donceel-Voûte, 1988.S. 301-307.pl.13. 
116 Talgam. R., and Weiss, Z. , 2004,1-2.12,fig.2,13; A. Ovadiah and S. Mucznik ,.1998.S.1,5. Fig.4; M. Avissar1998, S. 
169-172. 

117 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh. 2007. Pl. 17; nach Musil, A., 1907. Pl. XVII. 
118 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh Pl. 122 b), nach A. L. Mielich , in: Musil, A., 1907. Pl. XX). 
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Ranken dargestellt, die aus zwei bauchigen Vasen herauswachsen (Abb.32).
119

 An der unteren Vase 

sind zwei männliche Figuren links und rechts dargestellt, während an der oberen zwei Vögel zu 

sehen sind. Dieses Motiv kommt auch in den umajjadischen Mosaiken häufiger vor, z.B. im 

Felsendom, in der Umajjaden-Moschee von Damaskus und in der al-Aqsā- Moschee  (Abb. 33 

,a.b.c). Von den umajjadischen Fußboden-Mosaiken gibt es in Quṣayr ‘Amra ein Motiv mit Vasen 

und Ranken (U.38. Abb.106), ein ebensolches im Qaṣr al-Ḥallābāt  (U.47.Abb.119), anderseits 

findet sich unter den vorislamischen Mosaiken dieses Motiv in der Georgskirche (Vis. 23.Abb. 

178), Johanneskirche (Vis. 28. Abb.191) und in der Kirche des Diakon Thomas (Vis. 30, Abb.195). 

In den umajjadenzeitlichen befinden sich in der Akropoliskirche (Uzk. 1. Abb.125) Ranken, die aus 

Vasen heraus wachsen und die sich überschneiden. Sie sind bisher nicht auf den bekannten 

vorislamischen Fußböden, wie in Antiochia, Tunesien und Syrien, belegt, doch lassen sie sich auf 

Mosaik-Darstellungen der Kirche San Vitale in Ravenna  (547 n.Chr.) feststellen. An der Vase sieht 

man zwei Vögel.
120

 Ein besonders interessantes Beispiel befindet sich die Vögel in Khirbat al-

Mafjar als Wandornament aus Stuck (Abb.10).
 121

 

Darstellungen in der Westhälfte der Mitteltonne und Bogenzwickel in Qusair Amra: Durch mit 

Kreisen versehene Ornamentbänder ist die Tonnenhälfte in zwei übereinanderstehende Reihen von 

je acht Rechtecken geteilt. In jedem Rechteck befinden sich am Rande zwei gedrungene Säulen, 

worüber sich immer ein Spitzgiebel erhebt, dessen roter Grund mit weißen nebeneinanderstehenden 

heraldischen Lilien und Herzen verziert ist. Neben jedem Giebel wurde beiderseits ein Wüstenhuhn 

gemalt. Innerhalb jedes dieser spitzgiebligen Gebilde sind ein oder zwei meist nackte menschliche 

Figuren dargestellt, im dritten Felde der unteren Reihe sogar einem nackten Paar. Im südlichen 

Zwickel des westlichen Scheidebogens ist eine nackte Frau in einer gemalten Nische, im nördlichen 

Zwickel eine Frau, auf die eine Siegesgöttin mit einer roten Kugel zufliegt (Abb. 34). In der 

umajjadischen Kunst lassen die Nischen den Ornamenttyp wie zwei Reihen übereinandergestellter 

Balustraden erscheinen; derartige Balustraden, als architektonische Elemente, finden sich in Khirbat 

al-Mafjar (Abb. 30),
 122

 andere Beispiele finden sich in einer Koran- Handschrift aus dem Jemen, 

etwa in den Jahren710-15 n.Chr. (datiert auf das Ende der Regierungszeit al-Walīds I.).
123

 (Abb.31). 

Das gleiche Motiv begegnet in der al-Aqṣa-Moschee (Abb. 35). Figuren in den Nischen sind an der 

umajjadischen Bronzekanne, vermutlich aus dem Besitz des letzten umajjadischen Kalifen Marwān 

II (um 750 n.Chr.), dargestellt (Abb.36).
124

 Ein ungewöhnliches Beispiel in der umajjadischen 

Kunst bieten die erotischen Szenen in Nischen am Kohlebecken aus al-Faddayn (8. Jh.)
 
(Abb. 

                                                             
119 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh.2007. Pl. 19. 
120 Vgl. Volbach, W. F., 1961.plate 161 
121 Hamilton. 1959. Fig 139, Panel 3. 
122 Vgl. Hamilton, 1959. Fig.213. 
123 Vgl. Bothmer. Hans-Caspar Graf., 1987, S. 4- 20. 
124 Vgl. Rubensohn, O., und Sarre, F., 1929, S. 85-95, pl. 3. Otto Dorn, K., 1964. S.58-59.Fig.19. Sarre, F,1934.S.10-16. 
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125

 In den vorislamischen und umajjadischen Mosaiken finden sich Beispiele in der Basilika auf 

dem Berg Nebo des 6./7. Jahrhunderts (Vis. 19.Abb175).   

Weitere Beispiele von Darstellungen halbnackter Mädchen gibt es im Hauptraum von Qusair Amra 

(Abb.42), in denen wahrscheinlich Tänzerinnen zu sehen sind. Ähnliche  Darstellungen kommen in 

der sasanidischen Kunst vor (Abb. 8), anderseits in vorislamischen Bodenmosaiken als 

Anregungen, beispielsweise aus einem Haus in Madaba, ca. im 5. Jh. (Abb.43).
 126

 Näherliegende 

Beispiele sind im Saal des Hippolytos (Vis. 13 Abb. 164) und in der Apostelkirche (Vis 1.Abb. 150) 

gefunden worden. Halbnackte Frauen sind als Stuckstatuen auch in Khirbat al-Mafjar belegt (Abb. 

7.a-c). In der früh-abbasidischen Kunst findet man Wandmalerei-Fragmente in Palästen in Samarra 

im Irak (Mitte bis 2. Hälfte 9. Jh.), auch in der Metropole Bagdad soll es sie nach arabischen 

Quellen gegeben haben.
127

. Gegenüber den dort unfigürlichen Stuckornamenten, die in 

verschiedenen neuen Stilen in endloser Reihung die Flächen der meisten Wände füllen, steht die 

Wandmalerei, die vor allem die Innenräume der Bäder mit ihren Figuren belebt, in starkem 

Gegensatz. Man findet zahlreiche Darstellungen, zum Beispiel Reiterinnen, Jägerinnen, Nereiden 

und bis zum Gürtel nackte Tänzerinnen (Abb. 52). 

Weitere erwähnenswerte Bodenfresken oder -malereien aus Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī sind folgende: 

ein jagender Bogenschütze, zwei Musikanten und eine Jagdszene, sowie ein weiteres mit einer 

weiblichen Büste mit Früchtegebinde – zwei monumentale Gemälde mit der Größe 10,87 m auf 

4,45 m und 12,12 m auf 4,45 m, (Abb. 51). Ettinghausen vermutet recht einleuchtend, dass die drei 

Szenen des Freskos, in denen er Beziehungen zum figürlichen Schmuck der Palastfassade sieht und 

die er in ihrer Betonung des höfischen Elements als sasanidisch geprägt erkennt, wegen ihrer 

Assoziationen mit dem Herrschertum gewählt wurden. Sie entsprächen den nach Osten gerichteten 

Tendenzen der Politik des Kalifen Hishām. Eine solche Erklärung würde jedoch nicht für das 

andere Bodenfresko mit Brustbild der Gaia
128

 gelten.
129

  

 

Die Malereien an der Tonnendecke des als Audienzhalle gedeuteten Hauptraums zeigen in der 

West- und Osthälfte der Osttonne und im Bogenzwickel sowie an der Oberwand eine:  Einteilung 

der Fläche in zwei Friese von jeweils zweimal acht gerahmten kleinen, rechteckigne Feldern, die 

vom Tonnenscheitel nach Osten und Westen herabreichen. Dies hat keine Parallele in der 

                                                             
125 Fowden..2004.  Fig. 27. S. 78. 
126 Metaxakis,M., 1906. S.139-157.150. fig. XXIV-V 
127 Otto-Dorn, 1950, S. 336–337. 
128 Sie ist in der griechischen Mythologie die Personifikation der Erde in Göttergestalt und entstand gleichzeitig mit den 

Göttern Nyx und Erebos aus dem Chaos. 
129 Ettinghausen., 1962. S. 34. 
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umajjadischen Kunst. Die Szene wiederholt sich zwei Mal in der Westhälfte der Osttonne und im 

Bogenzwickel, im Hauptraum, der Osthälfte der Osttonne und an der Oberwand. 

Das aus zweimal 16 gerahmten Rechtecken (Abb. 44), bestehende Gitterwerk konnte Alois Musil 

noch vollständig zählen. Es erinnerte ihn an ein Aufteilungsschema, das sich in byzantinischen 

Handschriften der Zeit unmittelbar nach dem Bildersturm findet, doch letztlich mag die Anregung 

vom System römischer kassettierter Decken ausgegangen sein. In jedem Rechteck befinden sich ein 

oder zwei Bauarbeiter. Oben im zweiten Rechteck sieht man deutlich zwei Männer, die einen 

Balken durchsägen, im sechsten Rechteck einen Steinarbeiter, der mit einem Hammer Teile von 

einer Steinplatte absplittert, unten im vierten Rechteck einen Lastesel, im siebten wird neben einer 

mit Mörtel gefüllten gemauerten Grube ein großes Bohrloch angelegt. Die oberen Partien der 

beiden Figuren sind zu stark beschädigt, als dass sich Gestalten bestimmen ließen.  Alle Männer 

tragen eine weiße Kleidung, ähnliche Männer mit ähnlicher Kleidung befinden sich in den 

vorislamischen Mosaiken (Vis 15,20,25,27 und 28) (Abb. 46). In den umajjadischen Mosaiken 

befindet sich eines der bemerkenswertesten Beispiele im Qaṣr al-Ḥallābāt  (Vgl. U 47). 

Die Szenenfolge ist an diesem Ort recht ungewöhnlich, denn Handarbeit galt bei den arabischen 

Stämmen als verächtlich. Man hat vermutet, dass sie vielleicht als Hinweis auf die Bautätigkeit der 

Umajjaden zu deuten sei und sich dabei an entsprechende byzantinische Vorbilder hielt.
130

  

Die zweiten Szenen liegen im Hauptraum in der Osthälfte der Osttonne und an der Oberwand in 

ebenso angeordneten Feldern, in denen sich wieder Bauarbeiter befinden. Der Hintergrund zeigt 

unten den erdfarbenen Boden, darüber eine breite Zone, darüber eine schmale blaue und eine 

schmale gelbliche. In der oberen Zone im ersten Feld befindet sich ein Mann, dessen Gebärde nicht 

deutlich ist. Im zweiten Feld ist ein Mann bei einem Hackstock zu sehen und im dritten gibt es 

einen Mann mit einer Spitzhaue. Das vierte Feld zeigt einen Mann an der Hobelbank und im fünften 

Feld ist ein Mann neben einer Mörtelkiste zu sehen. Im siebten wird die Wand glatt geschabt und 

im achten poliert. 

Viele Szenen in den einzelnen Feldern zeigen Personen, die mit einer bestimmten Arbeit beschäftigt 

sind. Offenbar handelt es sich um Handwerker wie den Zimmermann, den Maurer, den Steinmetz – 

das Ganze erscheint wie eine Vorwegnahme der späteren Monats- und Jahreszeitendarstellungen. 

In der unteren Reihe im zweiten Feld ist ein Mann mit einer Spitzhaue zu sehen, im dritten mit einer 

Sand- oder Mörtelkiste und im fünften ein Kamel. Im siebenten Feld gibt es zwei Männer, die eine 

Sandkiste tragen, im achten ein Mann, der eine Ziegelmauer aufführt. So ist etwa die Vorliebe für 

Darstellungen von Kamelen oder Eselführen den islamischen Malern oder Mosaiken niemals 

verlorengegangen. Die Quadratmotive mit denen das Fresko die einzelnen Figuren voreinander 

                                                             
130 Creswell. 1979, S. 390, 402, 440. 
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trennt, kommt zwar schon auf spätantiken Bodenmosaiken in Antiocheia vor oder in der Nähe 

westlich von Quṣayr ‘Amra , in Madaba und Umm al-Raṣāṣ   (Diakonikon Vis 15), ganz ähnliche 

wie es in den  Apostel Kirche Georgskirche (Vis 20 und 23 Abb. 176-177), hll Lot und Prokopios 

(Vis 26 Abb. 180-182) Kapelle des Priesters Johannes (Vis 27 Abb. 187-188), Kirche des Priesters 

Johannes (Vis 28 Abb. 191-192), und Kirche des Diakon Thomas (Vis 30 Abb. 193-195). Eine 

besondere Szene befindet sich im Qaṣr al-Ḥallābāt (Vgl. U.47): Man sieht einen Mann, der einen 

Strauß führt (Abb.119 und 120). weitere Beispiele finden wir zahlreich in den jordanischen und 

palästinischen Mosaiken: ein Mann führt einen Esel, der Esel  ist mit einen Korb beladen, 

beispielsweise  im Hammam-Mosaik in Baysan/Bisan (um 530)
131

, Shellal– Mosaik in Gaza 

(562/2)
132

, Qabr Hiram.
133

  

 

Darstellungen im ersten Nebenraum von Qusair Amra, Tonnengewölbe: Auf dem Tonnengewölbe 

dieses Raumes sind auf weißem Grund Bänder, auf denen schuppenförmig Weinblätter befestigt 

sind, rautenförmig angeordnet, in jeder Raute ist eine Figur dargestellt. (Abb. 47). 

In der mittleren Reihe sind drei Brustbilder dargestellt, die als Personifikationen der drei 

Lebensalter gedeutet wurden. Abgesehen von dem weißbärtigen Mann könnten die beiden andern 

bartlosen Büsten auch Frauen darstellen. Oftmals wie Stifterportraits kommen Frauen- und 

Männerbüsten häufiger in den vorislamischen Mosaiken vor,
134

 besonders in den Provinzen Syrien-

Palästina. Beispielsweise finden sich Frauenportraits in der Kirche von Kissufim,
135

 im Jerusalemer 

Orpheus-Mosaik;
136

 Männerportraits finden sich in der Georgs-Kirche von Khirbat al-Mukhayyat 

(Abb. 176-177) und der Johannes-Kirche (Vis 27. Abb. 187-188), in der Kaianoskirche, die gegen 

Ende des 6. Jahrhunderts den Mosaikboden erhielt,
137

 in der Gruppe der Kirchen der hl. Kosmas 

und Damian (533)
138

, sowie in der Kapelle von Elias, Maria und Soreg (6 Jh.).
139

 Links in der ersten 

Reihe stehen zwischen je einem flankierenden Kranich in halben Rauten je ein Esel in zwei Rauten. 

In der zweiten Reihe sind ein lautenschlagender Bär, ein stehender Affe und ein Mann mit der 

Gebärde des Staunens zu sehen. In der dritten Reihe gibt es wieder zwischen je einem Kranich zwei 

Gazellen.  

                                                             
131 Avi-Yonah, M., 1936, Pl. XVI-2 
132 Trendall, A.D., 1973. Pl. I. 
133 Donceel-Voûte,. 1988. Fig.  403, Pl. H-t-17. 
134 Piccirillo 1990, 40, Dunbabin 1999, S. 197, 324-325. 
135 Cohen, R., BAR VI, I:1980. 16-23. 
136 Avi-Yonah, 1932, 173, Pl.133. 
137, Piccirillo, M., LA, (34).1984. 307-318 Tafn, 21-32 ; 1993. S. 190, fig, 277; 1998, S.357, fig, 224. 
138 Biebel 1938, 288-9, pl,73; Piccirillo, M., 1993, 288-9, figs 507-9. 
139 Saller, S, Bagatti, B.,1949, S. 272-3; Piccirillo, M., 1993, 296, figs, 515, 569,572. 
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Rechts in der ersten Reihe sind Kraniche und Gazellen, in der zweiten Reihe ist ein Flötenspieler, 

eine Tänzerin und ein Tänzer auszumachen. Der Flötenspieler ist häufiger in den vorislamischen 

Mosaiken in Jordanien und Palästina belegt, z.B. in der Lot- und Prokopios-Kirche (Vis, 25 

Abb181,182).  In den umajjadenzeitlichen Mosaiken gibt es ein einziges Beispiel (Uzk 3 

Abb.127,133). Weitere Beispiele werden in den Mosaiken von Baysan/ Bisan und  St. Christoph aus 

Qabr Hiram  (datiert 575) belegt
140

. Ein besonders anschauliches Beispiel findet sich im Sarrīn-

Mosaik (6.Jh),
141

 ganz ähnlich wie  in einem in Sheikh Zayed (2 Jh.).
142

 In der dritten Reihe sind 

wieder Kraniche und Esel und in der vierten Reihe war früher ein Stachelschwein erkennbar. Die 

Darstellungen von Tieren wiederholten sich in den vorislamischen Mosaiken, insbesondere bei 

Fußböden (Vis 5, 6, 8, 9, 18, 19, 20, 22, 23, 26, 25, 27, 28, 29, und 30 Abb 

155,153,157,159,173,175,177,179183, 184,188,192,194,), auch in umajjadischen Mosaiken und 

umajjadenzeitlichen kirchlichen Fußböden (U 47 Abb119),(Uzk 3 Abb.127,131).  

Die Westwand des Hauptraums ist mit der Darstellung einer sportlichen Szene sowie darüber einer 

Jagd gechmückt (Abb. 38).
143

 Die Sportszene ist unterteilt: rechts ist eine Gruppe von nackten 

Männern beim Spiel, links ein Frauenbad in einem Palast. Die Szene mit den sechs besiegten 

Herrschern in reicher Gewandung und ihren griechischen und arabischen Beischriften wurde oben 

behandelt. Die zweite stellt eine Jagdszene dar, man sieht Jäger zu Pferde, die versuchen, Hirsche 

oder Gazellen mit dem Netz zu fangen.
 144

 In der umajjadischen Kunst findet sich ein weiteres 

Beispiel in der Jagdszene in der  Bodenmalerei aus Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī. Die Darstellung besteht 

aus einem rechteckigen Feld und ist in drei Abschnitte geteilt. Der mittlere Abschnitt zeigt einen 

Bogenschützen auf einem galoppierenden Pferd, der Jagd auf Gazellen macht; über ihm spielen 

unter Palastarkaden zwei Musikanten auf ihren Instrumenten, während die dritte Szene im unteren 

Abschnitt offenbar einen Bediensteten darstellt, der ein mit Bändern geschmücktes Tier in ein 

umfriedetes Gehege geleitet. (Abb. 51) Auch in Khirbat al-Mafjar gibt es diese Darstellung eines 

geschmückten Tieres , die Szene zeigt das Mosaik mit einem Baum, seitlich des Baums steht zwei 

Gazellen, weiter rechts zerreißt ein Löwe eine weitere Gazelle (U.32. Abb. 96).  Die „fliegenden 

Pferde“ halten sich an ein sasanidisches Vorbild, das auch auf Mosaiken von Syrien, Jordanien, 

Palästina und in Nordafrika sowie Rom zu sehen ist. Ein vergleichbares Motiv findet sich in einem 

Mosaik der Georgskirche in Deir al-Adas, Südsyrien, das zur  Zeit im Museum in Bosra ausgestellt 

ist. Wieder sehen wir mehrere Darstellungen, (Abb. 39) in denen Tiere von Menschen geführt 

werden, kleine Bäumchen und Büsche bilden Füllmotive.
145

 Die Thematik der Jagddarstellungen 

                                                             
140 Hachlili,  R.,. 2009. Fig. 129 Abb VI-13, VI-18. 
141 Balty. J., 1990. S. 60-68. Pl. XXXI-XXXIII ; Donceel-Voûte, 1988. S. 301-307. Pl.h-t.13. 
142 Olszewski, M., 2002, Fig 2. 

143 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh. 2007. Pl. 42. 
144 Fowden, 2004..S.99. Fig.33.  
145 Ebda. S.94-95. Fig.30. Donceel-Voûte.1988. Fig 23. 
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war ein traditionelles der antiken und der sasanidischen Kunst, z.B. in Felsreliefs und Silberschalen 

(Abb. 41.a.und b).
146

  Ähnliche Beispiele finden wir in der Römischen Villa del Casale (Abb. 40) in 

der Nähe von Piazza Armerina im 4. Jh.
147

 Ganz ähnlich wie das zuerst genannte sind Darstellungen  

in Nordafrika, in Karthago und al-Jem (Tunesien), 3.Jh.
148

 In vorislamischen Fußboden-Mosaiken 

sieht man Jäger,  auch zu Pferde, mit Speer, Schild, Axt oder Peitsche, die ein Tier angreifen sitzend 

(Vis. 7,8,11,15,20,23,25,27,28,30 Abb.156,157, 165,169,170.177,181,188,195), und unter den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken z.B. in Umm al-Raṣāṣ  (Uzk 3 Abb.131).  Ähnliche Beispiele in den 

Jordanischen Mosaiken finden sich in der Kathedrale von Madaba  (6.Jh.)
149

, in Khirbat al-Kursi
150

 

in der St. Elias-Kirche in Kissufim (575)
151

 und im Baysan/Bīsan-Kloster (6.Jh.).
152

 Aus dem 

Libanon gibt es das  Beispiel aus der St. Christophe-Kirche von Qabr Hiram (575, im Louvre),
153

 in 

Palästina prima und secunda im Hammam von Bīsan (530)
154

 und Khirbat al-Maqerqesh in Bait 

Guvrin (6. Jh.).
155

 

Zu den Wandmalereien in Qusair Amra im Ersten Nebenraum, Oststirnwand: Zu beiden Seiten des 

Fensters sitzt je eine nackte Figur.
156

 Die männliche Figur rechts zeigt den Rücken, die Figur links 

ist frontal gemalt. Es ist eine offensichtlich dicke Frau, unter dem Fenster befindet sich ein nacktes 

kleines Kind. R. Ettinghausen vermutet, dass sie wegen ihrer Fülle fast einschläft oder nur 

schwerfällig aufstehen kann und atemlos wird, wenn sie sich rasch bewegt. Er gibt eine 

Beschreibung nach dem Schönheitsideal in früharabischer Poesie: ihre Brüste sollen voll und rund 

sein, ihre Taille schmal und anmutig, ihr Unterleib flach, ihre Hüften ausladend und ihre 

Hinterbacken so fleischig, dass diese andere verhindern, durch eine Tür zu sehen. Ihre Schenkel 

sollen wie Säulen aus Alabaster oder Marmor sein, ihr Nacken einer Gazelle ähnlich, ihre Arme 

wohlgerundet, mit feinen weichen Ellenbogen, vollem Handgelenk und langen Fingern. Ihr Gesicht 

mit weißen Wangen darf nicht hager sein, ihre Augen müssen denen der Gazelle gleichen, und das 

Helle des Augapfels muss sich deutlich vom Dunkel abheben.
157

   

Darstellungen im zweiten Nebenraum von Qusair Amra, Westwand:  Die erste der drei Lünetten in 

dem kleinen Gelass mit dem Kreuzgewölbe enthält badende Frauen, die sich gegenseitig begießen. 

                                                             
146 Vgl. Erdmann, K.,  1936, S. 193–232. Fig 9-12. 
147 Irvin,. 1963. S. 246. Abb.110. 
148 Ebda, S.238. Pl.79-80. 
149 Piccirillo, 1981, 299-322. Tafn .63-96 ; 1993, S.78. figs 37,49,50. 
150 Piccirillo., 1993.Figs 476,478. 
151 Cohen, R.,1993,280, Pl.XXIIb; Ovadiah A. and Mucznik, S 1983, 273-280, Pls.CLXXXIII-CLXXXVII. 

152  Fitzgerald, G., 1939. S.9.Pl.XVI. 

153 Donceel-Voûte, 1988. 411-414, figs 403,405, 412, Pl.n-t,17. 

154 Avi-Yonah, 1935,S.14-15. Pl.XVII,2.5. 

155 Avi-Yonah, M., 1981.293, S.23. Fig. 49. 

156 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh Pl. 133 a; Musil, A., 1907. Pl. XXXV. 
157 Ettinghausen,, 1962, S. 32–33. 
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Diese dem Repertoire des antiken Bademotivs entnommene szenische Darstellung findet sich hier 

im ersten Raum des Badetraktes im Apodyterium, oberhalb der Tür zum Thronsaal. Sie passt sich 

zur Decke hin dem runden Abschluss des Tonnengewölbes an, während das untere Bildende 

horizontal über der Tür verläuft
158

. Musil beschrieb diese Szene als eine Sterbeszene „an der 

halbverhüllten Leiche der Gattin trauert er vor dem Todesengel.“
159

 In diesem Bild sieht man einen 

Mann, der unbekleidet und muskulös im linken Hintergrund des Bildes hinter einer Geländelinie 

erscheint. Er legt seinen Kopf nachdenklich in die Hand seines rechten aufgestützten Armes. Der 

leicht angewinkelte linke Arm liegt locker vor ihm auf der Geländelinie wie auf einem Tisch auf. Er 

betrachtet auf diese Weise ein schräg rechts bzw. unter ihm im Vordergrund befindliches Gebilde, 

das die Breite des Tympanons einnimmt. Zwischen ihnen bewegt sich als verbindendes Element die 

geflügelte Figur des Eros.
160

   

Ein weiteres Beispiel, das als Szene aus dem Leben des Dionysos gedeutet wurde, befindet sich im 

zweiten Nebenraum, an der Westwand. Wie bereits erwähnt, zeigt die erste der drei Lünetten 

badende Frauen, die sich gegenseitig begießen. Es sind nackte Frauen, die mit der Pflege eines 

Kleinkindes beschäftigt sind. Aufgrund dieser Darstellung wird der Raum auch Frauencaldarium 

genannt.
161

  

Oberhalb der Tür zum Kuppelsaal ist an der Ostseite des Raumes eine ähnliche Darstellung zu 

sehen.
162

 Es sind ebenfalls nackte Frauen, in der Mitte am Boden sieht man ein großes Becken. Von 

links tritt eine leicht gebückte, nackte Frau heran, die in ihren ausgestreckten Armen ein Kleinkind 

über das Becken hält. Von rechts schreitet eine weitere unbekleidete Frau heran, die einen 

Wasserkessel in beiden Händen trägt. Am rechten Bildrand ist eine weitere nackte Frau zu sehen. 

Im Hintergrund befindet sich eine Architekturkulisse, in der die mittige große Nische mit der 

Laibung eines Gebäudes verziert ist.
163

 

Im Bogenfeld der Südseite über der Tür zum Apodyterium befindet sich ein Bild mit einer Nackten 

im Zentrum. Sie ist vom Rücken her in einer leicht nach links gedrehten Dreiviertelansicht zu sehen 

und trägt auf ihrem linken Arm ein kleines Kind. Dieses schaut ihr über die Schulter und bezieht 

mit seinem rechten, ausgestreckten Arm eine weitere nackte Frau in die Szene ein. Sie schreitet von 

rechts heran und erhebt wiederum ihre rechte Hand, in ihrer linken Hand trägt sie einen Strohkorb, 

Almagro glaubt, dass es ein Kessel ist.
164

 In dem linken Bildfeld sitzt eine ebenfalls nackte Frau 

                                                             
158 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh, Pl. 133 a; Musil, A., 1907. Pl. XXXVI. 
159 Musil, A.,.144. 1907. S. 323. 

160 Vgl. Fowden. 2004. S. 259–260; Winkler-Horaček. 10, 1998, S. 267. 
161 Almagro, M., 2002. Ed. M. Almagro Basch S. 36. 
162 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh, Pl. 135, 3;Musil, A., 1907. Pl. XXXVIII. 

163 Vgl. Musil, 1907. Taf. XXXVIII; Vibert-Guigue und Bisheh. G.,  2007. Pl. 135. 
164 Almagro, M. et al., 2002, S. 68. 
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(Abb. 48).
165

 Sie hat ihren Körper nach links gedreht und wendet ihren Kopf zur Mittelszene. Im 

Hintergrund ist eine Architekturkulisse abgebildet. Das Portal eines kompakten Gebäudes öffnet 

sich direkt hinter der stehenden Frau mit dem Kind. 

Ein weiteres Beispiel befindet sich im Bogenfeld der Westseite des Raumes. Im Bild sieht man eine 

Badeszene mit drei nackten Frauen; in der Mitte steht eine Frau, die in leicht gebückter 

Schrittstellung ein Gefäß in ihren Händen trägt und vermutlich Wasser auf ein Kind gießt. In der 

rechten Bildhälfte sitzt eine Frau, den Kopf zur Bildmitte gedreht. Zwischen ihr und der ersten Frau 

steht erhöht ein nacktes Kind mit erhobenen Armen. Den Hintergrund bildet eine 

Architekturkulisse. Ein dreiteiliges Gebäude erstreckt sich über das gesamte Bildfeld. Der Mittelteil 

ist erhöht und öffnet sich zu einer liwan-ähnlichen Nische, die von einer Halbkuppel übergewölbt 

ist und an deren Rückseite sich in der Mitte ein Fenster befindet (Abb. 49). 
166

 

Es ist O. Grabars Verdienst, dass diese Darstellungen aus der umajjadischen Perspektive heraus 

beurteilt werden können. Denn das Verhältnis von Auftraggeber und Künstler war, was die 

inhaltliche Auswahl der Darstellungen betrifft, lange Zeit zugunsten vermeintlich christlicher 

Künstler verschoben. Grabar charakterisierte die Malereien folgendermaßen: „Ikonographisch 

gehört die Malerei in den Kontext verschiedener Darstellungen des fürstlichen Leben mit dem 

Schwerpunkt auf den für die aristokratische Lebensführung im Nahen Osten charakteristischen 

kurzweiligen Vergnügungen. Themen dieser Art hatten jedoch […] nicht lediglich privaten 

Charakter, sondern müssen vielmehr als offizielle Proklamation der Herrschaft gewertet werden. 

Der Fürst, für den das Bad gebaut worden war, thront in der zentralen Apsis, dargestellt 

entsprechend einer byzantinischen ikonographischen Formel. Die Wandmalerei wird auf diese 

Weise in den verhältnismäßig formellen Kontext einer offiziellen Bildsprache gestellt.“
167

  

An anderer Stelle glaubten Ettinghausen und Grabar: “Dieser Stil und die Motivvielfalt erschwert 

eine eindeutige Antwort, doch der ebenfalls konstatierte provinzielle Charakter der Malereien„
168

 

würde auch für einheimische Künstler sprechen. M. Almagro war der Meinung, dass zwei 

unterschiedliche Künstlergruppen in Quṣayr ‘Amra arbeiteten, die er als Palastmaler und den 

Frauen-Caldariums-Maler bezeichnete.
169

  Zayadine schlug auch für diese Darstellungen eine 

Interpretation aus der Kindheit des Dionysos vor.
170

 Doch ergeben sich daraus neue Fragen: Warum 

finden wir ein Bild aus dem Leben des Eros oder Dionysos in einem umajjadischen Palast wie 

Quṣayr ‘Amra? Hat das Motiv in seiner neuen Umgebung eine besondere Bedeutung? Finden wir 

                                                             
165 Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh, Pl.135, 1. 
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diese Motive in der Umgebung wie Madaba oder andere Gebiete in Jordan oder Palästina? Ob diese 

Darstellungen in Zusammenhang mit den vorislamischen Bodenmosaiken verwendet wurden? Um 

zu einer Antwort zu gelangen, muss als Erstes geprüft werden, ob es in Quṣayr ‘Amra Parallelen 

zwischen dieser Darstellung und anderen Bildmotiven gibt, die aus der klassisch-antiken oder 

byzantinischen Tradition heraus verständlich sind und sich auf Dionysos beziehen.  

In den vorislamischen Bodenmosaiken befindet sich Eros beispielsweise in dem Saal des Hippolyto 

in Madaba (Vis 13, Abb. 164). Das Thema Dionysos, Eros, wurde auf Mosaiken der mittleren und 

späteren Kaiserzeit verwendet. Unter diesen findet sich auch die Szene zentraler Personen reduziert 

wieder: Ein Mosaik in Voloubilis zeigt nur Dionysos, Eros und Ariadne, ebenso ein Mosaik aus 

Antiochia. Ein weiteres Mosaik des 4. Jhs. (in Privatbesitz) fügt dagegen die Personen in eine 

felsige Landschaft ein, die durch ihre Geländelinien an die Szene in Quṣayr ‘Amra erinnert.
171

Für 

das Bild der Süd- und Westseite lassen sich keine eindeutigen ikonografischen Parallelen finden. 

Auch die Ostseite ist nicht+ so klar abzuleiten wie die Darstellung im Apodyterium. Doch mit 

Veränderungen ist dieses Motiv von Sarkophagen der mittleren Kaiserzeit sher bekannt. Sie zeigen 

das Bad des Dionysosknaben durch die Nymphen von Nysa und sind Teil eines Zyklus, der die 

Kindheit des Dionysos zum Thema hat (Abb. 50), auf der rechten Nebenseite eines Sarkophages in 

Woburn Abbey).
 172

 

 

Tepidarium: Es gibt eine besondere Darstellung im Tepidarium (nördliche Nische), die sich 

zunächst aus antiker Tradition heraus mit Dionysos verbinden lässt: Die Felder werden durch 

Rebschossmedaillons in vier Register unterteilt. Die Rebschossmedaillons wurden mit Jagd- und 

Ernteszenen verziert. Im ersten Feld sieht man einen Mann, der einen Korb mit Weinfrüchten auf 

dem Rücken trägt, sowie einen Hund oder Hasen. Das zweite Feld zeigt einen Mann, der hinter 

einem Hasen herläuft, die rechte Hand im Lauf nach vorne ausgestreckt. Im dritten Feld tritt ein 

Mann mit einer Lanze in Angriffstellung einem Bären gegenüber. Das vierte Feld stellt einen Mann 

dar, der Weinfrüchte erntet, sowie einen weiteren, der einem Löwen Trauben anbietet
173

 (Abb. 221).  

Unter den vorislamischen Bodenmosaiken und den umajjadenzeitlichen Mosaiken finden sich 

ähnliche Szenen in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 3 Abb.131) und auch in den 

vorislamischen Fußböden der Apostelkirche (Vis 1), der Kirche des Khadirs (Vis 7, 8, 9, 10 

Abb.155-158) und der Kirche des Thomes (Vis 30 Abb.195).  

Eine Frage stellt sich hier: Welche Bedeutung hatten die dionysischen Darstellungen für die 

Auftraggeber? Die Quelle Kitāb al-aghanī des Abū aI-Farāj al-Iṣfahānī beschreibt ausführlich den 
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exzessiven Weingenuss einiger frühislamischer Herrscher in einer von Musik, Tanz und 

Liebesabenteuern geprägten Atmosphäre. Aus den schriftlichen Berichten über die umajjadische 

Zeit kann die Verhaltensweise frühislamischer Herrscher rekonstruiert werden. Die Verbindung von 

Wein und Dionysos ist demnach im Zeitalter der Umajjaden bekannt, eine Interpretation von 

Weinranken und Weinlese u. a. der Kunst als Ausdruck einem dionysischen Ambiente entsprechend 

möglich.
174

 In besonderem Maße steht al-Walīd (II) ibn Yazīd für einen extravaganten Lebensstil, 

der u. a. durch Feste und hohen Weinkonsum und Musik, Tanz und Liebesabenteuern geprägt 

war.
175

 Im Kitāb al-aghanī des Abū aI-Farāj al-Iṣfahānī wird weiterhin Folgendes berichtet: 

Nachdem al-Walīd die Nachricht vom Tode Hishāms überbracht worden war, sprach er:  

“Wie erlesen war der Wein, wie schnell verflog mein Gram am Tage, als Bote aus Rusâfa kam. 

Er brachte mir den Siegelring des Kalifats, indem er zu mir sprach: Gestorben ist Hishām! 

Darauf tranken wir den Wein aus Ăna unvermischt, derweil uns eine Sängerin gefangennahm „ 
176

  

Das Kitāb al-aghanī ist voll mit Berichten über ein ausschweifendes Leben, auch während seines 

Exils. Eine andere Geschichte berichtet:  

“Der Poesiekenner Hammad erzählte: al-Walīd dem Irak zu nach Syrien zu kommen, ließ mir 

zweitausend Dirham als Reisekosten und weitere zweitausend Dirham für meine Familie anweisen. 

Als ich bei ihm anlangte und zu ihm hineintrat, sagten mir die Diener: Der Beherrscher der 

Gläubigen ist hinter dem roten Vorhang! Ohne ihn zu sehen, grüßte ich ihn in der Weise, wie man 

Kalifen zu begrüßen pflegt, worauf er hinter dem Vorhang hervorrief: Ah, Hammad! Zu deinen 

Diensten, o Beherrscher der Gläubigen! Erwiderte ich; Sie erhoben sich. …und Endlich al-Walīd 

begriff ich und sprach:  

Sie erhoben sich zum Morgentrunk, und eine  

Magd erschien, die Kanne in der rechten Hand,  

um Wasser dann zum Wein zugießen, der dem Hahnenauge ähnelt  

und im Filtertuch zur Reinheit fand. 

Und als das Siegelwachs vom Rand des Weinkrugs brach, 

hat schnell der Judenschenke seinen Markt erkannt, 

doch wurde ihm der Wein gar entführt  

von einem hoch gesinnten Mann aus edlem Stand„ 
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Dann streckte eine Sklavin ihre zierliche Hand mit einem Trinkbecher unter dem Vorhang durch, 

und, bei Gott, ich wußte nicht, was schöner war, ihre Hand oder der Becher […] dann al-Walīd 

erschien und sang:  

“Reich den Becher rechts herum, laß ihn nicht nach links sich drehen! 

Laß ihn hierhin, laß ihn dorthin. Auch zum Lautenspieler gehen 

Angefüllt mit roten Weinen, die schon lang in Krügen stehn, fest mit Pech und Teer verschlossen. 

„
177

  

Eine andere Geschichte berichtet:  

“Eines Tages verlangte al-Walīd nach dem berühmten Sänger Mabad ibn Wahb und ließ ihn aus 

Medina kommen. Zugleich hatte er ein Becken mit Rosenwasser und Moschus füllen lassen. Als der 

Dichter kam, wurde er so zum Sitzen aufgefordert, dass sich das Becken zwischen ihm und al-

Walīd befand. Darüber hinaus trennte sie ein Vorhang. Nachdem Mabad zum singen aufgefordert 

worden und er dem nachgekommen war, lüfteten Sklavinnen den Vorhang, und al-Walīd kam 

hervor, entkleidete sich, sprang in das Becken und tauchte ein. Schließlich entstieg er dem Becken 

und ließ sich neue Kleider bringen. Dann trank er und gab Mabad zum trinken und forderte ihn auf, 

erneut zu singen. Diese Prozedur wieder holte sich noch zwei Mal „.
178

 

Hamilton vermutet, dass diese Beschreibung mit einem architektonischen Befund in Khirbat al-

Mafjar verbunden wurde – in einem kleinen, unbeheizten Nebenraum des Badetraktes fanden sich 

zwei schmale Becken, die in die Wand eingelassen waren und von zwei unterschiedlich großen 

Rohren gespeist wurden. Das größere leitete Wasser, das kleinere eine andere Substanz, dabei 

handelte es sich wohl um Wein, in die Becken.
179

 Es darf nicht vergessen werden, dass der 

Weingenuss im Koran nicht ausdrücklich verboten ist. Auch gibt es im Hadith mehrere 

Geschichten, in denen sich Gefährten des Propheten durch übermäßigen Weingenuß zu üblen Taten 

hinreißen. Der Weingenuss der Umajjaden und die damit verbundenen Feste sind Ausdruck eines 

aristokratischen Selbstverständnisses, das sich vor dem Hintergrund einer durch die Weingedichte 

geprägten Weltanschauung entwickeln konnte. Auch wenn die Schriftquellen von öffentlichen 

Auftritten sprechen, so entfaltete sich das Selbstverständnis doch in erster Reihe in einem höfischen 

Ambiente, für das die abgelegenen Paläste wie geschaffen schienen. Die zahlreichen Szenen um al-

Walīd ibn Yazīd, die mit Khirbat al-Mafjar und den Malereien von Quṣayr ‘Amra in Verbindung 

gebracht wurden, zeigen dies.
180
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Es stellt sich die Frage, ob diese Darstellungen ein Zeugnis des Ideenreichtums und der Fantasie der 

Künstler oder des Bauherren al-Walīd sind. Leider erklärt man nur, was man sieht, und nicht, was 

das zu Sehende bedeutet. Hier können die al-Walīd-Biografie und seine Karriere sowie die 

Darstellung weiterhelfen. Dabei ist weniger wichtig, ob diese Darstellungen auf Musterbücher 

ähnlicher Bildvorlagen zurückgehen. Gefragt wird nach der Rolle, die die antiken Vorbilder in den 

Wandmalereien von Quṣayr ‘Amra und für das Auswahlverfahren der umajjadischen Herrscher 

spielten. Bei den Motiven und Darstellungen der Wandmalereien können zwei Dinge eine Rolle 

spielen: Zum einen können die Tanz-, Musik-, Liebes-, Bade- und Jagdszenen von den 

vorislamischen Bodenmosaiken und den Motiven der Klassischen Antike beeinflusst worden sein, 

zum anderen war wahrscheinlich das Leben von al-Walīd besonders vom Weintrinken, der Liebe 

usw. bestimmt. 

 

1.3   Architektur der Paläste 

Im Bereich der umajjadischen Architektur sind mehrere Paläste, eine Anzahl von Bädern und 

Diwans, einige wenige Karawansarays (oder Khans) und mindestens zwei planmäßig angelegte 

Städte erforscht und publiziert worden. Fast all diese Paläste benutzten den für römisch-

byzantinische Kastelle oder für Truppenlager üblichen Grundplan des ummauerten Vierecks, in das 

an den Ecken und Seiten in regelmäßigen Abständen halbrunde oder viereckige Türme eingebunden 

sind.  

Die Außenmaße und Größe der umajjadischen Paläste sind in drei verschiedene Gruppen eingeteilt 

die kleinen Paläste (ca. 30 x 30 m): Beim Qaṣr Kharāna betragen die Maße 30,45 x 36,50 m und 

beim Qaṣr al-Ḥallābāt sind es 44 x 44 m. 

Die mittelgroßen Paläste (ca. 60 x 60 m): wie Khirbat al-Minya 67 x 73 m, Qaṣr Usaīs, 67,11 x 67, 

11 m, Qaṣr ‘Anjar 59,5 x 71m, Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī 70N,71,45O 68W,71,03S, Qaṣr al-Qasṭal 59 

x 59 m, Khirbat al-Mafjar 61 x 64 m. 

Die größten Paläste (ca.150 x 150 m): wie Qaṣr al-Mshattā 144 x 144 m.  

Unter al-Walīd ibn ‘Abd al-Malik (705–715 n. Ch./86–97 d.h) sind zwischen 705–715 n.Ch./88–97 

H. vier Paläste in Palästina und Syrien errichtet worden (Qaṣr Kharāna Khirbat al-Minya, Qaṣr 

Usaīs, Qaṣr ‘Anjar). Diese Paläste gehören den mittelgroßen Maßen an, mit Ausnahme des Qaṣr 

Kharāna, der in der Gruppe der kleinen Paläste liegt. Zwischen 727 und 744 (110) sind unter 

Hishām ibn ‘Abd al-Malik (724–743/105–125) sieben Paläste in Jordanien erbaut worden. Im 

Inneren der Paläste sind die Höfe ungefähr alle quadratisch. Im Vergleich zwischen Innen- und 

Außenmaßen stellt man fest, dass die Verhältnisse zwischen der Länge der Innen- und Außenrippe 
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bei 45 bis 55 % liegen. Ausnahmen bilden die folgenden Bauwerke: Qaṣr al-Ṭūbā mit 41,5 %, Qaṣr 

Kharāna mit 38% und Qaṣr al-Mshattā mit 40 %.  

 

1.4. Baubeschreibung 

1.4.1 Khirbat al-Mafjar 

Zur Anlage gehörten ein 54x135 m großen Vorhof an der Ostseite, der südwestlich gelegene 

eigentliche Palast, eine Moschee, die oft auch als Große Halle bezeichnete Pfeilerhalle mit einer 

kleinen Audienzhalle (Diwan) und einem Bad mit Nebenräumen sowie ein ummauerter Garten, der 

Hayr. 

 Ein Tor in der Südmauer führte zum Vorhof, dessen Mitte der über einem flachen quadratischen 

Becken von 16 m Seitenlänge stehende Brunnenpavillon einnahm-ein in das Beckenquadrat 

eingestelltes. Vorhof ist rechteckig und seine Maße betragen etwa 40 m von Ost nach West und 135 

m von Nord nach Süd. Seine Südwand führt zum südöstlichen Eckturm des Palastes und der Vorhof 

war mit Steinplatten gepflastert. Der Eingang hatte Mastabas (Steinbänke) auf beiden Seiten, wie 

das Tor des Gartens bei Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī. Der Springbrunnen liegt in der Nähe des Vorhofes 

und besteht aus einem viereckigen Becken mit einem achteckigen Brunnenpavillon in einer sehr 

massiven Bauweise. Das Zentrum des Beckens war genau an der Nordwand des Palastes 

ausgerichtet und innerhalb von einem Meter von der Mittelinie des Gerichts. Dieser Vorhof mit 

seinem zentralen Brunnenpavillon, wie Hamilton darauf hinwies, war die einzige Funktion, die den 

Anschein einer architektonischen Einheit des ganzen Komplexes hatte.
181

  

 Der Palast stellt sich als geschlossene, um einen Innenhof gelegte Vierflügelanlage von etwa 76 m 

Seitenlänge dar. Seine Mauern waren an den Ecken durch massive, dreiviertelrunde Türme, in der 

Mitte der Nord-und Westseite durch halbrunde Türme verstärkt. An der Südseite trat ein starker, im 

Grundriß rechteckiger Turm aus der Mauer. Im Zentrum der Ostmauer erhob sich ein aufwendiger 

Portalvorbau, zweigeschossig angelegt, deren Arkaden im unteren Geschoß aus Spitzbogen über 

Bündelpfeilern bestanden, im oberen aus Rundbogen über einfachen Säulen, zwischen  denen  

stuckornamentierte Balustraden verliefen.  

 Hinter dem Portal leitet eine aus Stuckornamentik und Skulpturen ausgestattete Eingangshalle zum 

Innenhof des Palastes. Seitlich schlossen die beiden Hälften des Ostflügels an, in denen eine von 

Nord nach Süd verlaufende Mauer die Trennachse für zwei Reihen von Räumen bildete, deren 

innere nur vom Innenhof begehbar waren. Man fand zahlreiches Relief und modellierte Vögel in der 

Eingangshalle des Palasttrakts, andere im Portalvorbau der Pfeilerhalle. 
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Der Südtrakt besteht aus fünf Räumen, während der Nordtrakt eine durch sechs Pfeiler in zwei 

Schiffe unterteilte Halle aufnahm. Der mittlere Teil der Westseite war als Fünfraum-Bait 

ausgebildet, ein der unterliegender Keller (Sirdāb), der nur mit kaltem Wasser versorgt werden 

konnte, diente offenbar an heißen Tagen als Bad.
182

 Die einzelnen Trakte verband die 

zweigeschossige Galerie am Hof mit fünf Arkadenöffnungen an jeder Hofseite. Über je eine Treppe 

in der Nordwestecke vom Palast gelangte man in einen Hof, der im Osten an die Moschee (in einer 

Entfernung von 7 m von der nordöstlichen Ecke des Palastes sind die Überreste einer Moschee, die 

aus einem Rechteck besteht und folgende Maße hat: 17,10 x 23,60 m)
183

 mit den zwei parallel zur 

Qibla-Wand verlaufenden Schiffen grenzte. 

Ein gepflasterter und überdachter Gang leitete, den Hof durch querend, zum Nebeneingang der im 

Norden liegenden Pfeilerhalle. Von ihrer prachtvollen Innenausstattung zeugen die in Fülle 

gefundenen Reste von Stuckornamente und Mosaiken (Siehe U1-31).  Die Halle stellt ein 

Raumquadrat (Abb.3) von 30 x 30 m dar, das an der Nordwest- und Südseite von je drei Apsiden 

begleitet wird, während an der Ostseite zwei Apsiden den Haupteingang rahmen. In die 

Apsisöffnung waren Säulen eingestellt, über deren Akanthuskapitellen das unter der Halbkuppel 

verlaufende Gesims einsetzte. Darunter wurden die Wände in den beiden östlichen Apsiden (wie 

auch zweier Apsiden im Westen und Norden) von je sechs Rechtecknischen mit darüber liegenden 

Blendbögen gegliedert. Von allen Apsiden ist die dem Haupteingang gegenüberliegende mittlere 

Apsis der Westseite schon durch ihre Größe als Hauptapsis hervorgehoben. Ihren Rang unterstreicht 

auch der hohe Stellenwert, den das Motiv ihres Bodenmosaiks innerhalb der Hierarchie des 

Ornamentiksprogramms der Pfeilerhalle beanspruchen darf. Die Halle selbst war durch 16 mächtige 

Bündelpfeiler in 9 innere quadratische Kompartimente aufgeteilt, wobei zwischen den äußeren 

Pfeilern und den Raumwänden ein Umgang entstand, dessen Lauf nur an der Südseite durch das 

dort nach einer Planänderung eingelassene Schwimmbecken unterbrochen wird. Unterschiedliche 

Abstände zwischen den Pfeilerreihen erlaubten, die zentrale Vierung gegenüber den anderen 

Quadraten durch eine größere Grundfläche zu betonen. Spitzbögen verbanden die Pfeiler 

untereinander, während zu den Außenmauern Rundbögen gespannt waren. Darüber verliefen, sich 

kreuzend, die Arkadenmauern, die über dem Pfeilergeviert höher geführt waren. Am Außenbau 

bildeten sie einen geschlossenen, die senkrecht zu den Fassaden liegenden Tonnendächer des 

Umgangs überragenden Zwischensockel mit flach ansteigendem Dach und drei Fensteröffnungen 

an jeder Bauseite. Sie vermittelten so zu dem über der zentralen Vierung aufragenden, 

quadratischen Turm, der über einem runden Tambur die abschließende Kuppel trug. 
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In der Nordwestecke der Pfeilerhalle (Bad), gegenüber dem Nebeneingang, öffnete sich die kleine 

Audienzhalle (Diwan), ein quadratischer (4,80 x 4,80 m), ursprünglich von einer Kuppel 

überwölbter Raum mit weiträumiger Apsis, deren Boden durch eines der schönsten Mosaiken aus 

frühislamischer Zeit geschmückt war (siehe U 32). Östlich davon, ebenfalls mit der Thorhalle 

verbunden, lagen die beiden Frigidarien des Bades, an deren Wänden mit weißem Marmor 

verkleidete Bänke umliefen. 

Die Apsis ist auf drei Seiten etwa 60 cm über dem Boden gebaut. Die Wände der Pfeilerhalle 

wurden mit Ornamenten aus Akanthus, Pflanzen und Vögel verziert, dazwischen vermittelten 

Gewölbezwickel zu einem umlaufenden Gesims, über dem ein von acht Fensteröffnungen 

durchbrochener Tambour ansetzt. Es gab auch eine Lünette über der Tür; die ganze der Apsis und 

die Semi-Kuppel waren aus Quadersteinen errichtet. Ein Akanthus-Gesims lief um die Wände des 

quadratischen Teils und wahrscheinlich auch um die Apsis. Ihre Höhe wurde auf 2,96 m über dem 

Boden geschätzt.  

Als besonderes Beispiel befand sich ein Gesims unter der Fensterzone des Kuppeltambours, sie 

erklärt die Rankenborte und den darüber im Ansatz sichtbaren Akanthusfries. Die Vögel wurden 

dort erst im Zusammenhang mit einer Planänderung angebracht, bei der an dieser Stelle eine 

Hohlkehle ausgefüllt werden musste. Ihre Bemalung zeigt ein Rot für die Sockelleiste, Schwarz für 

die Ringe um die Pupillen und dunkles Ocker für den Kopf.  

Am auffälligsten ist, dass die Fassade nicht symmetrisch war – sie hatte fünf Bögen auf der linken 

und nur vier auf der rechten Seite. Die untere Arkade wurde durch Mauerpfeiler unterstützt, die 

jeweils aus vier Säulen  mit Basen und Kapitellen aus Akanthus geformt waren. Die Fassade war 

auf einen kubischen Sockel gesetzt. Die Bögen der oberen und unteren Galerien und die Säulen 

waren nach unten ausgerichtet, so wie sie während eines Erdbebens gefallen waren (Abb. 1).  

Die Architekturgliederung basierte auf Grundelementen, die aus dem Stil der umajjadischen 

Ornamentmotive abgeleitet waren. Es handelt sich um ein überdimensioniertes Flechtband und 

Großmedaillons, Alle diese Medaillons sind in Hamiltons Skizze erschienen und waren an der 

Fassade, an der Eingangsfront und am Badporch angeordnet. Hier sind drei verschiedene Typen von 

Medaillons zu beobachten. (Abb. 2 a, b, c, d) Der große Torbogen in der Mitte der Fassade war 

etwa 4,70 m breit und hatte eine Höhe von etwa 4,50 m, am Ende des offenen Vorhofs die gleiche 

Tiefe wie der Portikus. Seine Außenseite besteht aus einer Reihe von Keilsteinen. Auf beiden Seiten 

der Vorhalle ist eine Bank mit jeweils drei Arm- oder Kopfstützen, ein Viertelkreis in Abschnitt an 

jedem Ende und einem halbkreisförmigen in der Mitte. Die Höhe der Nischen beträgt 4,20 m über 

der Türschwelle. Die Vorderseite der Türme wurden mit einem horizontal ornamentierten 

Ornamentband versehen, das mit vier Blättern, Kreisen und Akanthus verziert wurde. Auch 
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befinden sich auf dem Gipfel der Fassade vier vorstehende Medaillons mit einem Durchmesser von 

1,08 m. 

 In 2011 und 2012 führte das Jericho Mafjar Projekt der University Chicago eine weitere 

Ausgrabung durch und stellte fest, dass es noch viel mehr zu finden gibt.
184

 Die wichtigsten 

Entdeckungen dieser Ausgrabung, die gemacht wurden, waren das Auftreten eines Erdbebens 

irgendwann während des umajjadischen Kalifats, das die Zerstörung eines Großteils der 

ursprünglichen Struktur sowie die Besetzung dieser Stelle durch die Abbasiden nach dem Sturz des 

umajjadischen Kalifats verursachte. Es gab sechs Hauptbereiche der Entdeckung, die alle im 

Norden des Palastes liegen.   

Die Grabung beschränkte sich auf einen Abschnitt im Nordtrakt des Palastes direkt gegenüber dem 

Südeingang,  die Grabung hat ein nördliches Tor des Palastes freigelegt. Das Tor besteht aus einer 

Eingangshalle, die auf beiden Seiten der Eingangshalle mit drei massiven Steinbänken ausgestattet 

sind. Es wurde in der umajjadischen Zeit erreicht, und durch Erdbeben zerstört. Der zweite Bereich 

beschränkte sich unmittelbar nördlich des Bades. In diesem Bereich wurde zum größten Teil ein 

Gebäude gefunden, das wahrscheinlich in der nach-umajjadischen Besiedlungsphase (Abbasiden) 

errichtet wurde. Der dritte und größte Bereich liegt nördlich des Palasts, im Bereich befindet sich 

ein Dorf mit Stallungen und einer geschlossenen  Bait-Anlage, in der Wohnungen freigelegt sind. 

Sie stammen aus der Zeit des umajjadischen Kalifats. Zwei getrennte Schichten können gesehen 

werden,: die ersten Abschnitte gehören zu den Abbasiden Khalifat, die zahlreichen Kleinfunde 

insbesondere  vollständige Lampen, Glasfläschchen, Vorratsdosen, verbrannt Korbwaren gefunden 

wurde, In den Abschnitten wurde ein Raum mit einer verbrannten Innenfläche und fünf Skelette von  

Ziegen gefunden.  Der fünfte Bereich beschränkt sich im Südosten auf den  Palast,  dort entdeckte 

man ein Zimmer, eine Latrine, ein Raum oder Kochen, die in der Abbasiden Zeit errichtet wurde. 

Die ursprünglichen umajjadischen Gebäude wurden komplett zerstört. Der sechste Bereich legt 

einen Korridor und einen Tümpel  frei, die mit Mosaiken gepflastert sind. Wahrscheinlich waren sie 

eine Weinpresse. Die Grabungen sind nicht vollständig zu Ende geführt und nicht abschließend 

publiziert. Von Interesse ist ferner die Frage nach dem Verhältnis des umajjadischen Baus zur 

abbasidischen und spätantiken Besiedlung des Ortes, insbesondere des Palastes., Im Januar 2013 

wird weiter an den Ausgrabungen gearbeitet. 
185

  

                                                             

184 Vgl.The Oriental Institute at the University of Chicago. 2012. http://www.jerichomafjarproject.org/. Die Seiten des von 

der palästinensischen Antikenbehörde und dem Oriental Institute der Universität von Chicago betriebenen Projektes 
informieren detailliert und aktuell über die Forschungsarbeiten. 

185 Archiv des Palestine Department of Antiquities. 
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Zahlreiche Indizien deuten auf eine Entstehung des Komplexes unter Hishām ibn ‘Abd al-Malik 

(724–743/105–125) hin, dennoch wird man als Bauherr, zumindest aber als Vollender, wohl eher 

den Neffen und Nachfolger al-Walīd II ibn Yazīd II (743–744/125–126) anzusehen haben.  

In der Ausgrabung des Archäologen Baramki .D.C. zwischen den Jahren 1933 und 1942 fand man 

das Fragment einer kleinen Marmorplatte mit beschädigter Brief-Aufschrift in Tusche in kufischem 

Duktus. Die Inschrift bezieht sich auf Hishām ibn ‘Abd al-Malik. Sie lautet: 

“An Abd Allah Hishām Herrscher der Gläubigen (Amir al-Mu’minīn) von Ubaidallah 

ibn Omar: Friede über dich, 

und ich lobe für dich Gott, es gibt keinen Gott  

außer Ihm. 

Ferner: Gott möge verzeihen dem Herrscher (al-amīr) in seinem Schutz und siegreich 

machen 

sein Heer. Ich habe an dich geschrieben diese Schrift.  

Und ich …… „ 
186

 

 

ـ لعبد الله هشام امير المؤمنين من عبيد 1  

ـ الله بن عمر سلم عليك 2  

ـ فاني احمد اليك الله الذي لا اله3  

هو ألاـ4  

ـ اما بعد عافا الله الامير بحفظه ونصر5  

ـ جنده كتبت اليك كتبي هذا6  

....كـ وانا ..7  

 

Zunächst ist zu bemerken, dass diese Inschrift keine Bauinschrift ist. In der ersten Zeile beginnt mit: 

Zur, dann kommt Abd Allah Hishām “Herrscher der Gläubigen Amir al-Mu’minin, „ d. h., ein 

Schreiben an Hishām ibn ‘Abd al-Malik, was in der siebten Zeile auch bestätigt wird: Man sieht 

ein كتبت اليك (ich habe dir geschrieben). Ich denke, dass die Inschrift keiner Diskussion mehr bedarf. 

Baramkis Vermutung liegt darin, “ dass Hishām der Bauherr ist, aber Hamilton vertrat in seiner 

Monografie von 1954 die Ansicht, dass der Bauherr Hishām ibn ‘Abd al-Maliks ein sittenloser 

                                                             
186 Baramki.D. C., 1938. S. 53. 
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Neffe al-Walīd ibn Yazīd gewesen sei, der im Februar 743 als al-Walīd II den Thron bestieg und im 

April 744 ermordet wurde.„
187

  

Creswell ist anderer Ansicht und hält die erst 739 begonnenen Arbeiten vielmehr für ein 

Unternehmen Hishāms, das nach dessen Tod unterbrochen worden sei.
188

  

Die klimatischen Verhältnisse der Gegend um Jericho, in dessen Nähe Khirbat al-Mafjar liegt, 

lassen annehmen, dass es sich bei dem Palast um eine Winterresidenz gehandelt haben muss, wie 

sie hier schon Herodes der Große besessen hatte. Der Umajjadenpalast war nicht vollendet, aber 

sicher schon in Nutzung, als er durch das Erdbeben von 747/48 zerstört wurde.
189

 

Als eindeutigen Beweis kann die Tatsache genommen werden, dass die komplexen Bauten während 

der Regierungszeit des Hishāms, also zwischen 724/105 und 743/131, erbaut wurden. Dies bedeutet 

jedoch nicht, dass Hishām es selbst gebaut und ergänzt hatte, d. h., dass der Palast in der 

Regierungszeit Hishāms nicht fertig gestellt worden ist. Der Reichtum und die luxuriöse 

Ausstattung der einzelnen Palastbauten und der Ornamentik haben eindeutig gezeigt, dass der 

Besitzer al-Walīd II war, da dieser Luxus dem Leben des al-Walīds II entspricht.  

Man kann daher schlussfolgern, dass der Bau des Khirbat al-Mafjar in der Regierungszeit des 

Hishāms beginnt, aber erst von Walīd II vollendet wird. Dieser Palast dürfte durch das Erdbeben 

von 747/48/131 zerstört worden sein. 

 

1.4.2 Khirbat al-Minya   

Der Palast von Khirbat al-Minya liegt an der Nordwestseite des Sees Tiberias.
190

 Er befindet sich in 

der Nähe der Golanhöhen am Nordwestufer des Tiberias und mit dem Blick auf die Golanhöhen, 

welche von großer landschaftlicher Schönheit geprägt sind.  

Die Ausgrabung durch den Archäologen A. E. Mader begann im Jahre 1932 im Auftrag des 

Deutschen Vereins im Heiligen Lande. Der Archäologe Schneider setzte die Arbeiten zunächst am 

                                                             
187 Hamilton. 1959. S. 51–69. 

188 Creswell.  1979. S. 576. 

189 Hamilton,  1959. S. 51; Baramki,.1936. 

190 Palastbau, auf den die Bezeichnung „Palast“ weniger zutreffen würde. Tiberia war in umajjadischer Zeit die Hauptstadt 
der Provinz Jordanien (ğund Urdunn). Zurückgehend auf die Spätantike war die Stadt für ihre heißen Quellen berühmt, 
an den zahlreichen Badeanlagen errichtet waren, die von allen arabischen Geografen und Reisenschrifstellern erwähnt 
werden. Daneben wird ein angebliches Grab des Prophetengenossen Abu Huraira genannt (al-Ya‘qūbī, al-Istahrī, al-
Muqaddsaī, Nāser-i Husrāw, al-Idrisī, Yatūt). Al-Muqaddasī schreibt von Tiberias: „Die Stadt ist ... im Sommer heiß 

und ungesund. Man sagt, daß die Leute von Tiberias zwei Monate lang ... wegen der Hitze nackt herumlaufen. (siehe 
auch Le Strange, G., Palestine under the Muslims: A Description of Syria and the Holy Land from A.D. 650 to 1500. 
London, Palestine Exploration Fund. New York 1975. S. 334–341). 
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Portalbau und den Umfassungsmauern fort. Die Süd- und Ostmauern wurden fast freigelegt, ebenso 

die Westmauer.  

In den Jahren 1937–1939 wurde Puttrich Reignard aus der Islamischen Abteilung enger in die 

Forschung Minyas eingebunden. Es gab eine Fundteilung zwischen dem Berliner Museum und dem 

damaligen Palestinian Department of Antiquities art. In der letzten Grabung hat der Archäologe 

Karl Ruff neue Mosaiken entdeckt, die vom Maler W. Janssen Issum aufgenommen wurden.  

Nachdem Puttrich Reignard zwischen Februar und Juli 1937 weitere Ausgrabungen vornahm
191

 und 

in der Südostecke tatsächlich auf die Moscheeanlage gestoßen war, legte er entlang der 

Innenflächen der Ost- und Südmauer eine Suchgrabung. Dabei stieß er im Süden auf eine 

Raumfolge von zweischiffigem Mittelstützenraum, dreischiffiger Empfangshalle und einer mit 

hervorragend erhaltenen Mosaiken ausgestatteten fünfräumigen Bait-Anlage.  

An der Ausgrabung im Oktober 1938 bis Mai 1939 arbeiteten Puttrich Reignard und seine Ehefrau 

Hildegrad sowie die Architekten Theo Wialand und K. Ruff mit, die die Kleinfunde aufnahmen. 

Wie bei sämtlichen vorangegangenen Ausgrabungen kamen die etwa 30 Arbeiter und Arbeiterinnen 

aus der halbbeduinischen arabischen Bevölkerung der Umgebung.  

Die fünfte Grabung zwischen den Jahren 1935 und 1939 war die einzige, die in dem von 

zunehmender Unruhe und bewaffneten Konflikten geprägten britischen Mandats Palästinas noch 

stattfand. Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es in der nun in Israel gelegenen Anlage 1959 eine 

dreiwöchige amerikanische Nachgrabung an der Westseite des Baues, die von Oleg Grabar im 

Auftrag der Universität von Michigan durchgeführt werden konnte.  

Seit 2006 gab es in Khirbat al-Minya keine archäologischen Arbeiten mehr. Etwa ein Viertel der 

Anlage wurde noch nicht ausgegraben.
192

 

Khirbat al-Minya besteht aus einem quadratischen Grundriss mit etwa 67 x 73 m mit vier Runden 

Ecktürmen (Abb. 16), dessen zentrales Portal der Seeseite zugewandt ist. Im Innern befinden sich 

ein großer von Arkaden gesäumter Hof und mehrgliederige Raumanlagen. Treppen weisen auf ein 

zweites Geschoss. 

Die Außenmauern (1,4 m tief) sind mit runden Ecktürmen besetzt sowie mit jeweils einem 

halbrunden Turmanbau in der Mitte jeder Seite ausgestattet. Das Mauerwerk ist aus Kalkstein, an 

dessen Stelle auf der Ostseite der größere und aufwendigere Vorbau einer überkuppelten 

Tordurchfahrt tritt, der bereits die großartige Portalanlage des späteren Palastes vorausnehmen lässt. 

Der festungsartige Eindruck der Anlage ist an die römischen Castra gelehnt. Das Portal besteht aus 

einem gesprengten Torturm. Seine zwei Hälften sind im Grundriss halbkreisförmig und werden von 

                                                             
191 Puttrich-Reignard., 1937. S. 25–41. 

192 Haase, C. P. 2004 S. 150–151. 
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den Außenmauern überschnitten. Zwischen ihnen ist ein quadratischer Eingangsraum 

(Portalkuppelraum) von 6 m² eingeschoben, der über Pendentive und ein vermittelndes Kranzgebälk 

überkuppelt war. Die seitlichen Turmhälften des Portalkuppelraums haben im Inneren zwei 

Halbrundnischen, die sich über Podeste, die wohl als Sitzbänke genutzt wurden, auf 

halbkreisförmigem Grundriss erheben. Die Nischenköpfe sind aus ornamental zugeschnittenen 

Steinen gemauert, die ein radial angeordnetes, geometrisches Motiv ergeben. Über dem Eingang 

war die Bauinschrift von al-Walīd (siehe S. wahrscheinlich als den Torbogen durchschneidender 

Sturz angebracht.  

Der Hof ist nahezu quadratisch (40 x 41 m) und ringsum von Säulenarkaden begrenzt. In den Ecken 

treten anstelle der Säulen winkelförmige Pfeiler mit einer nach innen eingestellten Säule auf. 

Der Südflügel, fast doppelt so tief wie der Nordflügel, ist durch die Tiefe seiner Räume gegenüber 

den anderen Trakten herausgehoben. Die Grundrissgestaltung und Ausstattung lassen erkennen, 

dass die Räume repräsentativ angelegt waren.  

In der Südostecke liegt die Moschee mit den Maßen 13,1 x 19,42 m, die auch von außen durch eine 

Pforte in der Ostmauer wie Qaṣr al-Ḥayr al-sharqī zu erreichen war. Von den 

Repräsentationsräumen war sie durch eine direkt an der Qibla liegende Tür zugänglich. Der Raum 

ist längsrechteckig und sollte drei querlaufende Säulenarkaden erhalten. Der Miḥrāb steht als 

Halbrundnische auf einem Sockel und sollte an den Ecken eingestellte Säulen erhalten. 

Der sich anschließende repräsentative Block lässt in der Aufteilung und Proportionierung seiner 

Räume ein ausgeprägtes Dreiteilungsprinzip erkennen. Die Anlage gliedert sich in einen 

quadratischen Mittelteil und halb so breite Seitenflügel. Diese Proportionierung setzt sich in der 

dreischiffigen Anlage des Mittelteils und der Untergliederung des westlichen Flügels in eine 

fünfräumige Bait-Anlage fort. Dem Mittelteil kam offenbar die Aufgabe einer Empfangshalle zu. 

Sie öffnet sich mit drei Toren, die vom Hof aus als einzige direkten Zugang zur ganzen 

Raumgruppe gewährten. Die Halle wird durch Säulenarkaden in drei längsgerichtete Schiffe 

unterteilt. 

Der Boden der Halle war mit quadratischen und möglicherweise ornamental geschnittenen 

Marmorfliesen bedeckt. Auch die Wände waren mit Marmorplatten geschmückt, in der Halle 

fanden sich Reste von Glasmosaik und Wandmalerei. 

Die fünf Räume des westlich sich anschließenden Baits sind mit Fußbodenmosaiken aus 

geometrischen Motiven ausgestattet. In der Südwestecke sind durch einen Gang kleinere 

Räumlichkeiten abgetrennt, denen vielleicht Versorgungsaufgaben zukamen. Hier war farbiges 

Steinmaterial für die Herstellung von Mosaiken gelagert.  
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In der Westseite befindet sich ein Block von Räumen, deren Anordnung und Funktion noch nicht 

restlos geklärt ist. Der Raumblock wird vom Nord- und Südtrakt jeweils durch Treppenhäuser 

abgetrennt. Die Nordseite besteht im Westen aus einer Bait-Anlage, die in der Nordwestecke durch 

zwei langgestreckte Räume erweitert wurde. 

Für die Existenz eines Obergeschosses haben sich keine Hinweise ergeben. Die Lage der 

Treppenhäuser an der vom Portal abgekehrten Seite macht es wahrscheinlich, dass sie nur auf ein 

luftiges Flachdach führten.
193

  

In der Bauinschrift wird als Bauherr Kalif al-Walīd I ibn ‘Abd al-Malik (705–715/86–96) genannt. 

Dabei kann es sich nur um al-Walīd handeln. Eine Erbauung unter al-Walīd II ibn Yazīd (743–

744/125–126) ist unverwechselbar mit den stilistisch frühen Merkmalen der Ornamentik. 

Schneider fand 1936 einen abgebrochenen Marmorblock mit beschädigter Inschrift in kufischem 

Duktus. Der Block war im Portalbau kopfstehend mit nach außen weisender Inschrift als 

Türschwelle der zweiten Umbauphase verbaut.
194

 Später wurde an Art und Inhalt dieser Inschrift 

erkannt, dass es sich um einen Teil der umajjadischen Bauinschrift handelt. Die kufische Inschrift 

ist dreizeilig. Da der Block links abgebrochen ist, sind alle Zeilen unvollständig. Die oberste Zeile 

ist außerdem stark beschädigt:  

“Basmala (Im Namen Allahs,des Erbarmers, des Barmherzigen)  

Angeordnet hat seine Erbauung der Diener Gottes al-Walīd, Herrscher der Gläubigen (Amir al-

Mu’minin) ... 

Beirut
195

, unter der Aufsicht von Abdullah ibn ... „
196

 

Die Inschrift ist wie bereits erwähnt stark beschädigt, besonders die zweite und dritte Zeile.
197

 Mit 

dem Ende der dritten Zeile könnte die Bauinschrift hypothetisch folgendermaßen ergänzt werden:  

ـ بسم الله الرحمن الرحيم لا اله  الا الله وحده هذا ما  1  

ـ أمر به عبدالله الوليد أمير المؤمنين  هذا مما عمل اهل 2  

ـ بيروت على يدي عبدالله  بن ....في سنة. ؟ ...تسعين3  

                                                             
193 Puttrich-Reignard, O., 1939. S. 3; Creswell., 1979. I,S. 382.    

194 Schneider, A. M., 1937. S. 12 . fig 6. 

195 Heute ist sie die Hauptstadt des Libanons.  

196 Kühnel, E., bei Puttrich-Reignard, 1937 und 1938. S. 7–8, Abb. 15. 
197 Vgl. Ritter, 1994. S. 29–30. 
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Außerdem wurden drei datierte umajjadische Golddinare gefunden. Sie kamen zwar alle aus der 

Umajjaden-Schicht, können jedoch nur bedingt zur Datierung des Baus herangezogen werden, da 

nach den Unterlagen ein versiegelter Kontext nicht vollkommen gesichert ist.
198

  

Zusammenfassung: Khirbat al-Minya wurde vom Kalifen al-Walīd I ibn ‘Abd al-Malik (705–

715/86–96) begonnen und die Arbeit ist im Jahre 715/96 mit seinem Tod abgebrochen worden. Der 

Baubeginn erfolgte mit großer Wahrscheinlichkeit nach dem Jahre 712 n. Chr. Vermutlich wurde 

während des Kalifats von Hishām ibn ‘Abd al-Malik (724–743/105–125) zwischen 735/117 und 

743/125 ein Umbau des nach wie vor unvollendeten Palastes vorgenommen. Der Bau wurde durch 

das Erdbeben von 746/129 zerstört und im 14. Jh. wieder als Kern einer Siedlung genutzt.
199

 

 

1.4.4 Quṣayr ‘Amra 

Das Quṣayr ‘Amra ist etwa 70 km von der heutigen Hauptstadt Amman entfernt und liegt in der 

steinigen Wüste Jordaniens. Bei Renovierungsarbeiten im Quṣayr ‘Amra  wurde 2012 
200

 über 

einem Fenster eine  Kufische  Inschrift entdeckt,
201

 die al- amīr al-Walīd ibn Yazīd oder al-Walīd II 

ohne Kalifentitel nennt. eine Diese dreizeilige Inschrift ist in weißer Farbe oberhalb eines Fensters 

angebrach. Sie ist in kufischer Schrift verfasst, einer der ältesten Formen der arabischen Schrift. 

Bisher ist erst der Anfang entziffert: Sie beginnt mit der Formel »Allah möge al-Walīd ibn Yazīd 

                                                             
198 Die drei Golddinare stammen aus den Jahren 92/710–711, /89/107–108 (al-Walīd) oder 716–717/98 (Sulaymān) und 

734–5/116 (Hishām) und entsprechen damit den Regierungszeiten der Kalifen al-Walīd I, eventuell dessen Bruder und 
Nachfolger Sulaymān ibn Abd Al-Malik (715–717/96–99) sowie Hishām ibn ‘Abd Al-Malik (724–743/105–125), der 
den Bau des bei Jericho Khirbat al-Mafjar veranlasste. (Puttrich-Reignard, Februar bis Juli 1937, S. 31, Dritte Grabung, 
S. 122, Bericht über Frühjahrsgrabung 1937, S. 127. Sie befinden sich auf einem Foto der Münze in der 

Abbildungssamlung des Museums für islamische Kunst Berlin. 

199 Willis nennt für 712, 713, 717, 742 auf Syrien beschränkte Beben S. 80 und S. 52 schrieb er eine Liste „of Erathquakes 
in Palestine and Syria. Willis, Baily., Earthquakes in the Holy land”, Bulletin of the Seismological Society of America 
18, 1929, S. 72–103. 

200 Seit 2009 führt das jordanische Department of Antiquities in Kooperation mit dem italienischen Istituto Superiore per 
la Conservazione ed il Restauro (Rom) und dem World Monuments Fund in Qusair 'Amra Restaurierungsarbeiten durch, 
um das Bauwerk zu sichern und die Wandmalereien vom Schmutz der Jahrhunderte zu reinigen. Nicht nur ehedem 
brillianten Farben der Fresken erstrahlen nach der Säuberung erstmals seit fast 1.300 Jahren wieder in altem Glanz, es 
kommen auch immer wieder unerwartete Details zum Vorschein. 

201 Zwei Inschriften geben Hinweiwe auf den Residenten von Qusair Amra und damit indirekt auf die Datierung des Bads: 
auf dem Bogen und über Thron las J.Sauvaget  Mitte der 1930 er Jahre den Segenswunsch für einen Amir . und über den 
schon erwähnten Musendarstellungen verkündet eine arabische Inschrift. „Oh Gott Segne den Prinzen sowie Du David 
und Abraham gesegnet hast“ . (Allahumma bārik alā al-amīr kamā bārak[ta ʽala] d[ā]wū[d wa-]ibrahīm. (sic) wa-al 
millatihi . . . a\íya . . .al- . . . .) Vgl. Fowden.2004. 127. Imbert, Inscriptions arabes. Musil’s .1.214–15, figs. 131–33. 
Jaussen  and Savignac 3.98 and pl. LV.3; Sauvaget, Journal asiatique 231 (1939) 14; Vibert-Guigue diss. 3. pl. 165. 
Zweits (Allahū[mma] i[ghfir] ?li-walī [a]hd? al-muslimín wa-al-[mus]lima (sic) . . ʽafiya min allah wa-ra[ ]ma. ) 
Fowden 126. Vibert-Guigue; Bisheh, 2007:45-46; pls.15c; 96B Imbert, Inscriptions arabes. Musil’s and Mielich’s copies 

of the text are reproduced by von Karabacek, K. A. 1.214–15, figs. 131–33. Vgl. also Jaussen and Savignac 3.96–97 and 
pls. LV.1–2, LVI.  55–56),http://www.archaeologie-online.de/magazin/nachrichten/jordanien-neue-entdeckung-im-
fruehislamischen-wuestenschloss-qusair-amra.http://www.wmf.org/project/qusayr-amra. 

http://www.archaeologie-online.de/magazin/nachrichten/jordanien-neue-entdeckung-im-fruehislamischen-wuestenschloss-qusair-amra
http://www.archaeologie-online.de/magazin/nachrichten/jordanien-neue-entdeckung-im-fruehislamischen-wuestenschloss-qusair-amra
http://www.wmf.org/project/qusayr-amra
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tugendhaft machen«.
202

 Prinz Walīd Ibn Yazīd oder Walīd II (706 -17 April.744. war er der elfte 

Kalif der Umajjaden, der nur wenig länger als ein Jahr regierte (Februar 743 bis April 744). Das 

Fehlen der sonst üblicherweise für umayyadische Kalifen verwendeter Titel wie »Allahs Diener« 

oder »Prinz der Gläubigen«( Herrscher der Gläubigen (Amīr al-Mu’minīn))  deutet darauf hin, dass 

sie während der Herrschaft von Hishām bin Abd el-Malik (723-743) angebracht wurde, als  al-

Walīd noch ein Prinz war. Daher wird angenommen, dass er das Bad noch als Prinz während der 

Herrschaft seines Onkels Hishām  wahrscheinlich erbauen ließ. (Abb. 22. C).
203

 

 Im Jahre 1898 entdeckte A. Musil Quṣayr ‘Amra. Nachdem er diesen Ort noch zwei Mal im Jahre 

1901, zuletzt von einem Maler (A. L. Mielich) begleitet, besucht hatte, konnte die Wiener 

Akademie ein großes Werk mit Farbtafeln veröffentlichen, welches der erstaunten Welt zum ersten 

Male eine Reihe figürlicher Malereien aus einem früharabischen Palast zeigt.
204

  

Der Grundriss gestaltet sich aus einem Baublock von nur 25 x 15 m. Die Ausdehnung ist in zwei 

deutlich abgesetzte Raumgruppen gegliedert, und zwar in eine große tonnenüberwölbte 

Eingangshalle und in das Apodyterium, hier Audienzhalle, mit betonter, von Apsidialnischen 

flankierter Estrade, und in den eigentlichen Badetrakt. Er besteht aus drei Tonnen und von 

Kreuzgewölbe und Kuppel überdeckten Räumen, die der von den römischen Bädern her 

übernommenen Abfolge (Tepidarium [Warmraum] und Caldarium [Heißraum]) mit anschließender 

Heizanlage entsprechen. Jedoch entfällt das bei den Römern übliche Frigidarium (Kaltwasserbad). 

Wie bei den antiken Vorbildern wurde auch hier das Wasser durch Hypokausten (Warmluftheizung) 

erwärmt, das der Brunnen im Norden der Anlage lieferte. 

Quṣayr ‘Amra ist die einzige Anlage aus umajjadischer Zeit, in der Bäder mit einer Halle verbunden 

sind. Zu diesem Komplex gehören außerdem einige Brunnen und ein ummauerter Hof, dessen 

Zweckbestimmung unklar bleibt, sowie eine Mauer, die vielleicht zum Schutz vor den 

Wassermassen nach heftigen Regengüssen diente. Im Gegensatz zu den meisten Anlagen, die unter 

den Umajjaden in Wüstenregionen errichtet wurden, ist Quṣayr ‘Amra unbefestigt und obendrein so 

klein, dass es keinerlei Unterbringungsmöglichkeit für Gäste bot; bei Bedarf errichtete man 

wahrscheinlich in der Nachbarschaft ein Zeltlager für das Gefolge des Eigentürmers. 

Der Haupttraum ist die Halle (8,5 x 7,5 m) und besetzt im südlichen Teil einen Alkoven zwischen 

zwei rechteckigen Nebenräumen mit halbrunden Apsiden. Die Raumdisposition wiederholt hier das 

                                                             
202 Department of Antiquities of Jordan, World Monuments Fund and the Istituto Superiore per la Conservazione ed il 
Restauro. Report Qusayr ‘Amra Site Management Plan. Amman, January 2014. S.34. http://www.archaeologie-
online.de/magazin/nachrichten/jordanien-neue-entdeckung-im-fruehislamischen-wuestenschloss-qusair-
amra.http://www.wmf.org/project/qusayr-amra. 

203 Department of Antiquities of Jordan, World Monuments Fund and the Istituto Superiore per la Conservazione ed il 
Restauro. Report Qusayr ‘Amra Site Management Plan. Amman, January 2014. Fig.2.7. 

204 Creswell, I., 1979, S 390; Ettinghausen. R., 1962, S. 26. 
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Schema jenes syrisch beeinflussten Bauteils der römischen Kaiserzeit, der die Ostpartie der Kirche 

St. Maria Antiqua in Rom bildet.
205

 

Das eigentliche Bad, das sich an die Ostseite des Hauptraums anschließt, besteht aus einem 

Apodyterium mit Sitzbänken, einem Tepidarium (2,83 x 2,83 m) mit Hypokausten und 

Rohrleitungen für Wasserzufuhr und Belüftung, einem überkuppelten Caldarium und einem 

Kesselhaus. Dieses entspricht genau der Anlage eines römischen Bades, nur dass hier auf ein 

Frigidarium verzichtet wurde. Vergleichbare Bäder, allerdings ohne Audienzhallen, befinden sich 

im nördlichen Negev zu Abda und zu Ruhaiba unweit von Be’ er Scheba (Baras-Saba), sie dürften 

dem 6. bis 8. Jahrhundert angehört haben. In Quṣair ‘Amra zeigt sich dieselbe Gleichgültigkeit 

gegenüber einer aufwendigeren Gestaltung des Äußeren, wie sie auch an Thermen in den römischen 

Provinzen zu beobachten ist; ein Beispiel bietet das tripolitanische Leptis Magna mit den Thermen 

am Meer. Trotz der unscheinbaren Abmessungen heben sich jedoch die Grundformen der Bauteile 

kräftig voneinander ab und geben dem Komplex eine blockhaft monumentale Form. Die Südfassade 

der Audienzhalle mit ihren blockwerkartig vortretenden eckigen und halbrunden Partien verleiht 

ihm sogar einen Anstrich von Wehrhaftigkeit. 

Die nüchterne Strenge des Außenbaus steht in lebhaftem Gegensatz zu der fröhlichen 

Unbekümmertheit der Ausmalung seiner Räume. Die Ablehnung figürlicher Darstellung im Islam 

hatte zur Zeit der Umajjaden noch keine verbindliche Form angenommen. Dabei ist die Möglichkeit 

nicht auszuschließen, dass die Wand- und Deckenmalereien etwas späteren Datums als das 

Bauwerk selbst sind, denn in der Audienzhalle sind die Fresken auf eine bereits sorgfältig geglättete 

Wand mit gemalten Fugen aufgetragen. Der Bau ist jedoch vielfach recht nachlässig ausgeführt, die 

grob zugerichteten Blöcke von orangerotem Kalkstein sind ungleichmäßig versetzt, hier und dort 

sind zudem noch dünnere Platten eingefügt und bringen zusätzliche Unregelmäßigkeiten in die 

Lagen, während der Mörtel dafür herhalten muss, Lücken und Unebenheiten verschwinden zu 

lassen. Für Türstürze und Fensterrbordüren ist schwarzer Basalt verwendet worden, die 

wasserführenden Röhren und der Dachaufstrich bestehen aus einer zementartigen Masse.  

Die Mauern weisen in ihrer Strecke beträchtliche Unterschiede auf. Die Folge von drei 

Tonnengewölben über dem quadratischen Raum der Audienzhalle ist nichts weiter als ein dürftiger 

Ersatz für eine Kuppel. Im Gegensatz zu den Teilen des Bades stehen sie in keinerlei Beziehungen 

zum Raum, der ein ungeteiltes Ganzes bildet, während die Apsis sich noch des zusätzlichen Mittels 

zweier parallel gerichteter Transversalbögen bedienen muss, auf denen die drei Tonnen ruhen.  

Immerhin hatte dieses System, das die auf Außenmauern ruhende Last erleichterte, die Anbringung 

zusätzlicher Fenster erlaubt, doch diese Möglichkeit ist nicht genutzt worden. Das Apodyterium ist 
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mit einem Tonnengewölbe, das Tepidarium mit einem Kreuzgratgewölbe und das Caldarium mit 

einer Kuppel überdeckt. Die Räume sind untereinander verbunden und haben keinen Zugang von 

außen. Die Nebenbauten des Komplexes sind noch gröber ausgeführt als der Haupttrakt, dem sie 

zusammenhanglos beigefügt sind.
206

 

 

1.4.4 Qaṣr al-Qasţal 

Qaṣr al-Qasţal, nur etwa 25 km südlich von Amman gelegen, ist ein aus einem Palast und einer 

Moschee bestehender Komplex. Er wurde von Domaszewski geplant und im Detail beschrieben, 

obwohl er durch eine Reihe von früheren Reisenden bereits wiedergegeben wurde
207

. In jüngster 

Zeit wurde der Palast von H. Stern vorgenommen, auch von H. Gaube diskutiert und beschrieben,
208

 

von denen hier die Details größten Teils übernommen wurden.  

Qaṣr al-Qasţal besteht aus zwei Stockwerken und einer Moschee. Der Palast ist ein quadratisches, 

etwa 59 x 59 m großes, aus Hausteinquadern mit Gusswerk zwischen den Schalen errichtetes 

Bauwerk mit runden Ecktürmen und je drei halbrunden Zwischentürmen auf der Nord-, Süd- und 

Westseite. Die Ostseite war die Eingangsseite. Sie besitzt vier halbrunde Zwischentürme, von denen 

zwei als Teil des Portaltrakts aufgefasst werden können. Sie liegen weniger als 1 m von den 

Torwangen entfernt. 

Durch ein etwa 2 m breites Tor gelangt man in einen etwa 16 m tiefen Torraum. In ihm sind 

Gewölbeansätze zu erkennen, die zeigen, dass er durch zwei Kreuzgewölbe bedeckt war. Am 

inneren Ende des Torraumes öffnet sich ein Durchgang mit nicht mehr feststellbarer Breite zum 

etwa 28 x 28 m großen Hof. Den Hofmauern war ein Peristyl vorgelagert, d. h., es gab zahlreiche 

Säulenfragmente zweier verschiedener Durchmesser im Hof. Den Hof umgaben sechs in Bait-Art 

angeordnete Raumgruppen (im Osten und Westen je zwei, im Norden und Süden je eine). Der 

Grundkörper jeder dieser Raumgruppen besteht aus fünf Räumen, einem großen Hauptraum, der 

sicher keine Steindecke hatte, und je zwei ihn auf seinen Längsseiten flankierenden, 

tonnenüberwölbten Nebenräumen. An die buyūt (Räume) im Osten und Westen schließen sich 

jeweils zu den Ecken des Bauwerkes hin kleine Räume an, welche über lange Korridore vom Hof 

her erschlossen sind. Bei der Nord- und Südgruppe liegen diese Räume im Osten bzw. Westen. 

Ein paar Meter vom westlichen Ende des nördlichen Teils des Palastes ist eine Moschee, die eine 

Grundfläche von etwa 99 m² hat. Die Moschee besteht aus drei Baustufen (Vorhof, Hof, 

                                                             
206 Creswell., , I. 1979. S. 394: Jaussen, M. Savignac, R., Mission 1922.,S.84; Almagro, M., Caballero, L., Zozaya, J. and 

Almagro, A., 1975, S. 39. 

207 Brünnow R.E, von Domaszewski, A., 1905,S.95–103. 
208Vgl. Gaube, H., ZDPV (93): (1977), S. 52–86. 
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Baithaus)
209

. Die erste Stufe fällt in die Zeit des Palastes. Die zweite Stufe lässt sich aufgrund der 

Bautechnik und gefundener Keramik ins 12. bis 13. Jh. datieren. Die dritte Stufe gehört in die 

zweite Hälfte des 19. Jhs., wohl in die Zeit des Sultan Abdulhamid II (1876–1909), wie die 

spätesten Einbauen in den Palast zeigen, worauf die dort verwendeten Tür- und Fensterformen 

weisen.
 210

 

Die Moschee besteht aus einer rechteckigen Umfassungsmauer, etwa 21 x 18 m, die einen offenen 

Hof und das Bethaus umschließt. In ihrer Nordwestecke ist ein runder Turm von fast 6 m 

Durchmesser eingebunden. Zwei Türen im Osten und im Süden, deren letzte heute von innen 

zugesetzt ist, und eine niedrige Tür (oder ein Fenster) im Westen sind die einzigen Öffnungen der 

Umfassungsmauer. Durch die Osttür, etwa in der Mitte der Ostseite gelegen, gelangt man auf einen 

rechteckigen Hof, 17 x 10 m, durch drei Türen. 

Eine Tür, 1,17 m breit, in der Osthälfte der Nordmauer führt zu einem rechteckigen Raum mit etwa 

10 x 4 m. Eine zweite Tür, 0,6 m breit, in der Nordwestecke des Hofes führt auf eine Wendeltreppe 

innerhalb des Turmes. Die dritte Tür in der Mitte der Südseite des Hofes gibt Zugang zum Betraum 

(Osten: 1,78 m, Westen: 1,68 m) der Moschee.  

Der gegenwärtige, über 3 m tiefe Eingangstunnel führt somit durch drei verschiedene Schichten von 

Mauerwerk, welche jede für sich eine der drei Baustufen der Moschee repräsentieren. Jenseits des 

innen von einer Stichkappe überwölbten Eingangstraktes tritt man in einen rechteckigen, etwa 16,5 

x 5 m großen, von einer Längstonne überwölbten Raum. Reste eines zweiten Stockwerkes und zu 

ihm führende Treppen befinden sich nur in unmittelbarer Nähe des Torraums. In der Mitte der 

Südseite befindet sich ein halbrunder Miḥrāb (1,38 m breit und 1,26 m tief).
211

  

Brünnow und Domaszewski
212

 vermuteten, dass al-Qasţal ein römischer Palast gewesen sei, 

während Glueck, der die Mosaiken entdeckt hatte, annahm, dass Qaṣr al-Qasṭal byzantinisch 

gewesen sei.
213

 Creswell schlägt für Qaṣr al-Qasţal persische (sasanidische,) Bauherren vor. Das 

Mauerwerk des Palastes mit dem Limeskastell (außen) und seine bait-Raumgliederung (innen) 

führten Creswell zu dem Schluss, dass der Bauherr von al-Qastal nur ein Orientale gewesen sein 

kann. Hamza al-Iṣfahānī, ein arabischer Historiker des 10. Jhs., erwähnt unter den Bauten der 

Ghassaniden auch ein Bauwerk in al-Qasţal.
214

 Sauvaget, der selbst offenbar nie in al-Qasţal 

                                                             
209 Carlier, P. and Morin, F., 1987. S. 221.  

210Vgl.Gaube, 1977. S. 67–72. 

211 Vgl. Carlier, P. and Morin, F., 1987, S. 236–237. 

212Vgl. Brünnow R.E, von Domaszewski, A., 1905, S. 95–103. 

213 Vgl. Glueck, N., 1934. 
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gewesen ist und sich auf Tristan beruft, sah korrekt die Moschee in al-Qastal als Argument für eine 

umajjadische Datierung des ganzen Komplexes.
215

 

Literarische Quellen scheinen hier Datierungshilfen zu bieten: Ṭabarī übermittelt, dass sich al-

Walīd II ibn Yazīd II (743–744/125–126) in der Umgebung von Ziza, dem heutigen Giza (10 km 

südlich von al-Qastal), aufhielt. In Abū Faraj al-Iṣfāhanīs Kitāb al-aghanī befinden sich Hinweise 

auf einen Ort namens Qasţal, in dem al-Walīd II gewohnt haben soll.
216

 Ţabarī  berichtet an einer 

anderen Stelle, dass Abbas, Sohn des Kalifen al-Walīd II., in al-Qasţal residierte und sein Bruder, 

der Kalif Yazīd (lII.) ibn al-Walīd (744/126), wenige Meilen von ihm einen badiya-Sitz hatte.
217

 

Die in den literarischen Quellen enthaltenen Informationen zur Topografie der syrischen 

Randgebiete in der Umajjadenzeit sind zu lückenhaft und zu ungenau. Deshalb sollte den 

archäologischen Evidenzen zusätzlich zu den Hinweisen in den literarischen Quellen ein größeres 

Gewicht beigemessen werden. Sie sprechen für eine Datierung des Palastes und der Moschee von 

al-Qastal in die Zeit nach 720/102. Im Jahre 744/127 war der Palast schon bewohnt, falls sich die 

Interpretation einer der oben aufgeführten Stellen von al-Ṭabarī als richtig erweist.
218

 

Hier glaube ich, dass die Motive dieser Mosaiken eine große Rolle für die Datierung der 

umajjadenzeitlichen Kirchen spielen, und es stellt sich die Frage, warum die Forschung sie bisher 

nicht für die Datierung angenommen hat. Viele Forscher, insbesondere M. Piccirillo, haben die 

Mosaikmotive oder ihre unterschiedlichen ornamentalen Elemente als Grundlage für die 

Feststellung der Entstehungsdaten von Kirchen und für Vergleiche mit Bauten ohne Stifter- oder 

Widmungsinschriften angenommen. Für den Palast von al-Qastal erscheint mir die Datierung nach 

der Quellenlage relativ gesichert zu sein.  

Im Qaṣr al-Qasţal befinden sich vier Fußböden (U 40–43, Abb. 108-113), die mit tierischen und 

geometrischen Szenen verziert sind. Hier sieht man keine menschlichen Motive, d. h. es kann 

vermutet werden, dass die Mosaikmotive in al-Qasţal in dem Zeitraum 717–724/99–104 in der 

Umajjadenzeit gebaut oder gepflastert wurden. Diese Mosaikmotive entsprechen denen der 

Stephanos-Kirche aus dem Jahre 718-719/101 und der Quweismeh-Kirche (718-719/101). Die 

Mosaiken, die mit geometrischen und anderen Motiven wie Früchte, Körbe und Herzformen 

geschmückt sind, werden demnach auf 717-718/99-100 datiert.  

                                                             
215 Sauvaget, J., JA, 231: 1939, S. 18–20; Stern, H., Ars Islamica AI, 1946. S. 11–12, 77–82; Gaube, H,1977. S. 52–86. 

216 Abū al-Faraǧ al-Isfāhanī (Kairo 1952), VII,25, S. 7–20. Übersetzung nach Gernot Rotter: 1977. 
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Im Khirbat al-Samrā - Südkomplex gibt es Mosaiken der ersten Hälfte des 7. Jhs.219 mit 

geometrischen und anderen Motiven wie Früchte, Körbe und Herzformen verziert. Die Stephanos-

Kirche, die Quweismeh-Kirche, Khirbat al-Samrā und al-Qastal haben jeweils einen Fußboden, der 

mit gleichen geometrischen und anderen Motiven wie Früchte, Körbe und Herzformen verziert ist. 

Ich vermute bezüglich der Datierung des Palastes und der Moschee von al-Qasţal, dass sie in der 

Zeit ab 719–724/101–106 gebaut oder mit den Mosaiken gepflastert wurden, d. h. in der Zeit des 

Yazīd II. (720–724/102–106). Diese Datierung entspricht der Datierung der Stephanos-Kirche (718-

719/100-101), der Quweismeh-Kirche (718/719) und Khirbat al-Samrā in der ersten Hälfte des 7.Jh. 

Das entspricht auch dem, was Abū ʾl-Faraj al-Iṣfahānī im Kitāb al-aġānī , ebenso wie  al-Ţabarī, 

berichtet hatten, dass al-Walīd II. in al-Qasţal gewohnt haben soll. 

 

1.4.5 Qaṣr al-Ḥallābāt  

Qaṣr al-Ḥallābāt liegt in der östlichen Wüste Jordaniens, etwa 25 km nördlich der Stadt al-Zarqa. Im 

Jahre 1904/1905 entdeckte H. C. Butler, Leiter der Mission der Princteon University, zwei 

Inschriften, eine lateinische Inschrift (213 n. Chr.), in der ein „neuer“ Name (Novum Castellum) 

genannt ist, das bedeutet, dass Kaiser Caracalla (198–217 n. Chr.) der Bauherr gewesen sein könnte. 

Die zweite Inschrift stammt aus der Zeit des Kaisers Justinian (527–565 n. Chr.), die zu dem 

Schluss führt, dass der Palast von diesem Kaiser erneuert wurde.
220

 

Der Palast ist aus schwarzem Basalt und Kalkstein gebaut. Er besteht aus einem quadratischen 

Grundriss mit etwa 40 x 40 m und quadratischen Türmen an jeder Ecke (Abb. 54). Die Nordostseite 

war die Eingangsseite. Das Tor führt zu einem Durchgang in den Torraum, der aus einem 

länglichen Rechteck aus 3,90 x 44,10 m besteht. Von diesem Rechteck tritt man in einen 

unbedeckten Hof, von welchem aus man in einen zweiten Hof gelangt. Den Hof umgaben in Bait-

Art angeordnete Raumgruppen. Der zweite Hof in der westlichen Ecke des Palastes besteht aus 

einem quadratischen Hof mit etwa 16,25 x 16,20 m. Auch dieser Hof weist mehrere Raumgruppen 

auf. Etwa 1400 m östlich des Palastes befinden sich die Reste der Moschee. Sie ist klein und hat 

ungefähr die Maße 10,70 x 11,80 m.221  

G. L. Harding vermutete, dass Qaṣr al-Ḥallābāt ein nabatäischer Palast gewesen sei. Zwischen den 

Jahren 1979 und 1985 erfolgte die fünfte Ausgrabung durch das Department of Antiquities of 

Jordan in Zusammenarbeit mit der Universität Lyon, Oriental Studies Prospection. Während der 
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Ausgrabungen entdeckte man die Räume des Palastes. Ferner wurden Fußbodenmosaiken und 

Wandmalereien gefunden, ebenfalls eine griechische Inschrift
222

. 

In dieser Ausgrabung wurde dieser Ort mit drei Stufen des Baus datiert:  

Erste Phase: Diese war die Bauphase eines Forts oder Palastes aus Kalkstein-Blöcken im Quadrat 

von 16,25 x 16,20 m, das vermutlich während der Herrschaft der Nabatäer und Römer erbaut 

wurde. 

Zweite Phase: Bauphase mit Ausbau zur Festung, die mit rechteckigen Ecktürmen versehen wurde.  

Dritte Phase: in der Umajjadenzeit wurde der Kern des Gebäudes als Palast ausgebaut und die 

Moschee errichtet.
223

 

 

1.5  Ornamentik 

1.5.1 Khirbat al-Mafjar   

Die Bauornamentk am Palast Khirbat al-Mafjar zeigt, wie römische, byzantinische und sasanidische 

Elemente zu einer harmonischen Mischung verbunden sind, und so zu einem neuen Stil 

verschmelzen. Material und Technik, mit Ausnahme der Mosaiken, sowie die Ikonografie sind 

vorwiegend sasanidisch oder östlich. Derartige Entlehnungen aus dem Osten lassen sich besonders 

zur Zeit der späten Umajjaden feststellen, als hätten die Kalifen, da sie Konstantinopel nicht 

nehmen konnten, sich entschiedener den Schmuckformen des Sasanidenreichs zugewandt, dessen 

unbestrittene Erben sie waren. Merkwürdigerweise ist es der höchstwahrscheinliche Bauherr des  

Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī,  Hishām, der sich dort einer noch größeren Vielfalt des vorislamischen 

Architektur-Erbes bewusst gewesen ist und sie sinnbildlich zum Ausdruck hatte bringen lassen, der 

hier diese Betonung des östlichen iranischen Kulturbereichs vorzieht.  

So befanden sich an den Gewölbezwickeln Medaillons (Abb. 4) mit reliefierten Flügelpferden, von 

deren Hälsen lange Bänder flatterten, wie sie sasanidische Herrscher häufig an ihren Kronen trugen 

und damit auch ihr Jagdwild schmückten. Den ehemals etwa 10 m über dem Bodenniveau liegenden 

Kuppelscheitel zierte das hier wiedergegebene Stuckmedaillon. Sein Innenfeld ist als Sechspass 

ausgebildet und umrahmt von Perlstäben und zwei Weinlaubranken, deren äußere mit ihren 

zurückrollenden Zweigen Palmetten umschließt, aus denen Pinienzapfen hervorwachsen. Aus dem 

Zentrum des Sechspasses, den ein Blütenmotiv verdeckt, drängen sechs riesige Akanthusblätter 

gegen die Winkel der Pässe, in denen abwechselnd jugendlich weibliche Köpfe mit großem 
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Ohrgehänge und männliche Köpfe erscheinen.
224

 Die Gesichter der ursprünglich bemalten Köpfe 

sind gleichförmig behandelt, ebenso das gescheitelte Haupthaar mit den großen stilisierten Locken. 

Bei einigen vereinigen sich die Augenbrauen über der Nasenwurzel – ein Schönheitszeichen. In den 

vorislamischen und umajjadenzeitlichen Kirchen und vorislamischen Mosaiken kommen die 

gleichen Weinlaubranken in den Fußböden (U. 38 und U. 47 Abb.106, Abb.119 in  Vis 

23,25,28,und 30 Abb.178, Abb.182, Abb.190 und Uzk 2 und 3 Abb.125,.131) vor.  

Ornamente in den Innenräumen: Die Ausgrabungen des Palastes von Khirbat al-Mafjar haben auch 

hier einen überraschenden Reichtum an Schmuckformen ergeben, welche die spezifischen 

Eigenheiten islamischer Kunstauffassung erkennen lassen. Aus den Tausenden zertrümmerten 

Fragmenten, die bei Freilegungsarbeiten gefunden wurden, war es nicht immer leicht, die 

ursprüngliche Anordnung zu rekonstruieren.
225

  

Man fand in Khirbat al-Mafjar zahlreiche Schmuckfriese, Reliefs und Skulpturen.
226

 Beispiele für 

vollständige menschliche Statuen sind die Mädchenfiguren (Abb. 7 a, b, c). Hamilton fand drei 

Mädchenstatuen (Abb. 7, a, b) mit folgenden Maßen: ca. 1,30 m, etwa 1,15 m und 1,25 m. Die 

zweite der Mädchenstatuen wurde in der Eingangshalle des Palasttrakts gefunden. Sie ist lediglich 

mit einem Wickelrock bekleidet, dessen Saum ein Mäanderband ziert und der über den Hüften von 

einem gedrehten Gürtel gehalten wird. Ein ähnlich gedrehtes Band mit halbmondförmigem 

Anhänger ist in weitem Abstand um den Hals gelegt, während Reifen, Arme und Fußknöchel 

schmücken. Beide Unterarme waren vorgestreckt, die noch erhaltene rechte Hand hält einen 

Blumenstrauß. Das Gesicht mit den stark ausgearbeiteten Augen und Brauen rahmt ein Kranz 

sorgfältig gelegener, stilisierter Locken. Die beiden seitlichen Figuren stammen aus Nischen in der 

Kuppel, die sich über dem Portalvorbau der Pfeilerhalle wölbt. Sie tragen ebenfalls einen 

Wickelrock, dessen Falten bei der rechten Figur aufgesammelten Streifens hier jedoch dichter 

zusammenliegen. Ihre Haare sind in drei Ringen aufgetürmt und über der Stirn wie bei der mittleren 

Figur zu einem Lockenkranz angeordnet.
227

  

Alle drei Figuren waren ursprünglich bemalt. Bei der rechten Figur (Abb. 7 c) ist neben den 

Faltenstreifen noch das Rot des Gewandes erhalten sowie Spuren eines Motiv aus sich 

überschneidenden Kreisen, die mit vier kleinen, miteinander verbundenen Quadraten gefüllt waren. 

Im linken Arm hält sie einen Blumenkorb mit gelben Blüten vor violettem Grund. Die fülligen 

Mädchenkörper entsprachen natürlich dem Schönheitsideal der Zeit, ebenso auch die vortretenden 

Bauchfalten, allerdings darf nicht übersehen werden, dass die Plastiken für eine starke Untersicht 

                                                             
224 Ettinghausen. R., 1972. S. 46. 
225 Ebda. 1959. S. 241-281. Fig.181-237. 
226 Vollständige Statuen von Menschen (14), Körperteile des Menschen (35), Köpfe von Menschen (18), Köpfe von 

Menschen innerhalb eines Medaillons (15), vollständige Tiere (22), Köpfe von Tieren (15), Pferde (7), Vögel (25), 

Tiere mit Ornamenten (3).Vgl. Hamilton. R. W., 1950a. S. 100–119. 
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berechnet waren. Ikonografisch gehen sie auf sasanidische Darstellungen höfischen Personals 

zurück, wie sie etwa in Bīshāpur auftreten. Man wird in ihnen Sängerinnen und Tänzerinnen des 

Hofes gesehen haben.
228

 Vergleichbare Darstellungen finden sich auch auf den sasanidischen 

Silbervasen (Abb.8). Es sind dort mehr oder weniger die gleichen Mädchenfiguren als Tänzerinnen 

ornamentiert, sie halten auch Blumen und einen Weinkorb.
229

  Ähnliche Beispiele finden sich im 

Hippolytos Mosaik am Eingang (Vis 13. Abb. 160 und 162). 

Eine aus dem Flechtband entwickelte, flächenfüllende Stuckornamentik befand sich in der 

Eingangshalle zum Palast. Ein mit durchlochten Perlen besetztes Bandgeflecht bildete hier reich 

ineinander verknotete Rundfelder, in die stark stilisierte Stuckköpfe eingesetzt waren. Dieses 

Wandfeld hebt sich von den übrigen Wandfeldern der Vorhalle ab.  

Es konnten auch Männerbüsten (Abb. 9) ausgemacht werden: Die beiden Köpfe gehören zu einem 

Relief, das im Bogenfeld einer der vier Schildbögen unter dem Kreuzgewölbe der Halle angebracht 

war. In einem Flechtbandmuster mit Ketten von durchbohrten Perlen, dessen Grundelemente stets 

Dreiecke mit abgerundeten Ecken und konkav geschwungenen Seiten bildet, erscheinen dort 

insgesamt mindestens neun Büsten, die sich vielleicht als typisierte Darstellungen von 

Wachsoldaten erklären lassen, zumal die Steinbänke in den Nischen unterhalb der Schildbogen der 

Eingangshalle die Funktion eines Wachlokals zuweisen. Bei den hier gezeigten Büsten, von denen 

die rechte frontal, die linke mit leicht gedrehtem Haupt wiedergegeben ist, wird am Halsausschnitt 

ein Hemd sichtbar, über das eine Art Chlamys gelegt ist, die von der rechten Hand 

zusammengehalten wird, während die linke auf der Brust ruht. Auffällig sind die übergroßen, 

mandelförmigen Augen mit den stark hervortretenden Lidern und den tiefen Pupillen. Das 

Haupthaar ist beim rechten Männerkopf zu zwei Reihen von Locken, beim linken über einem 

Lockenkranz zu drei übereinanderliegenden Ringen angeordnet. Gewisse Vergrößerungen in der 

Aufführung erklären die Tatsache, dass diese Büsten sehr hoch in der Halle angebracht, also für 

Weitsicht berechnet waren, andere entsprechen sicher dem begrenzten handwerklichen Vermögen 

ihrer Schöpfer.
230

 

Ein besonderes Beispiel ist die Statue, die Hamilton fand. Es handelt sich möglicherweise um die 

Personifikation eines Kalifen (Abb. 11). Die Statue stand in einer Nische im oberen 

Fassadengeschoss des Portalvorbaues an der Ostseite der Pfeilerhalle. Der Herrscher ist in einem 

fast bis zu den Füßen reichenden Mantel mit hohen Seitenschlitzen gekleidet, dessen Saum eine 

Borte aus durchbohrten Perlen ziert. Darunter werden Hosen persischer Art sichtbar. Um die Taille 

ist ein Gürtel gelegt, den Schmuckplättchen von abwechselnd quadratischer und rhombischer Form 

zieren. Die linke Hand hält vor der Hüfte ein kurzes Schwert, das ursprünglich vielleicht am Gürtel 
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befestigt war. Wie bei anderen Plastiken in Khirbat al-Mafjar sind die mandelförmigen Augen des 

bärtigen Gesichts stark herausgearbeitet, die großen Pupillen tief eingebohrt. Eine Kopfbedeckung 

wird von den Ausgräbern nicht angenommen. Am hohen Sockel sind um ein achtpässiges 

Palmettenmedaillon zwei hockende Löwen gruppiert, deren Schwänze in dicken Quasten enden.  

Die Figur war ursprünglich bemalt, die Löwen vergoldet. Die historischen Vorbilder für diese 

Statue sind im Orient zu suchen, Gewänder dieser Art finden sich in der parthischen und der 

sasanidischen Kunst. Sie wurden hierher vielleicht über die Plastik von Hatra vermittelt, an die auch 

der Stil der Darstellung erinnert, ohne allerdings die dortige Qualität zu erreichen. Auch das Motiv 

des Medaillons, das an anderen Stellen in Khirbat al-Mafjar wiederkehrt, gehört einer älteren 

Herrscher-Ikonografie an, ebenso die Löwen, die zuweilen auch für sich allein als Emblem der 

Macht genügten. Schließt man die Möglichkeit aus, dass es sich bei dem Werk um eine Idealfigur 

handelt, eine Personifikation des Kalifen an sich, so kann in ihm nur eine Statue des Hishāms oder 

seines Neffen al-Walīd II. gesehen werden.
231

  

Eines der bemerkenswertesten Beispiele für figürliche Ornamentik sind die zwei Stuck-Friese, einer 

in der Eingangshalle des Palasttrakts, der andere aus dem Portalvorbau der Pfeilerhalle, die beide 

mit Vögeln verziert sind. Die Vögel wurden dort erst im Zusammenhang mit einer Planänderung 

angebracht, bei der an dieser Stelle eine Hohlkehle ausgefüllt werden musste. Ihre Bemalung zeigt 

ein Rot für die Sockelleiste, Schwarz für die Ringe um die Pupillen, dunkles Ocker für Kopf, Brust 

und Beine und ein ins Grünliche gehendes Purpurrot für die Flügel.
232

 (Abb. 10). 

Ein vergleichbares Stück befindet sich in den Wandmalereien in Quṣayr ‘Amra im Hauptraum, an 

der Stirnwand der Nische: Sie stellt eine Reihe aneinandergereihter Kata-Vögel (Abb. 22 d) auf 

blauem Grund dar. Im Hinblick auf das vorislamische Mosaik finden wir ein besonders 

interessantes Beispiel in der Synagoge von Gerasa. (Abb. 24) Mosaiken vom Ende des 5 Jhs. in drei 

Registern mit Tierdarstellungen sind überliefert, in der zweite Reihe sieht man einen Fries mit einer 

Reihe Vögel.
233

 In den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken befinden sich zahlreiche 

Beispiele, bei denen die  Fußboden-Mosaiken mit Vogel-Szenen verziert sind: Qaṣr al-Ḥallābāt U. 

46 Abb.116-118, und U. 49 Abb.122. Qaṣr al-Qasţal, U.43.Abb.112. in den (Vis. 

1,9,13,8,20,22,23,und 25 Abb.150-151,155,159,160,161,163,176, 177,178,180,. 164,). In den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken verschwinden die Vögelchen fast allmählich aus den Hauptfeldern, 

nur in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 3. Abb. 127 und 131).) nicht. 
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Auch in den Innenräumen von Khirbat al-Mafjar waren die Wände mit üppigem ornamentalem 

Flächenschmuck überzogen. Zur oben beschriebenen Kuppelornamentik gehörten  reiche 

einfassende Bordüren mit vorgewölbten Blattranken, die teilweise so stark hinterschnitten sind, dass 

sie sich vollkommen vom Grund lösen. Fragmente von Fenstergittern wurden in den östlichen 

Räumen des Palastes gefunden. Der Ausgräber Hamilton hatte acht Fenster aus Fragmenten 

rekonstruiert. Die Fenstergitter bestehen aus Stein und gehörten wahrscheinlich zur Ostwand des 

zentralen Raums des Obergeschosses auf der Westseite. Es wurden auch 92 Steine im Hof 

gefunden. 
234

  

Stuck-Balustraden waren zwischen den Säulen im Obergeschoss eingestellt, die in großer Zahl als 

herabgefallene Bruchstücke im Binnenhof des Palasts ausgegraben wurden und wieder 

zusammengesetzt bzw. rekonstruiert worden sind. Sie sind im Archäologischen Rockefeller-

Museum von Jerusalem ausgestellt. Sie bestehen aus geometrischen und pflanzlichen Motiven, 

wobei zwei Typen auffällig sind: Der erste Typ ist jeweils eine Motiv mit einer Bordüre, beim 

zweiten Typ handelt es sich um ein zentriertes Motiv Rechteck innerhalb eines Kreises.   

Beim ersten Typ besteht das Motiv (Abb. 12) aus Hakenkreuzmäander, abwechselnd mit Zahnung 

und doppeltem Rücklauf (hier mit eingeschachtelten Rauten, in Strichzeichnung). Die Rauten sind 

mit Rosen und dreiblättrigen Rosetten ausgefüllt. Man sieht auch eine Bordüre mit einer Reihe 

pflanzlich gestalteter Motive: Reihen aus zwei übereinandergesetzten Spindeln mit Voluten, 

Längsachse auf den Diagonalen (hier aus Weinstengeln). Ein ähnliches Beispiel besteht aus einem 

senkrechten Flächenmuster aus Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf und Rauten, die mit 

dreiblättrigen Rosetten gefüllt sind. Die Bordüren bestehen auch aus Reihen aus zwei 

übereinandergesetzten Spindeln mit Voluten, Längsachse auf den Diagonalen (hier aus 

Weinstängeln, Abb. 13).  

Der zweite Typ besteht aus einem zentrierten Motiv aus einem Rechteck, in dessen Mitte sich ein 

Kreis befindet. Ein Beispiel (Abb. 15) zeigt ein Rechteck, in dessen Mitte ein Kreis vorhanden ist. 

Im Kreis befindet sich ein Stern aus zwei ineinandergesteckten Dreiecken; ein Wellenkranz und ein 

zentrales konkaves Sechseck bilden Geschlinge. Diese Motive berühren sich oder es grenzen 

Weinblätter aneinander. Die Bordüren bestehen aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen (hier 

mit Blüte) und Kelchpaaren, die beiderseits einer liegenden, ausgeschnittenen Raute anliegen. 

Bei einem anderen Beispiel (Abb. 15) ist das Motiv zentriert. In einem Rechteck befinden sich in 

der Mitte ein Kreis und zwei verschlungene Vierpässe: ein Stern aus fünf Spitzen, deren Seiten im 

mittleren Drittel eingezogen sind, ein Kranz aus acht tangierenden Kreisen als Geschlinge, in den 

Ecken mit einer Reihe von schiefliegenden S-Formen mit Voluten und von umgekehrten Palmetten. 
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Die Bordüren sind mit einer Reihe von sich berührenden Kreisen (hier mit Blüte) und Kelchpaaren 

verziert, die beiderseits einer liegenden, ausgeschnittenen Raute anliegen.  Ein besonderes Beispiel 

befindet sich im Fußboden U 23. Abb.82 Ähnliche Beispiele der Ornamentik mit Kreisen befinden 

sich in U 7 Abb.79 und in der Apsis U XI. Abb.78. Es kann angenommen werden, dass sich diese 

Motive wiederholten, vielleicht gehörten sie beide derselben Werkstätte an. In den 

umajjadenzeitlichen Kirchen befinden sich ähnliche Beispiele in der Stephanoskirche im Fußboden 

(vgl. Uzk 6 Abb.130). 

Den rekonstruierten Fenstern in der Audienzhalle oder im Diwan lassen sich zahlreiche, an anderen 

umajjadischen Bauten aufgefundene Fenstergitter und Reste oder Bruchstücke an die Seite stellen 

(Abb. 5). Zum Beispiel gehörte dieses Stuckgitter (Abb. 6) zu einem Fenster in der Kuppel der 

kleinen Audienzhalle (Diwan), die an die Nordwestecke der Pfeilerhalle anschließt. Rechtwinklige 

Bänder sind hier derart um Swastika-Motive (Hakenkreuzmäander) geführt, sodass um das einzelne 

Motiv vier Quadrate entstehen, in die kleine vierlappige Blüten eingesetzt wurden. Der Reiz dieses 

Motivs liegt darin, dass es nur zwei Formen durchbrochener Flächen gibt: die rechten Winkel und 

die Zwickel zwischen den Blütenlappen und den Quadratseiten.
235

  

Es gibt auch andere Beispiele: Das stark restaurierte Gitter von Khirbat al-Mafjar, von dem hier ein 

Ausschnitt (Abb. 6 b) gezeigt ist, gehört zu einem Fenster des Diwans. Das Grundelement seines 

Motivs, das wellenförmig um eine zu denkende Längsachse schwingt, ist ein Halbkreis. Bei 

senkrechter und waagerechter Repetition sind je vier Halbkreise so miteinander verflochten, dass 

diagonal verlaufende, komplizierte Knotenstreifen entstehen. Dazwischen verbleiben Achteckfelder 

mit einschwingenden Seiten, die mit vierteiligen Blütenmotiven gefüllt sind. In der geometrischen 

Systematik geht das Motiv nicht über die Fenster der Großen Moschee von Damaskus.
236

 Ähnliche 

Beispiele gibt es in den Fußbodenmosaiken des Palasts (U 19, Abb. 95).   

Die Frage ist, ob die Ornamentik der Paläste überhaupt von den Umajjaden zusammengestellt 

wurde und wie sich die Beziehungen zwischen den Motiven der Bodenmosaiken und den 

Fensterornamenten der Paläste darstellen. Ähnliche Beispiele auf Mosaiken lassen sich für die 

Wandornamentik an Innenräumen von Khirbat al-Mafjar benennen: z.B. das Motiv aus 

Hakenkreuzmäander von Abb. 12 (s.o.). In den Fußbodenmosaiken von Khirbat al-Mafjar erscheint 

das Hakenkreuzmäander in der Mitte der (U 16–18, Abb. 64), hier mit einfachem Rücklauf und 

Quadrat (Abb. 64) verziert sind, zusätzlich mit perspektivischer Wirkung (hier in der Raute) und in 

der Apsis (U V). Ähnliche Bordüren in den umajjadischen Mosaiken befinden sich im Qaṣr al-

Ḥallābāt im Fußboden (U 47) sowie in der Bodenmalerei des Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī.(Abb. 202) 

Entsprechende Bordüren in den umajjadischen Mosaiken finden sich im Qaṣr al-Ḥallābāt im 
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Fußboden (U 47). In den umajjadischen Mosaiken befinden sich zwei besondere Beispiele im 

Khirbat al-Minya (U 34, 35 und U 37), die aus einem senkrechten Flächenmuster aus 

Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf bestehen. Ähnliche Bordüren in den 

umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken erscheinen im Fußboden der Menaskirche in Riḥāb (U 44).  

Vergleichbare Beispiele für umajjadische Stuckfenstergitter befinden sich in Khirbat al-Minya 

(Abb. 20 b). Sie bestehen aus senkrechten Flächenmotiven aus Hakenkreuzmäandern mit einfachem 

Rücklauf und Quadraten, hier sind die Felder mit Blütenblättern gefüllt.  In den vorislamischen 

Fußboden-Mosaiken befinden sich zahlreiche Beispiele, die mit Hakenkreuzmäandern dargestellten 

sind, z.B. in den (Vis. 18,19,20,27,28 Abb.172-5, Abb.176, Abb.190-2 und in den Uzk.7 Abb.136, 

Abb.137).   

 

1.5.2 Khirbat al-Minya   

In Khirbat al-Minya sind Wandfriese aus Marmorreliefplatten in Champlevé-Technik belegt, 

Archäologen fanden auf dem Mosaikboden zahlreiche Stücke oder Fragmente. Zudem befanden 

sich in einem der Nordräume mehrere mit ornamentalen und pflanzlichen Motiven fein reliefierte 

und teilweise noch bemalte Marmorplatten, von denen ungefähr ein Viertel der Funde aus 

Bruchstücken von wiederverwendeten Platten besteht. Dabei handelt es sich um Friesplatten 

(Champlevé-Technik). Marmorplatten wurden auch an den Säulen mit Kreuz in Khirbat al-Mafjar 

237
 und im Palastbau südlich des Ḥaram al-Scharif in Jerusalem verwendet,

238
 hier wurde auch ein 

Pilasterkapitell mit Kreuz gefunden. 

Beispielsweise sieht man in der Abbildung 17 eine Reihe von sich berührenden, liegenden Kreisen 

und Rauten. Der Kreis besteht aus einer Rosette aus sechs miteinander verbundenen Elementen sich 

überschneidender, lanzettförmiger Blätter. In der waagerechten Raute befindet sich ein aus vier 

Akanthusspitzen zusammengesetztes Motiv mit einem Punkt in der Mitte. Hier sind die 

Zwischenräume mit gegenständigen Akanthusblättern verziert.  

Ein anderes Beispiel (Abb.18.a) ist ein Steinrelieffragment, von dem nur ein Stück einer originalen 

Längskante erhalten ist. Zwei wahrscheinlich in denselben Zusammenhang gehörende Bruchstücke 

weisen die gleiche Struktur auf. Eine Rautenfüllung besteht aus einer sechsblättrigen Rosette mit 

angrenzenden ähnlichen Dreiblattmotiven, eine andere weist Elemente aus sechslappigen Blättern in 

einer Rautenspitze auf, mit einem durch einen Kreisring abgesetzten Mittelpunkt. Außerhalb der 

waagerechten Rautenspitzen sind je ein größerer, um die Rosetten innerhalb vier kleinere Kreise 
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gesetzt. Ein weiteres Beispiel (Abb.18.b) die aus Weinstengeln besteht. Ähnliche Motive befinden 

sich in einem Fußbodenmosaik (Vgl. U 34, Abb. 101). 

Der Bau von Khirbat al-Minya war weiterhin mit Fenstergittern aus Stuck mit Glaseinlagen und 

mindestens in den Nordräumen des Palastes mit geometrischen ornamentierten Stuckverkleidungen 

an den Wänden ausgestattet; zwei kleine in der nordwestlichen Außenecke des Nordraums und drei 

Stuckarbeiten im südwestlichen Treppenhaus des Palastes.
239

 Die Ornamente der Fragmente 

bestehen aus einem Quadratraster aus sich schneidenden Kreisen, Mäander mit Hakenkreuz und 

Quadraten, Sechseckenrastern oder Hexagonalrastern und Gitterstäben sind mit 

Kreissegmentbändern verflochten. Die Fenstergitter haben die Form von geometrischen Elementen 

aus Hakenkreuz, Sechseckraster oder Hexagonalraster. Gitterstäbe, die mit Kreissegmentbändern 

verflochten sind, sind auch in Khirbat al-Mafjar zu finden (Abb. 5-6)
 
.
240

  

Mit Ausnahme eines durch eine Störung an andere Stelle geratenen Fragments wurden alle Stücke 

außen vor der nordwestlichen Ecke des Mosaikbaits gefunden. Aus den erhaltenen Fragmenten lässt 

sich das Motiv des Gitters sicher rekonstruieren. Danach verschlingen sich die Bänder von Kreisen, 

die auf einem Quadratraster jeweils um ein Quadrat versetzt sind, sodass jeder Kreis von vier 

weiteren Kreisen geschnitten wird. Die Bänder sind durch zwei Rillen in drei Zielen gegliedert. Sie 

unter- und überschneiden sich regelmäßig. In den Zwickeln, von vier Kreisen gebildet, sitzen auf 

der einen Achse Paare von Perlen, auf dem anderen kleinen, bohnenförmigen Blättchen. Beide 

Motive stechen aus der Gitterfläche leicht hervor und überschneiden die Bänder etwas (Abb. 19). 

Ähnliche Beispiele umajjadischer Mosaiken befinden sich in dem Fußboden des Khirbat al-Mafjar 

(U 4, Abb. 73), auch die überschneidenden Kreise kommen häufig in den  (U.38, 40 Abb.106,108 

und Uzk 22 Abb. 146,147) und vor. 

Andere Bruchstücke sind aus Mäander mit Hakenkreuz und Quadraten dargestellt. Aus den 

Fundstücken lässt sich ein auf kleinen Quadraten beruhendes Netz ableiten. Unregelmäßigkeiten 

machen es wahrscheinlich, dass das Gitter diagonal verlief. Die Bänder laufen als Gitter 

kontinuierlich durch, ohne sich zu verflechten. Zwei aus der Mitte an die Ränder versetzte Rillen 

gliedern die Oberfläche in eine mittlere Breite und zwei schmale seitliche Zeilen. Erhalten ist ein 

mit einer Kreuzblüte gefülltes Quadrat und ein gleichartiges Teilbruchstück
241

 (Abb. 20). In der 

Beziehung zwischen Mosaikmotiven und Fensterornamenten im Khirbat al-Minya befinden sich 

ähnliche Motive im Fußboden (U 34, Abb. 101). Man sieht ferner die Motive aus Mäander mit 

Hakenkreuz in der Bordüre im Fußboden (U 37, Abb. 104). 
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Das dritte besteht aus einem Hexagonalraster: Die Gitterstäbe sind mit Kreissegmentbändern 

verflochten. Die Funde bestehen aus drei Fragmenten. Das erste Fragment ist ein Gitterwerk mit 

Kreissegmentbögen, geraden Bändern und einem Teil einer sechslappigen Blüte (Abb. 21). Das 

zweite Fragment ist aus einer sechslappigen Blüte gebildet, die Blätter sind längs der Mitte tief 

gekerbt (Abb. 21). Das dritte Fragment ist ein Gitterwerk mit einem geraden und zwei gebogenen 

Bändern, von denen eines einen spitzen Winkel beschrieb.  

 

1.5.3  Qaṣr al-Qasţal 

In al-Qasţal befinden sich Ornamente innerhalb des Palasts, nordöstlich von ihm, nördlich zwischen 

ihm und der Moschee, im Hof und nördlich der Moschee. Meist sind von den Ornamenten nur 

Fragmente erhalten. Die Ornamente sind in fünf Gruppen zu gliedern (Abb. 53):
 242

 

Die erste Gruppe: Sie umfasst Halbsäulenkapitelle, die mit Akanthusblättern verziert sind. Es 

handelt sich um ein Kapitell mit stark stilisierten, an den Außenkanten zusammenstoßenden 

Akanthusblättern. Ein Band besteht aus einer Bordüre aus dreieckigen Blättern. 

Die zweite Gruppe: Die Sturz- und Architravstücke bestehen aus Wellenranken mit stark 

eingerollten Füllungen und Akanthusblättern. Über ihnen befindet sich eine Wellenranke mit 

Blüten- und Blattfüllungen, auf der Unterseite gibt es vier Rosetten und zwischen ihnen sind 

Kelchblüten und eine Girlande zu sehen. Auf der Stirnseite befinden sich große Akanthus-

Halbblätter.   

Die dritte Gruppe: Die Platten bestehen aus Viertel- und Halbkreisen, eine rechteckige Platte ist mit 

Mäander gefüllt. 

Die vierte Gruppe enthält ein mit einem Zick-Zack oder Halbkreis sichelförmiges Motiv. 

Ferner gibt es kleine Fragmente mit Blütenkelchen, eierförmigen Bandmustern, Blüten mit 

Früchten, Akanthusblättern, Blüten und sechseckigen Rosetten. Diese Ornamente entsprechen den 

Mosaiken des Palasts (Abb. 108-111), die mit Kreisen, Blüten mit Früchten, Sechsecken und 

Dreiecksformen verziert sind.  

 

1.5.4  Qaṣr al-Ḥallābāt  

Vom jordanischen Institut für Altertumskunde wurden in fünf Ausgrabungen in den Jahren 1979 bis 

1985 die meisten der Fußbodenmosaiken und Wandmalereien des Palastes freigelegt. In Qaṣr al-

Ḥallābāt fand man viele Fragmente von Wandmalereien, die stark zerstört waren. Beispiele sind ein 

                                                             
242 Carlier, P., Morin, F., 1984. Fig 25–31 ; Gaube, 1977.Abb. 2. 
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Stück eines Tierkopfes mit zwei langen Ohren und großen Augen. Es scheint, als handle es sich hier 

um einen Esel.
243

 

Es befinden sich Ornamente innerhalb des Palasts, in den Räumen, besonders in Raum 6 und 7, 

meist nur als Fragmente erhalten. Die Ornamente bestehen aus geometrischen und pflanzlichen 

Elementen, außerdem mediales. Die Bauelemente sind zwei Gesimse, ein Zickzack-Fries und ein 

Rosettenfries. Das erste Beispiel besteht aus einer Zickzack- Reihe, Dreiecke bildend, hier mit 

eingeschriebenem zweispitzigem Kelch mit Apex mit zwei Runden in den zwei Blättern (Abb. 

55.a). 

Andere Beispiele (Abb. 55.b) sind Fragmente aus Kalkstein, die Archäologen in Raum 6 gefunden 

haben. Sie bestehen aus einer Reihe von sich berührenden einheitlichen Blüten aus vier sich 

überschneidenden Elementen: lanzettförmige bauchige Blätter, die den Eindruck einer kleinen 

zentralen Blüte vermitteln (hier überschneidender Mittelkreis). Dieser Fries hat eine Bordüre, die 

aus einer Reihe von übereinanderliegenden Herzen besteht. 

Ähnliche Beispiele (Abb. 55.c) sind Fragmente aus Kalkstein, die Archäologen in Raum 5 ausfindig 

machen konnten. Sie enthalten eine Reihe aus Kreisen. Die Kreise mit Rosetten bestehen aus einer 

einheitlichen Blüte aus vier sich berührenden Elementen, hier befindet sich in der Mitte ein Kreis. 

Die Rosette hat eine Bordüre mit Sägezahn-Motiv, hier als gleichseitige Dreiecke. Man findet diese 

Motive aus Rosetten auch in al-Minya, al-Qaṣtal, Khirbat al-Minya, Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī und 

Khirbat al-Mafjar.  

 

 

 

 

                                                             
243 Bisheh, G., 1982, S. 133–143. 
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2 Die umajjadischen Palastmosaiken 

 

Die umajjadischen Mosaiken, auf die man in Syrien (Syrien, Palästina und Jordanien) stößt, sind 

absolut unvergleichbar mit anderen aus islamischen Zeiten. Die prachtvollsten befinden sich im 

Felsendom, dem Palast des Khirbat al-Mafjars und des Khirbat al-Minyas. Sie bereichern aber auch 

die Große Moschee der Umajjaden in Damaskus, und die Paläste in Jordanien: Qaṣr al-Qasţal, Qaṣr 

al-Ḥallābāt und Quṣayr ‘Amra.  

In Syrien blieb diese Tradition über die Zeiten erhalten. Die Mosaiken dort kennzeichnet eine 

spirituelle Reinheit, die wiederum vom byzantinischen Stil inspiriert war. Trotz des byzantinischen 

Einflusses ist die Mosaikkunst in Syrien jedoch ihren eigenen Weg gegangen und hat sich auch 

durch die Einführung von Naturelementen und stilisierten Pflanzenmotiven weiterentwickelt. In den 

Mosaiken befinden sich Palmen, Akanthus und Weinblätter, Voluten und Tannenzapfen, Kreise, 

Vierecke, Dreiecke und Sternenmotive, Wellenlinien, kufische Schriftfriese mit diakritischen 

Zeichen, Blumen, Blüten und Korn. Die ornamentalen Strukturen spielen mit der Symmetrie und 

der Gegensätzlichkeit. Dunkelgrün wurde oftmals als Hintergrundfarbe belegt, wohingegen Gold 

eingesetzt wurde, um Farben und ornamentale Elemente zueinander in Beziehung zu setzen und 

Gegensätze herauszustellen. Diese Mosaiken waren Gegenstand unzähliger Studien und 

Interpretationen: Einige sahen in ihnen eine Darstellung des Paradieses, so wie es im Koran 

beschrieben ist, andere hoben auf die Abstraktheit der ornamentalen Motive ab, wohingegen wieder 

andere darin politische Symbole gesehen haben.  

 

2.1 Khirbat al-Mafjar 

Während der zwischen 1935 und 1948 durchgeführten Ausgrabungen dieses großen 

Palastkomplexes bei Jericho, der vermutlich ebenfalls unter der Regierung des Kalifen Hišām 

errichtet wurde, entdeckten R. W. Hamilton und D. C. Baramki ungefähr 250 Fragmente von 

Malereien und eine bedeutende Anzahl gut erhaltener Mosaiken (44 Bodenmosaiken), von denen 

sich 38 im Bad, 4 im Diwan und 2 am östlichen Eingang des Bads befinden. 
244

 

Die Malereien wurden im Palast selbst und im großen Badhaus gefunden. Die Mehrzahl der 

Bildfragmente, figürlichen und architektonische, zeigen römische und byzantinische Einflüsse, 

andere sind Ornamente, die der Kunsthistoriker Ettinghausen von sasanidischen und vielleicht sogar 

zentralasiatischen Vorbildern ableitet. Dass letztere vor allem im Palast entdeckt wurden, weist 
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darauf hin, dass nicht nur ein dauerndes Interesse für orientalische Motive, sondern wiederum eine 

entscheidende Vorliebe für sie in einem herrscherlichen Zusammenhang bestand. Leider sind alle 

Fragmente so klein, dass sie bloß einzelne Motive erkennen lassen und nur ganz allgemeine 

Schlüsse über ihren Stil möglich sind.
245

 

So eindrucksvoll die Mosaiken sind, so zeigen sie doch fast alle die geometrischen Motive in 

römisch-byzantinischer Tradition,
246

 wenn auch überaus reich und in größerer Abwechslung. 

Außerdem entdeckte man nur ein einziges figürliches Mosaik, und zwar auf der erhöhten Apsis im 

Audienzraum. Es war aber nur ein Teil eines einst prachtvollen Raumschmucks, der vermutlich 

auch figürliche Motive in andern Materialien enthielt. Und auch dort war der ganze rechteckige 

Hauptteil des Raumes mit einem der gebräuchlichen geometrischen Mosaiken bedeckt, das gleiche 

Motive zeigt wie das Stuckrelief auf der erhöhten, um den ganzen Raum laufenden Sitzbank. 

 

Fig. 2: Khirbat al-Mafjar, Schema des Bads (nach Hamilton, 1959, Fig. 258). 

 

Es befinden sich große Bodenmosaik-Flächen im Bad des Palasts (Abb. 57), ungefähr 30 x 30 m², 

mit Ausnahme der 16 Sockel der Pfeiler. Viele der Fußbodenpaneele sind identisch oder ganz 

ähnlich, in der Struktur der waagerecht oder senkrecht „lesbaren“ Paneele. Zwischen diesen findet 

sich jeweils ein Mosaikmedaillon. In der folgenden Tabelle (1) sind die Nummern der Fußböden 

aufgeführt, die in ihrem Motiv übereinstimmen. Ferner zeigt die Tabelle, ob die Fußböden in 
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horizontaler oder vertikaler Richtung identisch sind. Außerdem sind die jeweiligen Maße der 

Fußböden notiert sowie der Durchmesser des Mosaikmedaillons.  

 

Nummer 

der 

Fußböden 

Art der 

Identität 

Maße in m Identität mit 

Nummer des 

Fußbodens 

Maße in m Nummer der 

Medaillons 

Durchmesser 

1 horizontal 26,25 x 2,25 2 24,25 x 1,75 
Kein Kreis 

in der Mitte 
 

6 vertikal 3 x 2,75 14 3 x 2,75 11 3,25 

10 horizontal 3,25 x 3 12 3,6 x 2,5 11 3,25 

16 horizontal 4 x 2,75 18 4 x 2,75 17 4,75 

26 horizontal 4 x 2,75 28 3 x 2,25 27 3,25 

22 vertikal 3 x 2,75 30 3 x 2,75 27 3,25 

13 vertikal 4,25 x 3 21 4,25 x 3 17 4,75 

Tabelle 1: Fußböden des Khirbat al-Mafjar, Art der Identität und Maße. 

Aus der Abbildung und der Tabelle ist zu erkennen, dass die Fußböden des Bads durch Kreise oder 

Mosaikmedaillons begrenzt wurden. Zunächst ist festzustellen, dass sich um die Mosaikmedaillons 

7 und 23 keine Panels befinden, die in ihrem Motiv übereinstimmen. Diese Mosaikmedaillons haben 

ebenfalls wie die Kreise 11 und 27 jeweils einen Durchmesser von ungefähr 3,25 m, während der 

Kreis 17, der sich in der Mitte des Raumes befindet, den größten Durchmesser von ungefähr 4,25 m 

aufweist. Ebenfalls befinden sich 8 Apsiden um den Raum, davon 3 im Norden des Bads (VII, VIII, 

IX), 2 im Osten (X, XI), keine im Süden und 3 im Westen (IV, V, VI). Da es sich bei der Apsis um 

einen Halbkreis handelt, beträgt nun der Radius ungefähr 2,75 m und der Sockel der Apsis ca. 3,75 

m. Eine Ausnahme stellt die Apsis V dar, da ihr Radius 2,95 m und ihr Sockel 4,2 m beträgt. 

Die Fußböden im Palast können folgendermaßen eingeteilt werden:  

1. Ähnliche oder identische Bodenmosaike (horizontal oder vertikal) (Abb. 57, 58). Von den 

Apsiden sind vier einander ganz ähnlich: Apsis IV = XI und VI = X.  

2. Die Fußböden sind nicht identisch. In der folgenden Tabelle ist diese Art mit ihrer Größe und 

ihrem Standort aufgeführt. 
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Nummer der 

Fußböden 

Größe in 

m 
Standort 

4 3 x 2,75 
Liegt an der südwestlichen Ecke der Halle, wird durch 

das Panel 3 westlich und dem Kreis 7 östlich begrenzt. 

5 3 x 4,25 

Wird durch die Pfeiler 2 und 3 im Norden und Süden 

und durch die Panel 3 und 9 im Osten und Westen 

begrenzt. 

8 3 x 2,75 

Liegt zwischen den Pfeilern 2 und 6 im Osten und 

Westen und wird nördlich und südlich von Kreis 7 und 

Panel 9 begrenzt.  

9 3,25 x 4,25 
Liegt zwischen Fußboden 5 im Westen und 13 im 

Osten, 8 im Süden und 10 im Norden. 

19 3 x 2,75 
Liegt zwischen Fußboden 18 im Süden und 20 im 

Norden sowie 14 im Westen und 22 im Osten. 

24 3 x 2,75 

Liegt zwischen Pfeiler 10 und 14 im Osten und Westen 

und wird südlich vom Kreis 23 und im Norden vom 

Panel 25 begrenzt. 

25 4,25 x 5,75 
Liegt zwischen 24 im Süden und 26 im Norden, 21 im 

Westen, im Osten wird er durch die Bordüre 1 begrenzt.  

29 3 x 2,75 

Liegt in der südöstlichen Ecke der Halle, im Osten wird 

er durch die Bordüre 1 und im Westen von Kreis 23 

begrenzt. 

Tabelle 2: Fußböden von Khirbat al-Mafjar, Größe und Standort. 

 

Die Halle hat 22 Fußböden mit 12 Sockelpfeilern. Im Norden, Osten und Westen ist die Halle 

jeweils durch eine Bordüre begrenzt. Die Bordüren 1 im Osten und 3 im Westen sind parallel 

zueinander, wobei Bordüre 3 etwas kürzer ist. Die Bordüre 1 im Osten ist rechteckig und seine 

Maße betragen 26,25 x 2,25 m. Die Bordüre 3 im Westen hat die Maße 24,5 x 2 m. Die Bordüre im 

Norden hat die Maße 24,25 x 1,75 m. Bezüglich der Ornamentik der Bordüre ist festzustellen, dass 

die Bordüren 1 und 2 identisch sind (1=2).  
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Hamilton hat den Ornamentiken des Palastes klassifiziert
247

, wobei in dieser Arbeit diese 

Klassifikation angenommen wird, dennoch wird jeder Fußboden einzeln erforscht. Die folgende 

Tabelle stellt die Klassifikation nach Hamilton sowie die Nummer der Fußböden dar. Im Folgenden 

erhalten alle Fußböden den Buchstaben U, um zu kennzeichnen, dass es sich um eine Ornamentik 

aus der Zeit der Umajjaden handelt. Damit werden diese Böden von denen des vorislamischen 

Mosaiks in Jordanien (Vis) und der umajjadenzeitlichen Kirche (Uzk) abgegrenzt. Der Buchstabe W 

kennzeichnet im Folgenden eine Apsis.  

Klassifikation Nummer der Fußböden 

Mosaiken in Rautenform (Abb. 59). 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 22, 24, 26, 28, 29, 30 

Zusammensetzung in Netzform (Abb. 60. a).  1, 2, 3, 4, 5, 9, 15, 25 

Zentrierte Motive (Abb.60. b).  7, 11, 23, 27 und W XI 

Knospen (Abb. 61. a).  13, 20, 21 und W IV und IX 

Regenbogen (Abb. 61. b).  W VI, VII, VIII, X und Fußboden des 

Diwans 

Körbe Zentralkreis 17 und W V 

Überschneidende Kreise 19 

Tabelle 3: Klassifikation der Ornament-Mosaiken des Khirbat al-Mafjars. 

Mosaiken in Rautenform: U 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 22, 24, 26, 28, 29, 30  

Die Fußbodenfelder U (6=14), U (10=12), U (16=18), U (26=28), U (22=30) sind identisch, 

während U 8, 24 und 29 als einzige nicht identisch sind. 

Die Ornamentik ist ein Teppich, hauptsächlich aus geometrischen Motiven und miteinander 

verflochten. Hamilton glaubte, “das figürliche Mosaik stelle einen Teppich dar, weil es eine Bordüre 

mit Fransen hat, ähnlich der Kante gewisser Teppiche„.
248

  

Für die Beschreibung der Fußböden sind die zwei Bände des Katalogs “Le Décor géométrique de la 

mosaïque romaine“ verwendet worden. Im Folgenden wird lediglich die Abkürzung RGDC mit 

Angabe der jeweiligen Tafel verwendet.  
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248 Ebda., S. 327. 



 

 

77 

 

Die Fußböden U (6=14) 

Die Fußböden 6 und 14 sind identisch, sie begrenzen den Kreis U 11. Beide sind quadratisch und 

ihre Maße betragen 3 x 2,75 m (Abb. 62). Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Sie bestehen aus geometrischen Motiven aus Pflanzen: Ein senkrechtes Flächenmotiv aus 

ungewöhnlichen Achtecken, die sich mit den kurzen Seiten überschneiden und anliegen (Quadrate 

und längliche Sechsecke bildend), ist als Strichzeichnung dargestellt. Das Motiv (RGDC, 169 a)
249

 

erscheint in den Mosaiken von Pompeji, Acholla (Tunesien)
250

, sowie hier in den vorislamischen 

Mosaiken (Vis 2 Abb. 149) und (Uzk 8.Abb. 137). Näherliegende Beispiele sind in der Bischof 

Isaias-Kirche um 549 n.Chr. zu finden.
251

 Ähnliche Beispiele findet sich in der Wā’il-Kirche, datiert 

um 586)
252

, die Flüsse-Kirche um 594
253

 und die des Bischofs Sergius um 587/88,
254

 die Löwen-

Kirche um 589,
255

 die Wādā Yasilāh-Kirche (Irbid-Jordanien), die in die erste Hälfte des 6. Jh. 

datiert ist.
256

 Ein besonders anschauliches Beispiele findet sich im Libanon in den Zahranī-Kirche 

(542) 
257

 Unter den syrischen Mosaiken kommt es in der Süd-Kirche von Houarte vor (484/6).
258

 

Gegen Ende des 6.Jahrhunderts bemerkt man, dass die geometrischen Motive häufiger vorkommen, 

anderseits verschwindet die menschliche Gestalt. Die Bordüren bestehen aus dem Wolfszahn-Motiv 

in vier abgestuften Farben (RGDL, 10 i), die häufig in umajjadischen Ornamenten vorkommen, z.B. 

in den umajjadischen Koran-Illuminationen aus den Handschriften der Großen Moschee in Sanaa 

(Jemen).
259

  

Die Mosaikfelder U (10=12) 

Die Mosaikfelder 10 und 12 sind identisch und begrenzen den Kreis U 11. U 10 besteht aus einem 

Rechteck (3 x 3,25 m), U 12 ebenfalls (2,5 x 3,25 m) (Abb. 63). Steingröße: 110–140, pro 10 cm
2 
. 

Beide sind aus Rautenmotiven aus dreifachen, gezahnten, zweifarbigen Linien. Die Felder sind mit 

einem eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfeln gefüllt. Die Quadrate sind mit 

Blütenblattkreuzen in der Ecke gefüllt (RGDC, 124 c). Die Bordüren im Norden und Süden 

bestehen aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier 

                                                             
249 DGMR / RGDL-Linien, RGDC-Motive  
250 CMGR, 1, 1965. S. 266, fig. 8. 

251 Piccirillo, 1993. S.294.Fig 562-566 
252 Vgl. Piccirillo, M., 1991 (41),S. 522-6. ; 1993. S.242- (Fig 396). 
253 Vgl. Bujard, Jacques, et. al., 1992, S 294-6. Piccirillo. M., 1993. S..240.Fig 392. 
254 Vgl. Piccirillo, M. and Taysir Attiyat, 1986. S.344-6; 1993 S..234.Fig 356 
255 Vgl. Piccirillo, M., LA 1992 (42). S. 199-225. Piccirillo. 1993.,S.236.Fig 376. 
256 Piccirillo, 1993,S.341- (Fig 754). 
257 Donceel-Voûte, 1988. 431. Plh-t.18. 
258 Ebda 1988. 94-6. Fig. 63. Pl.h.-t.3. 
259 Bothmer., H., 1986.  
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mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d)
260

. Dies ist häufiger in den Antiochia-

Mosaiken belegt.
261

 In der umajjadischen Kunst kommt es im Felsendom vor.
262

 Ein ähnliches 

Beispiel befindet sich an einem der Holzpaneele der al-Aqṣa Moschee.
263

  Die Bordüren im Westen 

und Osten bestehen aus dem Wolfszahn-Motiv in vier abgestuften Farben (RGDL, 10 i). Es wurde 

häufiger in den vorislamischen Mosaiken verwendet, beispielsweise im Ma’in-Bad und in der 

Kosmas- und Damiankirche von Gerasa, die in die erste Hälfte des 6. Jh. datiert ist.
264

  

Näherliegende Beispiele sind in den Holzpaneelen … der al-Aqṣa Moschee.
265

 Das Motiv (RGDC, 

124 c) erscheint in den umajjadenzeitlichen kirchlichen Mosaiken in Jordanien nicht, während es in 

den umajjadischen Mosaiken in den Mosaikfelder U (10=12) vorgekommen ist.  

Die Mosaikfelder U (16=18) 

Die Mosaikfelder U 16 und U 18 sind identisch und begrenzen den Kreis U 17. Ihre Maße betragen 

2,75 x 4 m (Abb. 64). Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Das Ornament besteht aus einem hexagonalen Wabenmotiv in Strichzeichnung, hier aus 

Doppelfäden, sowie aus Gezahnten Linien, hier in Feldern mit mehrfarbigen, gezahnten, 

eingeschachtelten Rauten. In der Mitte sind die Mosaikfelder U 16=18 mit einem Motiv verziert: 

Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf in einer Raute bzw. hier, in perspektivischer Wirkung, 

einem Quadrat (RGDL, 42 c). Dieser Stil, mit Zentralmotiv, findet sich im Bodenmosaik U (22=30) 

(Abb.66), und ist häufig in den vorislamischen Mosaiken in Jordanien. Wichtig hierfür ist der 

Vergleich mit (Vis 31 Abb. 193 und 197  Kirche des Diakon Thomas) und der Apostelkirche (Vis 1 

Abb. 150). In beiden Beispielen ist in der Mitte ein Motiv zu sehen. In den umajjadenzeitlichen 

Mosaiken erscheint der Stil in der Māssuh  Kirsche (Uzk 20  Abb. 145) und in der Marienkirche 

(Uzk 22 Abb. 146). Weitere Beispiele befinden sich in den Mosaikfußböden von Khattābiyah aus 

dem 6. Jh. (Nord-Madaba)
266

 und in der Prokopioskirche um 526 n.Chr.  
267

  Anderseits kommt 

dieser Stil in den Mosaikfußböden Tunesiens und Antiochias vor, ein ähnlich bemerkenswertes 

Beispiel befindet sich in Libyen
268

, ganz ähnliche Beispiele in der al-Koursi- Kirche (6.Jh.).
269

  Das 

Motiv des Hakenkreuzmäanders  findet sich in den Wandornamenten und Fenstergittern von Khirbat 

                                                             
260 Vgl. Fußböden, 26=28, 29,1=3, 2,4, WXI, 23,20, VI=X, VII, V,35,15,5,48,47. 
261 Zum Beispiel Vgl. Levi, D., 1947.Vol.2.Pl. XXXV. 
262 Van Berchem. 1979. Fig, 350. S. 296. 
263Hamilton R.W., 1949.pl.. LV, LIX, LXXIII ; Abu Khalaf, M.,. 1985. fig. 39, 35a, 34. 
264 Vgl. Piccirillo, 1993. Fig. 538. S288-289. 
265 Hamilton R.W., 1949.pl. LV, LIX, LXXIII ; Abu Khalaf, M.,. 1985.fig 38. 
266 Ibrahim, 1972. S.59. Piccirillo. M.,1993, S..244.Fig 402. 
267 Browning, 1982. S. 209-211 ; Kraeling, 1938. S. 260-2; Piccirillo, 1993, S..293.Fig 557-560. 
268 Nowicka, M., 1969. S.78. 
269 Donceel-Voûte, 1988.Pl.h-t.9. 
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al-Mafjar und Khirbat al-Minya.
270

 In den Umajjadenmosaiken kommt es in den (U.37, 35, 34 und 

46) vor.  Die Bordüre wird von Gezahnten Wolfszähnen berührt, in vier abgestuften Farben (RGDL, 

10 i,.vgl. Mosaikfelder U 16=18). 

Die Mosaikfelder U (26=28) 

Die Mosaikfelder U 26 und U 28 sind identisch, zwischen ihnen liegt der Kreis U 27. U 26 ist 

rechteckig (3 x 2,75m), ebenfalls U 28 (3 x 2,25m) (Abb. 65). Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus Oktogonen und achsial 

anliegenden Achtecken, Quadraten, wobei die Oktogone aus länglichen Sechsecken und zentralem, 

auf der Spitze stehenden Quadrat gebildet sind, in Strichzeichnung aus Gezahnten Tauen. Hier sind 

die Sechsecke mit zwei gegenständigen Blüten und zentraler Raute gefüllt  (RGDC, 171c).  Die 

zweite  im Westen und Osten besteht aus einer Reihe an den Feldrand gelehnter halber gezahnter 

Rauten in vier abgestuften Farben (RGDL, 10 i). Zudem hat U 26 im Süden eine Bordüre, die aus 

einer Reihe von sich berührenden Rauten besteht, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit 

drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Das Motiv (RGDC, 171 c) erscheint in den 

Mosaiken in Tunesien und Banasa (Marokko)
271

. Es kommt ferner in denen der Schūnat Nimrīn- 

Kirche, datiert auf das 7. oder 8. Jh., vor
272

. Es ist auch in den umajjadischen Mosaiken (U  22=30) 

belegt. 

Die Mosaikfelder U (22=30) 

Die Mosaikfelder U 22 und U 30 sind identisch, beide Mosaikfelder sind Rechtecke mit den Maßen 

3 x 2,75 cm (Abb. 66). Steingröße: 105–130, pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich überschneidenden und 

anliegenden Achtecken (aus länglichen Sechsecken und zentralem, auf der Spitze stehenden Quadrat 

gebildet), in Strichzeichnung in einem Quadratmotiv, aus Gezahnten Tauen (die Felder um Quadrate 

zentriert). Hier sind die Sechsecke aus übereinanderliegenden Blütenblattkreuzen verziert (RGDC, 

171 c). In der Mitte des U 22 befindet sich ein Achteck, das mit einem vierarmigen Flechtband mit 

vier zentralen Schlaufen gefüllt ist. Ähnliche Motive befinden sich in den al-Deir Mosaiken in 

Ma’īn, sie sind auf das 6.Jh. datiert. 
273

 Die Bordüre besteht aus Würfel-Zähnen in vier abgestuften 

Farben (RGDL, 10 i; vgl. Mosaikfelder U 16=18). Es ist auch in den umajjadischen Mosaiken (U  

26=28) belegt. 

 

                                                             
270 Vgl. Hamilton, 1959. Fig 191. Panel 2. 
271 Thouvenot, R. and A. Luquet., 1951, fig. XXL. 
272 Piccirillo, M., 1982.  p.336. fig. 1; 1993. S. 322. Fig. 664-5. 
273 Piccirillo, M., 1976, S. 61-70. 
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Die nicht identischen Mosaikfelder U 8, 24, 29 

Der Fußboden U 8 

Er liegt zwischen U 9 und dem Kreis U 7 und ist fast quadratisch (3 x 2,75 m) (Abb.67), mit einer 

Steingröße von 120–140 pro 10 cm
2
. Die Ornamente bestehen aus einem orthogonalen 

Flächenmotiv aus achsial anliegenden, ungewöhnlichen Achtecken und auf die Spitze gestellten 

Quadraten, die anliegenden Seiten sind gezahnt, hier aus Vierwürfelfäden (RGDC, 164 a). Die 

Bordüre besteht aus Gezahnten Wolfszähnen in vier abgestuften Farben (RGDL, 10 i, vgl. 

Mosaikfelder U 16=18 Abb.64). Das Motiv (RGDC, 164 a) erscheint in den Mosaiken der Villa 

Jenah (Libanon) 6.Jh
274

 und von Dougga (Tunesien).
275

 Es ist in den Vis, und Uzk Mosaiken (Vis 1 

und 2 Abb 149.) und (Uzk 8 Abb.136-7) belegt. Hier wird es im Fußboden (U 24 Abb 68) belegt. 

Weitere Beispiele befinden sich in der Shūnat Nimrīn
276

 und Zay al-Gharbī-Kirche, die in die erste 

Hälfte 6. Jh. datiert ist.
277

 Ähnliches findet sich in Syrien in Mosaiken in Dibsi Faraj (Aleppo), 

5.Jh.
278

 

Der Fußboden U 24  

Der Fußboden ist rechteckig und hat die Maße 3 x 2,75 m (Abb.68). Steingröße: 110–140, pro 10 

cm
2
.   

Die ähnlichen Ornamente bestehen aus einem orthogonalen Flächenmuster aus anliegenden, 

ungewöhnlichen Achtecken (Quadrate bildend), die anliegenden Seiten sind gezahnt (hier aus 

Vierwürfelfäden) (RGDC, 164 a, vgl. U8). Ein besonders anschauliches Beispiel kommt im Mosaik 

von Rayān in Syrien, 5.Jh., vor.
279

 Die Bordüre besteht aus Gezahnten Wolfszähnen in vier 

abgestuften Farben (RGDL, 10 i). Es wird in den Vis, und Uzk Mosaiken (Vis 1 und 2 Abb. 149) 

und (Uzk, 8 Abb.137) belegt. Hier in den umajjadischen Mosaiken ist es im Fußboden U 8 belegt. 

Der Fußboden U 29 

Der U 29 liegt in der nordöstlichen Ecke der Halle. Er ist rechteckig und seine Maße betragen 3 x 

2,5 m (Abb.69). Steingröße: 110–140, pro 10 cm
2
.. 

Die Ornamente bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus zu einem achtzackig 

ausgelegten Stern aus sechsseitigen, mit einer Blüte gefüllten Polygonen, im Wechsel umgeben von 

                                                             
274 Chehab, 1959, pl. XLIX. 
275GMGR,I, 232, fig, 26.  
276 Piccirillo, 1993. Fig 664-5. 
277 Piccirillo, 1993. S 324-5, Fig 670  
278 Donceel-Voûte, 1988.Pl.h-t.2. 
279 Donceel-Voûte, 1988. Pl.h-t. 12. 
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größeren Quadraten und kleineren Rauten. in Strichzeichnung, hier bestehen die Linien aus einem 

Rundstab mit symmetrischem Schatten und dreifach gezahnten, zweifarbigen Fäden. Eines der 

bemerkenswertesten Beispiele befindet sich in den Bodenmosaiken der  Schūnat Nimrīn-Kirche,
280

 

in den syrischen Mosaiken kommt es in Dibsi Faraj vor.
281

  Zwei Bordüren begrenzen U 29, eine im 

Norden besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten in Strichzeichnung aus zwei Linien, 

die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Die zweite Bordüre ist aus 

Gezahnten Wolfszähnen in vier abgestuften Farben (RGDL, 10 i). 

 

Zusammensetzung in Netzform: U 1, 2, 3, 4, 5, 9, 15, 25, außerdem W XI 

Die Mosaikfelder U (1=3)  

Die Mosaikfelder U 1 und U 3 sind identisch und stellen Rechtecke dar. U 1 liegt im Osten und hat 

die Maße 2,25 x 26,26 m, während U 3 im Westen liegt und die Maße 24.25 x 2.25 m hat (Abb. 70).  

Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Das Hauptfeldmotiv besteht aus jeweils vier ineinander verflochtenen geschlossenen 

Flechtbandschlaufen, die orthogonale Reihen von konkav wirkenden Achtecken sowie vierarmige 

Zwischenmotive („Spindelkreuze“) bilden. In den Achtecken sieht man eine Blüte aus zwei 

Blattkränzen, die - bis auf einen zentralen Kreis – von acht langen Linien unterteilt sind. (der 

Mittelkreis hier statt alternierender Blätter in RGDC 224). Die Bordüre besteht aus einer Reihe von 

sich berührenden kreisen. Ein ähnliches Beispiel für die  Bordüre findet sich in der Wandmalerei in 

Khirbat al-Mafjar.
282

  

Der Fußboden U 2 

Der Fußboden U 2 liegt an der nördlichen Wand der Halle, der ein Rechteck mit den Maßen 24,25 x 

1,75 m bildet (Abb. 71).  Steingröße: 110–140, pro 10 cm
2
. 

Die Ornamenter bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv mit geschlossenen, jeweils 

senkrecht und waagerecht bogig gelängten und in Schleifen rückgeführten Flechtbändern in 

abschattierter Tauform. Zwischenräume sind hier mit Rauten bzw. zwischen vier Schlaufen mit 

kleinen Kreuzchen ausgefüllt (RGDC, 246 f). Die Bordüre besteht aus einer Reihe von sich 

berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei Fäden, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt 

sind (RGDL, 15 d). Das Motiv (RGDC, 246 f) erscheint in den Mosaiken in al-Muharrafa 

(Palästina)
283

. Ähnliche Beispiele befinden sich in der Kirche des Märtyrer Kyriakus, die auf das 

                                                             
280 Piccirillo, , 1982 (26).pp.336. fig. 1; 1993. S. 322. Fig. 664-5. 
281 Donceel-Voûte, 1988. Pl. h.-t. 2. 
282 Hamilton, 1959. Fig 253.S.289. 
283 Avi-Yonh, 1933. PI. XVIII. 
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Ende des 6 Jh. datiert sind.
284

  Weitere Beispiele erscheinen im Mons Nebo in der Kapelle der 

Theotokos zu Beginn des 7. Jh. (Abb. 72).
285

 

Der Fußboden U 4 

Der Fußboden U 4 liegt in der südwestlichen Ecke der Halle und begrenzt im Osten (U 7). Er ist 

rechteckig und hat die Maße 3 x 2,75 m (Abb. 73).  Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Seine Ornamente besteht aus einem orthogonal strukturierten Flechtbandmotiv aus Tauen, das zu 

Kreisen und  Spindeln, verknotet ist. (RGDC, 244 e). Die spätantike Variante erscheint in 

Wandmosaiken in Ravenna,
286

 hier ist es nur im Fußboden (Vis 30). Ein vergleichbares Stück 

befindet sich in der umajjadischen Kunst in der Wandmalerei des Khirbat al-Mafjar.
287

 Die Bordüre 

besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier 

mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d).   

Der Fußboden U 5 

Der Fußboden U 5 liegt zwischen Panel 3 im Westen und U 9 im Osten. Er ist rechteckig und seine 

Maße betragen 3 x 4,25 m (Abb. 74). Steingröße: 110–140, pro 10 cm
2
.. 

Der Fußboden besteht aus einem Flechtbandmotiv aus Tauen, das teilweise sich überschneidende  

Kreise in verschiedener Größe und Spindeln bildet. , Die Kreismitte ist jeweils mit einem Blümchen 

gefüllt. Ähnliche Beispiele befinden sich in der Prokopios-Kirche in Gerasa.
288

 Die Bordüre besteht 

aus einer Reihe von sich berührenden Rauten in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei 

abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d).  

Der Fußboden U 9  

Der Fußboden U 9 liegt zwischen U 5 im Westen und U 13 im Osten. Ferner ist er im Norden von U 

10 und im Süden von U 8 begrenzt. Er ist rechteckig und hat die Maße 3,25 x 4,25 m (Abb. 75).  

Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem gemischten Flechtbandmotiv, das zu kleinen Kreisen und 

vielfältigen Formen führt. Einzelne Zwischenfelder sind mit Blüten und kleinen, dreifarbigen 

Quadraten gefüllt, eingeschriebene Flechtbandrosetten (wie mit vier Blüten) liegen  auf den 

Mittelparallelen, ein eingepasster Kreis und Motive aus vier „Spindelkreuzen“ auf den Diagonalen. 

In der Mitte des Feldes ist einem Flechtkreis eine einzelne fünfblättrige Blüte eingeschrieben.  Das 

Motiv ist sehr selten in vorislamischen Mosaiken und in der islamischen Kunst. 

                                                             
284 Piccirillo, M., LA 1984 (34) S. 329-340. 
285 Piccirillo, M. and Eugenio Alliata,. 1998.. S. 151-191; 1993, S..291.Fig 281. 
286 Farioli, R., 1975.fig. 104,S.206. 
287 Hamilton, 1959. Fig 197. 
288 Piccirillo, 1993. Fig  260. S. 239. 
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Der Fußboden U 15 

Der Fußboden U 15 liegt an der Südwand der Halle und wird im Westen von U 7, im Osten von U 

23 und im Norden von U 16 begrenzt. Dieser Fußboden ist ebenfalls ein Rechteck und seine Maße 

betragen 3,25 x 4,25 m (Abb. 76).  Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem Flechtbandmotiv, das sich überschneidende Kreise und 

Spindeln bildet aus Tauen sowie einzelne geschlossene Kreuz-Formen Die Ornamentik weist ferner 

mehrere gekurvte Quadrate (Kissen) auf, die miteinander verbunden sind. Diese sind jeweils mit 

vier Blättchen gefüllt. Das Motiv, das aus Kissen mit Kreisen und geraden Spindeln 

zusammengesetzt erscheint, kommt selten in den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken  

vor.  Man sieht die Kissenform in den umajjadischen Mosaiken im Qaṣr al-Qasţal  (U.40), 

anderseits befinden sich Kreise und gerade Spindeln in der Akropolis-Kirche in Madaba aus dem 5. 

Jh.(Abb. 43).
289

 Ein weiteres Beispiel ist in der Kirche des Diakon Thomas (Vis 30) zu sehen. 

Ähnliche finden sich in Syrien im Khan Khaldā -Mosaik 503 oder 506,
290

 im Libanon kommt es in 

der Nebha Kirche (6. Jh.) vor.
291

 Der Fußboden U 15 hat zwei Bordüren; die erste besteht aus 

mehrfarbigem Flechtband aus n-Fäden und befindet sich auf dunklem Hintergrund (RGDL, 73 f). 

Die zweite Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus 

zwei Fäden, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Das Motiv (RGDL, 73 

f) wir in den Mosaikfelder (U35, 15 und 48) belegt. Ein weiteres Beispiel befindet sich in der 

Kapelle der Atwāl Madaba, die in der zweiten Hälfte des 6. Jh. datiert ist.
292

 

Der Fußboden U 25 

Der Fußboden U 25 liegt an der Ostwand der Halle, der im Norden von U 26, im Süden von U 24, 

im Osten von Panel 1 und im Westen von U 21 begrenzt wird. Er ist rechteckig und trägt die Maße 

4,25 x 5,75 m (Abb. 77).  Steingröße: 115–140, pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem orthogonalen Flechtbandmotiv das ein Netz aus einer Art 

Rautenkreuz sowie einem Oktogon jeweils mit zentraler Kreisform bildet. Die Bänder sind 

zweifarbig, die Kreise im Rautenkreuz sind mit achtblättrigen, die im Oktogon kreuzförmigen, 

dreifarbigen Rosetten gefüllt. Dies Motiv ist in den vorislamischen Mosaiken in Jordanien und 

Palästina selten, man findet ein einziges Beispiel in der Na’aran-Synagoge.
293

 Nur die von der 

Bordüre an den Feldrändern in den Zentren der Rautenkreuze überschnittenen größeren Halbkreise 

weisen ein Muschelmotiv auf, das häufiger in den vorislamichen Mosaiken vorkommt. Die 

                                                             
289 Piccirillo, 1993, Fig 40. 
290 Donceel-Voûte, 1988.S.386-7. Fig. 373. Pl.h.-t.15. 
291 Ebda, Pl.h-t.16. 
292 Vgl. Saller, S., Bagatti, B., 1949, 236-38, Tafn. 39-40. 
293 Hachlili, R., 2009. Fig, H.4. S. 19. 
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Muscheln sind häufig an den Rändern und Ecken besonders in Mosaiken in Madaba belegt, 

beispielsweise in der Theodoros-Kapelle und der Eliaskirche
294

, die beide in die zweite Hälfte des 6. 

Jh. datiert sind.  Weitere Beispiele finden sich in den (Uzk 5 und 18 Abb.129,145). Ein 

bemerkenswertes Beispiel  befindet sich auch in den umajjadischen Mosaiken im Felsendom.
295

 Die 

Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen.  

Die Apsis XI liegt an der Ostwand der Halle. Der Radius der Apsis ist ungefähr 2,75 m (Abb. 78).  

Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus zwei durch eine Linie getrennten Teilen. Im oberen Teil bildet ein Flechtband 

ein halbkreisförmiges Kranzmotiv aus verschiedenen, mit Schlaufen verbundenen Kreissegmenten. 

Einige Flächen sind mit einzelnen Blüten und Rauten gefüllt. Der zweite Teil ist der Sockel, in dem 

ein Flechtband eine Reihe von je vier ganzen und zwei halben, sich überkreuzenden und überkopf 

gespiegelten Halbkreisen bildet. Das Band bzw. Tau ist freifarbig. Ähnliche Beispiele befinden sich 

in Sousse (Tunesien).
296

 Die Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in 

Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). 

 

Zentrierte Motive: U 7, 11, 23, 27 und W XI 

Diese Gruppe besteht aus Hauptfeldern, die hauptsächlich zentrierte, geschlossene Motive oder eine 

Verbindung von Motiven und einem oder mehreren zentrierten oder über sie gelegten Motiven 

zeigen. Die Apsis U XI gehört streng genommen auch dazu, doch ist durch die Zweiteilung des 

Hauptfelds und dieser entgeggengestellten scheinbaren Berührung beider Flechtbandsysteme ein 

offener Eindruck erweckt. 

Der Fußboden U 7. 

Der Fußboden U 7 ist ein Quadrat mit eingeschlossenem Kreis. Er liegt zwischen U 4 im Westen, U 

15 im Osten und U 8 im Norden. Der Durchmesser des Kreises beträgt ungefähr 3,25 m (Abb. 79).  

Steingröße: 130–150, pro 10 cm
2
. 

Die Motive bestehen aus einem zehnteiligen Kranzmotiv. Drei getrennte, aber durch Über- und 

Unterschneidungen exakt verflochtener Flechtbandsysteme bilden vier konzentrische Kreise und ein 

kreisförmig verflochtenes Zentrum. Der äußerste Kreis ist noch mit Verflechtungen bis in die Ecken 

des Quadrats verbunden. Über Ringe von zehn größeren sowie ebensovielen kleineren Kreisen 

bildet dies System auch das Zentrum. Der zweite und dritte Kreis sind nur über einen jeweils im 

Kern der größeren Ringkreise platzierten kleineren Flechtkreis verbunden. Der vierte, innerste Kreis 
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ist verflochten mit konkaven, fast halbkreisförmigen Schlaufen. Die Dreifarbigkeit des Bandes 

erzeugt die Wirkung eines Rundstabs.  (Taf 68.a).
297

 Beispiele für dieses System finden sich in der 

Kaianos-Unterkirche auf dem Mons Nebo, die auf den Beginn des 6 Jhs. datiert sind. 
298

 Ganz 

ähnlich ist ein Ornament im Mosaik von Dibsi Faraj.
299

   

Der Fußboden U 11 

Der Fußboden U 11 ist ein Quadrat mit eingeschlossenem Kreis. Er liegt zwischen U 6 im Westen, 

U 14 im Osten, U 12 im Norden und U 10 im Süden. Der Durchmesser des Kreises beträgt ungefähr 

3,25 m (Abb. 80).  Steingröße: 130–140, pro 10 cm
2
. 

Die Motive bestehen aus einem achtteiligen Kranzmotiv aus Flechtbändern. Diese bilden drei 

konzentrische Ringe, von denen zwei jeweils nur aus acht Kreisen bestehen, im Zentrum wird ein 

achtstrahliger Stern mit Erweiterungen zur Oktogonform gebildet. Aus der äußersten Reihe kleine, 

gekurvte Dreiecke (Dreieck mit abgerundeten Ecken und konkaven Seiten) heraus. Jede Reihe ist in 

Schlingenform (hier Rundstab, alle tangierenden Kreise in Flechtbandform). Die gekurvten 

Dreiecke und Halbkreise berühren einander in Flechtbandform und jeder Kreis ist mit herzförmigen 

Blättern oder mit Quadraten, konkaven Rauten und konkaven Trapezen gefüllt.  Ähnliche Beispiele 

befinden sich in den Deir al-Smadiyah-Mosaiken (Jabal Ajlun).
300

 Weitere Beispiele sind in der 

Geburtskirche (Abb. 203) belegt.
301

  und in der Kirche des Leontios Ya`amun (Nord Jordanien)  5 

Jh.
302

 belegt. Das Kreissystem ist von einer Bordüre begrenzt, die aus einem eingerollten 

Wellenband mit umgekehrten Zweigen besteht (RGDL, 65 e), dieses ist (RGDL, 65 e) auch für den 

Fußboden (Vis.26) belegt. Ähnliche Beispiele befinden sich in der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis. 17). 

Es erscheint häufig in Nordafrika (Algerien, Tunesien und Libyen) sowie in den umajjadischen 

Mosaiken im Felsendom (Abb. 81)
 
und Quṣayr ‘Amra.

 303
 In der Ecke des Quadrats befinden sich 4 

Motive, sie bestehen aus Dreiecken und Spindeln, die miteinander in Flechtbandform verziert sind. 

Der Fußboden U 23 

Der U 23 ist ein Quadrat mit eingeschlossenem Kreis. Er liegt zwischen U 29 im Osten, Panel 15 im 

Westen und U 24 im Norden. Der Durchmesser des Kreises ist ungefähr 3,25 m (Abb. 82). 

Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 
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Die teilweise zerstörte Ornamentik besteht aus gemischten Flechtband-Motiven. In einem Kreis 

befinden sich Sterne aus 2 Quadraten und einem Kranz aus 8 sich nicht berührenden Kreisen (um 

einen Kreis, als Geschlinge, hier Rundstab aus Berührungspunkten in Flechtbandform). Der Stern 

besteht aus 2 Quadraten und der Kettenkranz aus Kreisen als Geschlinge. (RGDC, 397 d). Dieser 

Kreis ist herzförmig verziert. In den Ecken des Quadrats befinden sich 4 Muscheln und 12 Dreiecke. 

Die Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei 

Fäden, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Man bemerkt, dass die Kreise 

in jordanischen Mosaiken ca. im 6. Jh. häufiger belegt sind. Anderseits kommen sie ähnlich auch in 

der umajjadischen Kunst vor, z.B. in der Wandmalerei von Khirbat al Mafjar (Abb. 14 und 15).
 304

  

Weitere Beispiele in den umajjadischen Mosaiken finden sich in den Mosaiken aus al-Ramla (datiert 

7.-8.Jh).
 305

 (Abb. 228). Das Motiv (RGDC, 397 d) erscheint in den Mosaiken von Bethanien (Israel) 

und Korfu (Griechenland).
306

 Weitere Beispiele befinden sich in der Prokopios-Kirche von 

Gerasa,
307

 und ein besonderes Beispiel an der Bildnisbüste, der sog. „Dama de Elche“ in Spanien; 

unter den syrischen Mosaiken findet es sich in der Houad -Kirche 568.
308

  

Der Fußboden U 27 

Der Fußboden U 27 ist ein Quadrat mit eingeschlossenem Kreis. Er liegt zwischen U 22 im Westen, 

U 30 im Osten, U 28 im Norden und U 26 im Süden. Der Durchmesser des Kreises ist ungefähr 3,25 

m (Abb.83).  Steingröße: 135–150, pro 10 cm
2
. 

Es handelt sich hierbei um ein Kranzmotiv mit zwölffachem Flechtband in drei linearen und zwei 

Schlaufen-Reihen. In einem Kreis und um ein kleines konkaves Sechseck mit Schlaufen sind 24 sich 

überschneidende, verschlungene Kreisabschnitte: 24 in Blau abgehobene, geschlossene, 

abwechselnd konvexe und konkave Dreiecke; 12 Kreisegmente und 12 Herzen in Flechtbandform; 

12 kleine, verflochtene Kreise und 6 sich berührende Spindeln; die Register in Flechtbandform 

vermitteln den Eindruck von drei großen konzentrischen Kreisen, mit zentralem Sechseck mit einem 

dreischlaufigen Knoten versehen, alles hier als dreifarbiger Rundstab. Dieser vielteilige Kettenkranz 

besteht aus Spindeln, Kreisen, Dreiecken und Kreissegmenten (RGDC, 318 b). In den Ecken des 

Quadrats finden sich zwei Flechtbandmotive: Das erste besteht aus fünf verknoteten ösen-förmigen 

Kreisen. Der zweite Kreis hat zwei Spindeln. Der Kreis hat zwei Bordüren, wobei die erste aus 

einem dreifachen, zweifarbigen Faden besteht (RGDL, 1s). Die zweite Bordüre besteht aus einem 

Tau mit geraden Rändern (RGDL, 6 b). In der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts ist das Kranzmotiv 

in einem Kreis besonders in den Gerasa-Mosaiken häufig belegt, wie beispielsweisein in der 
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Prokopios-Kirche.
309

 Weitere Beispiele sind in der Māssuh-Kirche belegt. Ein vergleichbares Stück 

befindet sich in der Geburtskirche in Betlehem (Abb. 203 Taf. 68 a).
310

 Näherliegende Beispiele 

sind im Tell Hassān gefunden worden,
311

 ein weiteres Beispiel befindet sich in der Kapelle von 

Gadara / Umm Qeis.
312

  

 

Knospen Förmiger: U 13, 20, 21, W IV und IX 

Die Mosaikfelder U (13=21) 

Der U 13 liegt zwischen U 9 im Westen und dem Kreis U 17 im Osten, während U 21 durch Panel 

25 im Osten und dem Kreis U 17 im Westen begrenzt wird. In der Mitte der beiden Mosaikfelder 

liegt also der Kreis U 17 (Abb. 84).  Steingröße: 120–140, pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem Flächenmotiv mit aufgelegtem Medaillon aus Reihen von in vier 

Richtungen ausstrahlenden Schuppenquadraten, ferner aus einem orthogonalen Rechteck- bzw. 

Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden Rechtecken und aus einem diagonalen Motiv aus 

Reihen von sich berührenden liegenden Rauten, in den Schnittpunkten hier mit Rosenknospen 

überdeckt (RGDC, 219 f). Zu Beginn des 5. Jahrhunderts wurden diese Motive reicher. Sie befinden 

sich in allen Bereichen von Kirchenfußböden, auch zwischen den Hauptmotiven und den 

Nebenschiffen, und sind in den syrischen und jordanischen Mosaiken sehr häufig. Beispielsweise 

(RGDC, 219 f) erscheint in Mosaiken aus Antiocheia
 313

  und aus Khirbat al- Mraṣṣas (Ost-

Jerusalem, datiert 5 Jh)
314

, hier findet man es in den Mosaikfelder (Uzk , 7, 8, 20, und 21 Abb. 

137,145), sowie in den Mosaikfelder (Vis,17,24,29.Abb. 166,172,176,193). Anderseits kommt es in 

umajjadischen Mosaiken nicht vor. 

Der Fußboden U 20 

Der Fußboden U 20 liegt zwischen Panel 2 und U 19 im Süden. Dieser Fußboden ist ein Rechteck 

und seine Maße betragen 3 x 2,25 m (Abb. 85).  Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem Rautenmotiv aus diagonal verlaufenden Rosenknospenlinien. 

Die Rauten sind gefüllt mit einem mehrfarbigen, gezahnten, eingeschachtelten Quadrat. In 

jordanischen und syrischen Mosaiken ist das Motiv häufiger belegt, man findet zahlreiche 

Darstellungen in Antiochia, wie im Haus des Striding Lion, in Madaba, Gerasa, Ma’īn  und Umm 

al-Raṣāṣ, beispielsweise in den (Vis 3, 6 , 9, 19, 18, 26,und 31 Abb. 149,154, 155, 172, 180). In den 

                                                             
309 Piccirillo..1993.S..660.Fig 293. 
310 Richmond, 1936. Pl. XIVI. 
311 Baramki, D. C., 1936.pl.LIII 2. 
312 Lux, U., 1966. 64-73; Piccirillo, 1993. Fig.  684 . S. 328. 
313 Levi, 1947.Vol.2.Pl. CXXXVII,a 
314 Magen und Talgam. 1990. S.91-152; Magen, Y.,1993. S.170-76. Pl.IX-XI; Hachlili., 2009. S.290. 
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umajjadenzeitlichen Kirchen findet es sich in den Mosaiken (Uzk 9,13,15,14,17 und 20 Abb.137, 

141,142,144), aber das Motiv war in vorislamichen Darstellungen mit Tieren und Vögeln gefüllt; es 

kommt in Mosaiken in Madaba vor, wie (Vis 9,6 Abb.155,154) und in der Kathedrale von Madaba.  

Anderseits ähneln die Gerasa-Mosaiken dem U20. Weitere Beispiele befinden sich in den Kirchen 

der hll. Peter und Paul und der Prokopios-Kirche.  Das U 20 hat jeweils eine Bordüre im Osten und 

Westen. Diese Bordüren bestehen aus Gezahnten Wolfszähnen in vier abgestuften Farben (RGDL, 

10 i). Außerdem hat U 20 im Süden eine Bordüre, die aus einer Reihe von sich berührenden Rauten 

besteht, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind 

(RGDL, 15 d). 

Die Mosaikfelder U (13=21) 

Der Fußboden U 13 liegt zwischen U 9 im Westen und dem Kreis U 17 im Osten, während U 21 

durch Panel 25 im Osten und dem Kreis U 17 im Westen begrenzt wird. In der Mitte der beiden 

Mosaikfelder liegt also der Kreis U 17 (Abb. 84).  Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem Flächenmotiv mit aufgelegtem Medaillon aus Reihen von in vier 

Richtungen ausstrahlenden Schuppenquadraten, ferner aus einem orthogonalen Rechteck- bzw. 

Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden Rechtecken und aus einem diagonalen Motiv aus 

Reihen von sich berührenden liegenden Rauten, in den Schnittpunkten hier mit Rosenknospen 

überdeckt (RGDC, 219 f). Zu Beginn des 5. Jahrhunderts wurden diese Motive reicher. Sie befinden 

sich in allen Bereichen von Kirchenfußböden, auch zwischen den Hauptmotiven und den 

Nebenschiffen, und sind in den syrischen und jordanischen Mosaiken sehr häufig. Beispielsweise 

(RGDC, 219 f) erscheint in Mosaiken aus Antiocheia
 315

  und aus Khirbat al- Mraṣṣas (Ost-

Jerusalem, datiert 5 Jh)
316

, hier findet man es in den Mosaikfeldern (Uzk , 7, 8, 20, und 21 Abb. 

137,145), sowie in den Mosaikfeldern (Vis,17,24,29.Abb. 166,172,176,193). Anderseits kommt es 

in umajjadischen Mosaiken nicht vor. 

Der Fußboden U 20 

Der Fußboden U 20 liegt zwischen Panel 2 und U 19 im Süden. Dieser Fußboden ist ein Rechteck 

und seine Maße betragen 3 x 2,25 m (Abb. 85).  Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem Rautenmotiv aus diagonal verlaufenden Rosenknospenlinien. 

Die Rauten sind gefüllt mit einem mehrfarbigen, gezahnten, eingeschachtelten Quadrat. In 

jordanischen und syrischen Mosaiken ist das Motiv häufiger belegt, man findet zahlreiche 

Darstellungen in Antiocheia, wie im Haus des Striding Lion, in Madaba, Gerasa, Ma’īn  und Umm 

al-Raṣāṣ, beispielsweise in den (Vis 3, 6 , 9, 19, 18, 26,und 31 Abb. 149,154, 155, 172, 180). In den 

                                                             
315 Levi, 1947.Vol.2.Pl. CXXXVII,a 
316 Magen und Talgam. 1990. S.91-152; Magen, Y.,1993. S.170-76. Pl.IX-XI; Hachlili., 2009. S.290. 
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umajjadenzeitlichen Kirchen findet es sich in den Mosaiken (Uzk 9,13,15,14,17 und 20, Abb.137, 

141, 142, 144), aber das Motiv war in vorislamischen Darstellungen mit Tieren und Vögeln gefüllt; 

es kommt in Mosaiken in Madaba vor, wie (Vis 9,6 Abb.155,154) und in der Kathedrale von 

Madaba.  Anderseits ähneln die Gerasa-Mosaiken dem U20. Weitere Beispiele befinden sich in den 

Kirchen der hll. Peter und Paul und der Prokopios-Kirche.  Der Fußboden U 20 hat jeweils eine 

Bordüre im Osten und Westen. Diese Bordüren bestehen aus Gezahnten Wolfszähnen in vier 

abgestuften Farben (RGDL, 10 i). Außerdem hat U 20 im Süden eine Bordüre, die aus einer Reihe 

von sich berührenden Rauten besteht, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei 

abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d).. 

Die Apsis IV 

Die Apsis IV liegt an der Westwand in der südwestlichen Ecke der Halle. Der Radius des 

Halbkreises beträgt ungefähr 3,25 m (Abb. 86).  Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamente bestehen aus einem diagonalen Flächenmotiv aus anliegenden Schuppen, das aus 

doppelten einfachen Linien besteht. Die Schuppen sind hier mit Rosenknospen verziert. (RGDC 

215 f). Es handelt sich um eine Ornamentik zwischen den Mittelschiffmotiven und den 

Seitenschiffen, beispielsweise in der Prokopios-Kirche in Gerasa (datiert 526 n. Chr.)
317

 und in der 

Sergioskirche in Umm al-Raṣāṣ, datiert 587/88 n. Chr.
318

 Besonders ähnliche Motive sind in der 

Menaskirche und  St. Petruskirche (Uzk 9 und 14-15 Abb.136,137,143) (datiert 614-628 n. Chr.) 

belegt.
319

 Eines der bemerkenswertesten Beispiele befindet sich im Mosaik des Diakonikon im 

Mosesheiligtum auf Berg Nebo (Vis 14). Näherliegende Beispiele sind in der Geburtsbasilika des 6. 

Jh. in Betlehem gefunden worden.
320

 Ein weiteres ähnliches Motiv ist im Oust Berg (Nord 

Tunesien) zu finden.
321

  Unter den Mosaiken Syriens und des Libanon findet es sich in Houarte, 

Dibsi Faraj, Rayān und in der Basilika Qarm al-Arabis des 6. Jhs.
322

 Die Bordüre besteht aus einer 

Reihe von sich berührenden Rauten in Strichzeichnung aus zwei Fäden, die hier mit drei 

abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d).  

 

Die Apsis IX 

Die Apsis IX liegt an der Nordwand in der nordöstlichen Ecke der Halle. Der Radius des 

Halbkreises beträgt ungefähr 3,25 m (Abb. 87).  Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

                                                             
317 Piccirillo,1993. S.292-3.Fig 560. 
318 Piccirillo, M., 1993. S.234.Fig 365. 
319 Vgl. Piccirillo,M., 1981, S.80-2 
320 Vgl. Richmond.1936. PL. XIVII. 
321 CMGR,. 1965. P.173.fig 12. 

322 Donceel-Voûte, 1988. Pl.h-t. 5, 1,12,7. 
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Das Ornament besteht aus einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden länglichen, 

einfarbigen Schuppen, die Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c). Dieses Motiv 

stammt aus hellenistischen Mosaiken und ist in römischen Mosaiken oft aufgegriffen worden. Es 

erscheint auch in den Mosaiken von Antiocheia (Türkei)
323

. Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts 

finden sich in den vorislamischen Mosaiken in Jordanien und Palästina zahlreiche 

Rosenknospenmotive neben komplizierten geometrischen Ornamenten, besonders in Gerasa: 

Beispiele weist die Löwen-Kirche auf (datiert 574 -98 n. Chr.).
324

 Weitere finden sich in der St. 

Kosmas und Damiankirche (Mosaiken datiert auf 529-30 n. Chr.), sowie im Haus von al-Qsār.
325

 In 

den Mosaiken Syriens und des Libanon kommt es häufiger vor, beispielweise in denen in Dibsi 

Faraj, Khan Khaldā,
326

 Qum Hartaine des 5./6.Jhs.
327

  Die Bordüre besteht aus einer Reihe von sich 

berührenden Rauten in Strichzeichnung aus zwei Fäden, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt 

sind (RGDL, 15 d). Das Motiv (RGDC, 219 c) ist im Fußbodenmosaik (Vis.15, 19, 22,32) belegt.  

 

Regenbogen: W VI, VII, VIII und X und ein Fußboden des Diwans 

Der Regenbogen oder die Schildtypusmotive sind eine in Richtung ihrer strahlenförmigen Achsen 

unendlich dehnbare Serie ein und desselben Motivs, das sich auf mehr als zwei Bahnen wiederholt. 

Das Motiv ist immer willkürlich von einer Bordüre begrenzt. Man spricht von einem Schild im 

eigentlichen Sinn, wenn sich die Motive, aus denen er gebildet ist, dimensional vermehren, je weiter 

sie sich von der Mitte entfernen, die in der Regel durch einen Kreis oder Halbkreis gekennzeichnet 

ist. Man gibt die Anzahl der Motive durch die Menge der Bahnen an. Verschiedene 

Kombinationsmöglichkeiten kommen infrage, die mithilfe von Vielfarbigkeit umgesetzt werden 

können: Man spricht dann z.B. von einem Schild mit Wirbeleffekt oder Spitzbogeneffekt etc. Von 

Pseudo-Schildern spricht man, wenn, bei gleichbleibender Größe die Motive vom Zentrum der 

Motive ausgehend in ihrer Anzahl zunehmen. Das Motiv besteht also notwendigerweise aus in der 

Regel gleichen Sektoren, die durch Achsen begrenzt sind. Diese können jeweils in einer bestimmten 

Art dargestellt sein oder nicht. 

 

 

                                                             
323 Levi, 1947.Vol.2.Pl. CXLI,c. 
324 Piccirillo., 1992 (42). S. 199-225; Piccirillo.,.1993. S.236.Fig 376. 
325 Mosaike, Mitte des 6 Jahrhunderts. Im Jahr 1980 fand man am Westhang des Tells auf halber Höhe eine Reihe 

Arkadenbögen, die in Beziehung zu mit Mosaiken verzierten Räumen stehen und nach Osten weiterreichen. 
Wahrscheinlich handelt es sich um zerstörte Werkstätten. Die Mosaiken des ersten Raums bestehen aus geometrischen 
Motiven (Rosenknospenmotive); die des zweiten zeigen Vasen in den Ecken, die Bordüren sind aus Hakenmäander 
mit Zahnung und umgekehrtem Rücklauf. Piccirillo. 1993.S.140-41. 

326 Donceel-Voûte, 1988. Pl.h-t. 1,9,11.. 
327 Ebda.1988. 198,fig.180. pl. h.-t.11. 
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Die Apsiden (VI=X) 

Die Apsiden VI und X sind identisch. Die Apsis VI liegt an der Westwand in der nordwestlichen 

Ecke der Halle, während Apsis X an der Ostwand neben dem Eingang der Halle liegt. Ihre Maße 

sind gleich groß: Der Radius beträgt 2,75 m und die Sockel messen 3,75 m (Abb. 88).  Steingröße: 

110–140 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv, das hier auch in der Apsis VIII vorkommt, besteht aus einem Flächenmotiv aus 

gezahnten Reihen von sich berührenden Rauten in Regenbogenform (RGDC, 200 b). Das Ornament 

(RGDC, 200 b) ist aus den hellenistischen Motiven hervorgegangen und die Mosaiken sind in 

römischen Mosaikfußböden oft, z.B. in Rom (Italien) und Antiocheia (Türkei) belegt.
328

 Beide 

Apsiden haben zwei Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einer dreifachen, zweifarbigen Linie 

(RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten in Strichzeichnung 

aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Das Motiv (RGDC. 

200 b) ist hier auch im Fußbodenmosaik (Apsis VII.26) belegt. In den vorislamischen Mosaiken 

finden sich zahlreiche ähnliche Motive, beispielsweise in der Geburtsbasilika (Abb.203)  und in der 

Māssuh-Kirche (Abb. 145).
329

  

Die Apsis VII 

Die Apsis VII liegt an der Nordwand in der nordwestlichen Ecke. Ihr Radius beträgt 2,75 m und ihr 

Sockel misst 3,75 m (Abb.89).  Steingröße: 110–140 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem Flächenmotiv aus Zickzackreihen von sich berührenden Rauten, hier 

aus einfachen Fäden in Regenbogenfarben (RGDC, 200 b), und es erscheint auch in den Apsiden 

VI=X. Ein vergleichbares Motiv befindet sich in Antiocheia
330

 und im Djebel Oust, Tunesien.
331

 In 

den umajjadischen Mosaiken befindet es sich in (U 34 und 36).  In den vorislamischen Mosaiken 

kommt es in Haouarte (Syrien) vor.
332

 Diese Apsis hat zwei Bordüren. Die erste besteht aus einer 

Reihe aus dreifachem zweifarbigem Faden (RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus einer Reihe von sich 

berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben 

gefüllt sind (RGDL, 15 d). 

Die Apsis VIII 

Die Apsis VIII liegt an der Nordwand der Halle. Ihr Radius beträgt lediglich 1 m und ihr Sockel 

misst 3,5 m (Abb. 90).  Steingröße: 110–140 pro 10 cm
2
. 

                                                             
328 Vgl. Balmelle, 1985,. PL. 200 a und b, S.315. 

329 Piccirillo, 1993. Fig 445-6. S.254. 
330 Levi., 1947.Pl. CXX. b. 
331 Balmelle., 1985. PL. 199 b-d. S.314. 

332 Donceel-Voûte, 1988.Pl.h-t.3. 
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Das Motiv besteht aus einem Flächenmotiv aus Zickzackreihen von sich berührenden Rauten in 

Regenbogenfarben; hier befindet sich in der Mitte der Apsis ein kleines Quadrat (RGDL, 199 c). 

Ähnliche Beispiele finden sich in Antiocheia.
333

  Zu den traditionellen Elementen des Motivs wie 

Rauten und Kreise, Mäander treten am Ende des 4. Jahrhunderts in Jordanien und Syrien Motive 

wie der Zickzack in Regenbogenfarben auf, was die Farbigkeit sehr betont. Die Würfelchen sind in 

Übereckstellung in Vertikalen und Horizontalen  belegt und in schrägen Reihen angeordnet, so dass 

der Wechsel der Farben die Oberfläche in ein Flimmern versetzt.
334

 Man bemerkt, dass das 

Regenbogenmotiv in Mosaiken in Madaba niemals vorkommt, anderseits kommt es in der 

Stephanoskirche (Vis 41),   in der Prokopioskirche und im Drei-Kirchen-Komplex von Gerasa um 

526-34 n.Chr. vor (Kosmas und Damiankirche, Johanneskirche, Georgskirche).
335

 In den 

umajjadischen Mosaiken finden sich zahlreiche Beispiele im Khirbat al-Mafjar (U V, 17,VIII,  und 

31). Der zeitliche Ansatz stimmt genau mit der Entwicklung des Gerasa-Mosaiks überein. Die Apsis 

hat zwei Bordüren. Die erste ist aus einer Reihe aus dreifachem zweifarbigem Faden (RGDL, 1 s). 

Die zweite besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei 

Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). 

Der Fußboden U 31 

Der Fußboden U 31 ist ein Quadrat im Diwan. Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden gezahnten Rauten in 

Regenbogenfarben, hier aus länglichen Würfeln (RGDC, 202 c). Das Motiv (RGDC, 202 c) 

erscheint in den Mosaiken des Acholla (Tunesien), hier ist es im Fußboden U 38 belegt. Der U 31 

hat drei Bordüren. Die erste ist einer Reihe aus dreifachem zweifarbigem Faden (RGDL, 1 s). Die 

zweite ist eine Kette von liegenden, sich berührenden Ellipsen in Flechtbandform und sich 

überschneidenden Ellipsen in Netzform, aus Rundstäben, hier mit kleinen Rauten gefüllt (RGDL, 82 

d). Das Motiv (RGDL. 82 d) ist im Fußbodenmosaik (U 36 und Uzk 22 Abb.91, 147,148 b) belegt. 

Die dritte Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen, Rauten und dreispitzigen 

Zweigen dazwischen (RGDL, 25 e).  Ein ähnliches Motiv der umajjadischen Kunst befindet sich im 

Felsendom.
336

 In den vorislamischen Mosaiken ist es in den Mosaikfeldern (Vis 5,26 und 

27Abb.149,180,187) belegt. Ein weiteres Beispiel kommt in der Löwen-Kirche vor.
337

  Außerdem 

befindet sich eine Raute im Eingang, das Motiv besteht aus einer Spindel, durch Flechten in eine 

Raute eingeschrieben (hier Rundstab). Das Motiv (RGDL. 25 e) ist im Fußbodenmosaik (Vis 5 25, 

                                                             
333 Levi., 1947.Pl. LXXXIV,c b. 
334 Zum Regenbogenstil: Levi, D., 1947.S.423-442. . Balty, J., Byzantion 54 (1984): 440-442 Taf.V. 
335 Piccirillo.,1993.S..287-9. 
336 Van Berchem., 1979, fig 341,pl,20.a. S.294. 
337 Piccirillo., 1993,fig 376-9.S.237. 
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und 27 und) belegt (Abb. 91). Weitere Beispiele befinden sich in der Wā’il-Kirche, datiert um 586 

n.Chr..
338

    

 

Körbe: Der Zentralkreis U 17 und W V 

Der Zentralkreis U 17 

Der Zentralkreis U 17 liegt zwischen U 13 im Westen, U 21 im Osten, U 18 im Norden und U 16 im 

Süden. Sein Durchmesser beträgt 2,75 m (Abb. 92).  Steingröße: 130–150 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem Schild aus Dreiecken, polychrom, mit der Wirkung eingepasster 

Spitzbögen, hier je 32 Dreiecke in 13 Bahnen (RGDC, 329 b). Es kommt in der hellenistischen 

Ornamentik häufig vor, ist jedoch in der Kunst des Islam niemals verwendet worden. Das Motiv 

(RGDC, 329 b) erscheint in Mosaiken in Savaria (Ungarn),
339

 Korinth (Griechenland), Antiocheia 

(Türkei), Ostia (Italien) aus dem 3.-4. Jh. n.Chr.
340

 Ein Mosaik aus der Synagoge von Sardis wird 

ins 4 Jh. datiert.
341

 (Tafel 71 a-h) Weitere Beispiele befinden sich in antiken Mosaiken des 2. Jh. n. 

Chr. in Rom.
342

 In jordanischen Mosaiken befinden sich zahlreiche Beispiele, besonders in 

Mosaiken in Gerasa,  beispielsweise in der Georgskirche um 529-30 n.Chr.
343

 Andere Beispiele 

finden sich in der Prokopioskirche um 526 n. Chr.
344

, ganz ähnliches findet sich auch in der Basilika 

Qarm al-Arabis.
345

  

 Dieser Kreis hat zwei Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einer Reihe aus dreifacher 

zweifarbiger Linie (RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus einfachem Faden, und einem 

Röhrenfaltenband mit gegenständigen Zweigen (RGDL, 66 b). Ähnliche Beispiele finden sich in der 

Eliaskirche in Madaba (datiert 595/6).
346

 Andere Beispiele sind dort in den Mosaiken (Vis 17 und 

Vis 19, Abb. 172 und 174) der Basilika des 6./7. Jhs. zu finden. 

 

 Die Apsis V 

Die Apsis V liegt an der Westwand der Halle. Ihr Radius beträgt 2,95 m und ihr Sockel  misst 4,2 m. 

Diese Apsis ist durch eine Zweiteilung gekennzeichnet. Steingröße: 110–140 pro 10 cm
2
. 

                                                             
338 Piccirillo., 1991, S.522-6; 1993. S.242,Fig 396 
339 Kiss, A., 1973.PL. XIII. 
340 Becatti, G. , 1961.Pl. LXX; vgl. Andrew R. Seager. 1972. S. 425-35. 
341 Vgl. Hachlili., 1998.4.S.205;  Andrew R. Seager. AJA. , 76. 1972. S. 425-35. 
342 Farbiges Medusenhaupt in rundem Medaillon, umgeben von einem schwarzweißen geometrischem Motiv mit Op-Art-

Effekt. Durchmesser des Medaillons 46 cm. Rom, Museo Nazionale Romano.  
343 Browning, 1982. 1982. S. 101, 198-200; Kraeling, 1938. S 245-6, 329-330, 481 
344 Browning, 1982. S. 205-7. Fig 133; Kraeling, 1938. S 251-4.  
345 Donceel-Voûte, 1988. Pl.h-t.7. 
346 Vgl.Piccirillo.,.1994 (44). S. 381-404; Séjourné P-M1897. S 648-656 ; Piccirillo. 1993.S. .125 .Fig.132. 
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Der erste Teil des Motivs besteht aus einer Variante in Halbschildform, die Reihen von 

gleichfarbigen Schuppen bildet, hier je 32 Schuppen in 17 Bahnen (Abb. 93 a, b). In der Mitte des 

Sockels befindet sich eine Halbblüte aus 2 angrenzenden Blattkränzen, beide Blattkränze sind aus 5 

sich nicht berührenden Elementen in Form dreizackiger Blätter gebildet, wobei jedes zweite am 

unteren Ende gekappt ist, hier als Mittelkreis (RGDC, 217 e und 332 a). Das Motiv (RGDC, 217 e) 

kommt in Mosaiken in Rom, Ostia, Desenzano del Garda (Italien) und Thina, Utica (Tunesien) und 

Timgad, Algerien, im 2.Jh.n.Chr. vor.
347

 Das Motiv (RGDC. 217 e) ist im Fußbodenmosaik der 

Apsis V belegt.  

Der zweite Teil besteht aus Rechtecken (4 x 0,75 m), die durch 9 Quadrate geteilt sind. Das erste 

Quadrat ist identisch mit dem neunten Quadrat (1=9), beide sind gezahnt. Das Motiv des zweiten 

Quadrats ist identisch mit denen der Quadrate 2, 4, 6 und 8. Es besteht aus Hakenkreuzmäander mit 

Zahnung und einfachem Rücklauf. Das Motiv des dritten Quadrats ist identisch mit dem von 

Quadrat 7. Beide bestehen aus einer einheitlichen Blüte aus vier sich nicht berührenden Elementen 

in Form von übereinandergesetzten Quasten; hier besteht die Mitte aus einer Variante, gekreuzt, 

übereck gesetzt. Das Motiv des fünften Quadrats ist ganz anders, besteht aus einer Frucht und einem 

Stängel mit zwei Blättern neben einem Messer. Dodd glaubte, dass die Früchte ein Etrog
348

 sind; 

auch dieses Bild ist ein Symbol für das Abrahamsopfer.
 349

 Abraham opfert seinen Sohn Isaak: diese 

sehr oft dargestellte Szene ist schon in apostolischer Zeit als Vorausbild der Passion Christi 

verstanden und geschildert worden. So gedeutete Szenen finden sich z.B. auf Fresken des 3. Jhs. in 

Dura-Europos im heutigen Syrien am Euphrat, kurz vor der Grenze zum Irak.
350

 Unten steht der 

Widder am Baum, darüber ist der Altar,
351

 auf dem Isaak liegt, daneben steht groß Abraham mit 

erhobenem Messer. Die Darstellung erinnert stark an die Mosaiken in der Synagoge von Beth 

Alpha, Sepphoris, 5 Jh. 
352

  

                                                             
347 Germain, S., 1969. PL.XXXV. 
348 Der Etrog ist eine gelbgrüne Zitrusfrucht. Es handelt sich um eine Sorte der Zitronatzitrone (Citrus medica cedra). Die 
Frucht stammt ursprünglich aus China, manche Quellen sprechen von Indien. Sie ähnelt äußerlich einer übergroßen 
Zitrone, ist von gelber bis grüngelber Farbe und besitzt eine dicke, genarbte Schale. An der Spitze kann sich ein 
krönchenartiger Abschluss befinden. Fruchtfleisch und Schale sind bitter, das Holz der Pflanze enthält ein stark duftendes 
Öl. Der Etrog spielt eine wichtige Rolle für die jüdische Religion. Er wird als Symbol für den Paradiesapfel dargestellt. 
Das Messer ist das wesentliche Opferinstrument, besonders eindrucksvoll auf künstlerischen Darstellungen mit der 

erhobenen Hand Abrahams bei der Opferung Isaaks. Als Mittel der Exekution kann es auch an Tod, Gericht, Rache 
erinnern. Mit dem Henkermesser als Instrument des Martyriums werden einige Heilige abgebildet. (Heinz-Mohr, G., 
Lexikon der Symbole.1991. S.228). 

349 Dodd, E., 1984. S. 324. 
350 Hachlili,. 2009.59-60.Pl.IV.2.a,fig. IV-2 
351 Ähliches findet sich in der Georgskirche, Khirbat al-Mukhayyat (Vis 21, Abb. 174); zur Deutung vgl. Saller and 

Bagatti 1949. 67; Bagatti, LA. 1984, S. 283-298; Piccirillo, M., 1998. 322, Fig 122; Massuh, Untere Kirche, 6 Jh.: 
Piccirillo, M., 1983. S.336-346 ; 1993, S.254. Fig.445-6,. ALAMI Y, 1970., p.35-36..  

  352 Weiss, Z., 2005. 141-153. 
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Eine ähnliche Frucht befindet sich im Mosaik der Nirm-Synagoge (Khirbat Asida).
353

 In den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken findet man ein vergleichbares Objekt in der Georgskirche Khirbat al-

Samrā
354

 (Uzk 12  Abb. 199 d, Abb. 199 a–c). Weitere Beispiele befinden sich in der Kapelle der 

Theotokos (Vis.9 Abb. 179) und  in der Marienkirche (U.22. Abb. 148). Die Frage ist, ob das 

Messer mit den Früchten ein Symbol oder nur ein ornamentales Motiv ist, oder vielleicht eine Art 

Marke als Signatur für die Mosaizisten ihre darstellt. Ähnliche Bordüren finden sich in den 

Wandornamenten des Khirbat al-Mafjar.
355

  

Die Apsis hat zwei Bordüren. Die erste ist eine Reihe schlichter dreifacher Linien in zwei Farben  

(RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung 

aus zwei Linien geformt, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). 

Sich überschneidende Kreise, U 19 

Der Fußboden U 19 liegt zwischen U 18 im Süden, U 20 im Norden sowie U 14 im Westen und U 

22 im Osten. Dieser Fußboden ist ein Rechteck und seine Maße betragen 3 x 2,75 m (Abb. 95).  

Steingröße: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem orthorthogonalen Flächenmuster aus sich überschneidenden und nicht 

berührenden Kreisen, kleine konkave Quadrate und ungewöhnliche gebogene Achtecke 

hervorbringend; die Kreise in abwechselnden Farben, die Spindeln gezackt und zweifarbig; die 

Achtecke sind mit einem eingeschlossenen Blümchen gefüllt. Es kommt in den umajjadischen und 

vorislamischen Mosaiken nicht vor. 

Der Fußboden U 32 

Der Fußboden U 32 in der Apsis des Diwans (Abb. 96), Steingröße: 130–155 pro 10 cm
2
, weißer 

Stein: 120–140 pro 10 cm
2
. 

Das figürliche Mosaik der kleinen Audienzhalle ist zweifellos das schönste. Umrahmt von einer 

Flechtbandbordüre und stilisierten Teppichfransen erscheint als Hauptmotiv ein Baum mit wenigen, 

fast symmetrisch angeordneten Früchten und großen Blättern. Für diesen gibt es eine Parallele in 

einem Mosaik der Großen Moschee von Damaskus. Einer im Vordergrund liegenden Ebene von 

Blättern, Zweigen und Stammrundung im Gelb des Mosaikgrundes folgen wie selbstständige 

Silhouetten, und somit räumliche Tiefe suggerierend, eine hellgrüne, eine dunkelgrüne und 

schließlich die tiefblaue hinterste Schicht von Blättern. Zu beiden Seiten des Stammes wachsen je 

zwei Stauden aus der Erde, zwischen denen links zwei Gazellen äsen - eine ähnliche Szene findet 

                                                             
353 Rosen-Ayalon. 1970, S. 15. 
354 Vgl. Piccirillo., 1993.Fig.603. 
355 Hamilton, 1959. Fig.225 a-c. 
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sich in der Löwenkirche(Abb.97 e)
356

 - während rechts eine Gazelle von einem Löwen geschlagen 

wird.  

Dass es sich bei diesem Mosaik um eine symbolische Darstellung handelt, gilt seit seiner 

Entdeckung als unbestritten, ebenso, dass der Löwe, der die Gazelle schlägt, eng mit der Herrscher-

Ikonografie verbunden ist. Eine überzeugende Erklärung des symbolischen Gehalts ist jedoch schon 

deshalb erschwert, weil das Thema in dieser Form hier zum ersten Mal begegnet.
357

  

Bezüglich der Deutung und Analyse dieses Bild erscheinen drei Themenkreise wichtig:  

1. Wahrscheinlich hatten al-Walīd und die Mosaizisten diese Figuren aus der Buchkunst zitiert 

oder sie sahen ähnliche Figuren in der Buchkunst, 

2. Es gab Parallelen in den Nachbarländern von Palästina, Jordanien und Syrien, oder 

3. es handelt sich um eine metaphorische Darstellung, etwa von al-Walīd II. und seiner 

Geschichte, besonders die Geschichte mit seiner Geliebten Salmā.  

1. Inspiration aus der Buchkunst 

Die Frage, ob al-Walīd oder die Mosaizisten diese Figuren in der Buchkunst gefunden hatten und 

zitieren, kann mit ziemlicher Gewissheit dahingehend beantwortet werden, dass im 7. und 8. Jh. 

unter den Umajjaden von Damaskus arabische Bilderhandschriften noch nicht hergestellt wurden. 

Allerdings soll es nach frühen Quellen zu dieser Zeit Buchmalereien im Iraq und in Iran gegeben 

haben, wie z.B. zu den Fabeln über Kalīla und Dimna.
358

 Man kann anzweifeln, ob dieses Buch im 

syrisch-palästinensischen Raum eine große Rolle gespielt hatte – aber in späteren Kopien des 13. 

Jhs. aus dem Iraq finden sich zahlreiche Darstellungen, die viele Tierarten wie Löwen, Hunde, Esel 

und Kamele abbilden. Bäume in der Art des Mosaiks finden sich nicht. Ähnliche Beispiele finden 

sich noch auf einem Keramikteller, der mit dem Fabelmotiv aus Kalīla wa Dimna verziert ist: „Der 

Löwe tötet den Stier“, Iznik, Ende 16. Jh. (in den Staatlichen Museen, Preußischer Kulturbesitz, 

Museum für Islamische Kunst, Berlin). Auf Keramiken findet man die Tierkampfgruppe sonst 

verhältnismäßig selten, in der osmanisch-türkischen Kunst überhaupt nicht außer auf einigen östlich 

beeinflussten Miniaturen. Das Vorbild für die Darstellung kann nur aus Persien kommen. Bis in 

Einzelheiten identisch ist sie auf einem persischen Rundschild der Royal Armory von Stockholm 

gleich vier Mal dargestellt. Der einzige thematisch vergleichbare türkische Teller befindet sich im 

                                                             
356 Piccirillo, 1993.348. 
357 Hamilton,. 1959. S. 337–338.  

358 Unter dem Namen Pancatantra bekannt, die heute bekannte Form ist zwischen dem 3. und 6. Jh. entstanden. Im 
sechsten Jahrhundert wurde es ins Mittelpersische übertragen. Es handelt sich um moralische Geschichten, Fabeln und 
Tiergeschichten. Als Fürstenspiegel sollte es jungen, zukünftigen Herrschern ein Lehrstück sein, moralisch korrektes 

und politisch kluges Handeln vermitteln. Die Hauptfiguren der beiden ersten Kapitel, die Schakale Kalīla und Dimna, 
haben dem Werk seinen Namen gegeben. Ibn al-Muqaffa ‘(gest. 759/142) übersetzte im 8. Jh. n. Chr. diesen indo-
iranischen Stoff ins Arabische. 
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Louvre: Auf ihm ist ein Löwe, der eine Gazelle überfällt
359

. Diese Motivgruppe findet sich auf einer 

sasanidischen Silberplatte mit einem Löwen, der eine Gazelle angreift (Abb. 229).
 360

  

Ähnliche Beispiele zeigen sich in Bildern einer Handschrift von Kalila wa Dimna des König-Faisal-

Zentrums für Forschung und Islamwissenschaft, wahrscheinlich aus dem 13. oder 14. Jh. Zu einer 

Fabel sieht man einen Löwen, der einen Esel angreift (Abb. 208). Auf einer anderen Darstellung 

töten ein Löwe, Schakal, Wolf und Rabe das Kamel (Abb. 207), entstanden in Syrien oder Ägypten, 

in der ersten Hälfte des 14. Jhs., zu finden in der Bayrischen Staatsbibliothek, München. So ist es 

möglich, dass der Fußboden U 32 in der Darstellung von Khirbat al-Mafjar von nicht erhaltenen 

frühen Zeichnungen der Figuren in einer Kalīla wa Dimna-Handschrift beeinflusst war.  Als 

bemerkenswertes anderes Beispiel in der umajjadischen Kunst wurde ein Türsturz im Umm al-

Walīd- Palast (datiert 8. Jh.) in Jordanien gefunden, die Darstellung ist mit einer ähnlichen 

Jagdszene verziert. (Abb. 98). 

2. Einfluss aus den Nachbarländern von Palästina, Jordanien und Syrien 

Die Frage, die jetzt entsteht, ist, in welchem Ausmaß Poesie oder andere literarische Texte benutzt 

werden können, um Bilder in der islamischen Kunst zu deuten. Hier müssen wir einen Unterschied 

zwischen der iranischen und arabischen Welt anmerken. In der iranischen Kunst, in der figurale 

Darstellungen nie aufhörten, spielte es bei den Künstlern eine herausragende Rolle, Inspirationen 

aus Poesie und poetischen Arbeiten allgemein zu holen. Für die arabische Welt, in der bildhafte 

Motive weniger häufig sind, ist dieses Problem schwieriger.  

Nicht figürliche Darstellungen und ihre mögliche Deutung 

In den umajjadischen Mosaiken im Felsendom, in der Umajjaden-Moschee in Damaskus und in den 

Palästen haben die Darstellungen keine direkte Beziehung zum Islam, aber man findet besondere 

Beispiele im Felsendom, mit einer umlaufenden Kufi-Inschrift von 240 m Länge aus dem Koran. 

Die Rolle von Jesus und Maria und die des Propheten Mohammed für den Islam werden in ihr 

erklärt. 

Im Felsendom befinden sich zwei Arten von Inschriften: Die erste bezieht sich auf die Erbauung 

und die Restaurierungen. Die zweite ist jene umlaufende Kufi-Inschrift aus dem Koran über den 

Arkaden des äußeren Oktagons. Die Mosaik-Inschriften sind in Gold, der Hintergrund ist in Grün-

Blau.
361

 Die Auswahl ist sehr aufschlussreich. Es sind zunächst Suren aus dem Koran angebracht
362

, 

                                                             
359 Erdmann., H.,. 1965. S. 44, Abb. 22. 

360 Pope, E., 1939. Pl. 220. 
361 Richmond, E., 1924. S. 31–33. 
362 Sure 2, Die Kuh (al-Baqarah), 3; ( Sure 3, Die Familie Imrans  (Al Imrān), 16 ,17, 67,78); Sure 4, Die Frauen (al-Nisā) 

169–171; Sure 14 , Abraham, (Ibrāhim). 35; Sure 19, Maria (Maryam) 27–34; Sure 33, Die Verbündeten (al- Ahzāb), 
56; Sure 112, Aufrichtigkeit (des Glaubens ) (al-Ikhlas) 1–4; Sure 67, Die Herrschaft (al-Mulk) 10; Sure 64, Verlust und 
Gewinn (at-Taghabun), 10; Sure 61 Die Schlachtordnung (as-Saff) 9. 
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die die konsequente Eingottvorstellung Allahs betonen und die Abgrenzung gegen die Gotteslehre 

der Christen unterstreichen. Die Rolle von Jesus und Maria und die des Propheten Mohammed 

werden nach islamischem Dogma erklärt. Die Inschriften beginnen jedes Mal mit der sog. Basmala, 

der Anrufung „Im Namen Allahs, des Erbarmers, des Barmherzigen. 

Die Inschrift beginnt mit der Sure 23 „Aufrichtigkeit (des Glaubens)“, dann folgt die Sure 112 „Al-

Ikhlas“
363

, dann die Sure 33 „Die Verbündeten (al- Ahzāb)“, 56.
364

 Es wird eine klare Aussage zu 

Gläubigen, Ungläubigen, und Leuten der Schrift gesendet,
365

 es folgt eine Aufforderung zum Gebet 

aus der Sure 19, Maria (Maryam).
366

 Diese Aufforderung im Koran ist an die Christen gerichtet, sich 

zu dem neuen Glauben zu bekehren, den „rechten Weg zu gehen“ und in der Verkündigung des 

Propheten Mohammad die endgültige Lehre zu sehen, die die vorausgehenden Lehren der Propheten 

ersetzt. 

Die Unbedingtheit von Allah wird noch einmal unterstrichen mit der Zitierung der Sure 3, Die 

Familie Imrans (āl Imrān).
367

 In den Inschriften wird somit ein konzentriertes Programm der 

theologischen Lehren des Islams gegeben und zugleich seine Rolle gegenüber dem Christentum 

herausgestellt, indem der Messias zum Vorläufer des Propheten Mohammad erklärt wird. Die 

                                                             
363 Im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes. Sag: Er ist Gott, ein Einziger, Gott, durch und durch (er selbst) (?) 
(w. der Kompakte) (oder: der Nothelfer(?), w. der, an den man sich (mit seinen Nöten und Sorgen) wendet, genauer: den  
man angeht?) Er hat weder gezeugt, noch ist er gezeugt worden. 4 und keiner ist ihm ebenbürtig. Sure 122. Die Einheit 
S.439. 

364 Gott und seine Engel sprechen den Segen über den Propheten. Ihr Gläubigen! Sprecht (auch ihr) den Segen über ihn 
und grüßt (ihn), wie es sich gehört! Die Verbündeten 33:56. S. 297. 

365 Ihr Menschen!  Der Gesandte ist nunmehr von eurem Herrn mit der Wahrheit zu euch gekommen. Darum glaubt (an 
ihn und seine Botschaft)! Das ist besser für euch (als im Unglauben zu verharren). Aber wenn ihr (weiter) ungläubig seid 

(und Gottes Allmacht nicht anerkennen wollt, so ist das eure Sache). Gott gehört (alles), was im Himmel und auf der Erde 
ist. Er weiß Bescheid und ist weise. 171. Ihr Leute der Schrift! Treibt es in eurer Religion nicht zu weit und sagt gegen 
Gott nichts aus, als die Wahrheit! Christus Jesus, der Sohn der Maria, ist nur der Gesandte Gottes und sein Wort, das er 
Maria entboten hat, und Geist von ihm. Darum glaubt an Gott und der seine Gesandten und sagt nicht (von Gott, daß er in 
einem) drei(sei)! Hört auf (so etwas zu sagen)! Das ist besser für euch. Gott ist nur ein einziger Gott. Gepriesen sei er! (Er 
ist darüber erhaben) ein Kind zu haben. Ihm gehört (vielmehr alles), was im Himmel und auf der Erde ist. Und Gott 
genügt als Sachwalter. Sure 4. ( Die Frauen) 170-171. S.77. 

366 Dann kam sie mit ihm zu ihren Leuten, indem sie ihn (auf dem Arm) trug. Sie sagten:, Maria! Da hast du etwas 
Unerhörtes begangen 28. Schwester Aarons! Dein Vater war doch kein schlechter Kerl(w. Mann und deine Mutter keine 
Hure. 29 Da wies sie auf ihn (d.h. den Jesusknaben). Sie sagten:, Wie sollen wir mit einem sprechen, der als kleiner Junge 
(noch) in der Wiege liegt? 30 Er sagte:, Ich bin der Diener Gottes. Er hat mit die Schrift gegeben und mich zu einem 
Propheten gemacht. 31 Und er hat gemacht, daß mir, wo immer ich bin, (die Gabe des) Segen(s) verliehen ist, und mir das 
Gebet (zu verrichten) und die Almosensteuer(zu geben) anbefohlen, solange ich lebe, 32 und (daß ich) gegen meine 
Mutter pietätvoll (sein soll). Und er Tag, da ich geboren wurde, am Tag, da ich sterbe, und am Tag, da ich (wieder zum 

Leben auferweckt werde! Solcher Art(w. Dies) ist Jesus, der Sohn der Maria- um die Wahrheit zu sagen, über die sie (d.h. 
die Ungläubigen (unter den Christen?)) (immer nicht) im Zweifel sind. Sure19.( Maria) 27-34: S. 704-706. 

367 (ihnen) die sagen: Herr! Wir glauben. Vergib uns unsere Schuld und bewahre uns vor der Strafe des Höllenfeuers!.  18 
Gott bezeugt, daß es keinen Gott gibt außer ihm. Desglichen die Engel und diejenigen, die das (Offenbarungs) wissen 
besitzen. Er sorgt für Gerechtigkeit. Es gibt keinen Gott außer ihm. (Er ist) der Mächtige und Weise. Abraham war weder 
Jude noch Christ. Er war vielmehr ein (Gott) ergebener Hanīf, und kein Heide (w. keiner von denen, die (dem einen Gott 

andere Götter) beigesellen). 78. Und einige von ihnen verdrehen den Wortlaut der Schrift(?), damit ihr meint, es (d.h. das 
was sie sagen) stamme sagen, es stamme von Gott, während es (in Wirklichkeit) nicht daraus stammt, und stammt. Damit 
sagen sie gegen Gott einem Menschen die Schrift  Sure.3: 16-18,78 ,67. 
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Verkündigung an Mohammad stellt demzufolge die gereinigte Form des Gottesglaubens dar, in dem 

die konsequente Einheit von Gott gegenüber der Trinität der Christen wiederhergestellt werde. 

Der Betrachter der Mosaiken des Felsendomes in Jerusalem empfindet beglückt das Spiel einer 

Fantasie, die aus der Antike überkommene, wohlbekannte Pflanzenmotive in immer neuen Formen 

abwandelt. Marguerite van Berchem hat die Motive des Mosaiks des Felsendoms in vier Typen 

unterteilt:
 368

  

― naturalistische Motive (realistische Motive): Akanthus, Volute, Stängel, Bäume, Girlanden, 

Blüten, Früchte, Füllhorn, Muschel, Vasen, Körbe, Schüsseln mit Obst, Halbmond und 

Sterne, Schmuck (Juwelen) und Flügelpalmetten (Winged Motive) 

― kompositorische (zusammengesetzte) Motive: Gruppe A: Flanken der Pfeiler des 

Oktogonals in der Hälfte der Baus, Gruppe B: an der Spandrille, auf der Innenseite des 

Oktogonals, Gruppe C: an der Spandrille, auf der Außenseite des Oktogonals  

― konventionalisierte Ornamente: Zusammenstellung von Pflanzen, Blüten, Flechtbändern 

und Palmetten; Ränder, wie die Oberfläche des Ostportals. 

 

 

2.2  Figürliche Darstellungen 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken findet man zahlreiche 

Tierarten wie Löwen, Hunde, Gazellen, Hasen, Bären usw. Diese Tiere sind in den Feldern der 

Akanthusrunden (Vis 9, 20, 27 Abb 155,156,176,177, 188), in den Weintraubenrunden (Vis 8, 23, 

26, 25, 28, 30 Abb. 155,158,178,180,190.193,195) und im Fußboden (Uzk 3 Abb.131) oder 

gegenüber den Bäumen zu sehen (Vis 1, 5, 6, 18, 19, 22, 26, 25, 29 und (U 32 Abb.96), außerdem 

in den geometrischen Motiven (Vis 20 und 27 Abb 176,177, 188). 

Immer wieder begegnet dabei das Bild, wie ein Hund einen Hasen verfolgt, ein Löwe eine 

Gazelle, laufende Gazellen, laufende Hunde usw. Diese Szene erscheint in der Apostelkirche (Vis 

5), in der Kirche des Khadirs (Vis 7–8), im Saal des Hippolytos (Vis 13), im Diakonikon (Vis 15), 

in der Georgskirche (Vis 9), Georgs (Vis 20, 23), in der Johanneskirche (Vis 26), in der 

Thomaskirche (Vis 30 Abb.195), in der Stephanoskirche (Uzk3 Abb.131), in Qaṣr al-Ḥallābāt und 

Qaṣr al-Qasţal (U 43 Abb.112).  

Ein weiteres, der Szene ähnliches Beispiel findet sich auf dem spätrömischen und möglicherweise 

christlichen Mosaik von Lod bei Tel Aviv. Es wurde 1996 während einer Notgrabung entdeckt und 

zum Schutz wieder zugedeckt. Nach Angaben der Archäologin Miriam Avissar entstand das bunte 

                                                             
368 Van-Berchem., 1979, S. 252.  
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Mosaik mit Fischmotiven, wilden Tieren und zwei Handelsschiffen vermutlich Ende des 3. Jhs. n. 

Chr. Offenkundig stamme es von einem Künstler aus Nordafrika oder Sizilien. Die Darstellung 

besteht aus einer zentrierten Motive, in einem Quadrat und Kreis: 4 an die Kreise grenzende 

Quadrate mit 2 gekurvten Seiten, und 8 Dreiecke (hier Flechtband); die Quadrate und Dreiecke sind 

mit Tieren verziert (Abb. 97).
369

 

Manchmal erscheinen die Tiere auch mit einem Hirten, z. B.: Hirte mit Rind, Hirte mit Hund, usw. 

Außerdem sieht man in der Theotokoskapelle eine besondere Darstellung im Fußboden B 19, die 

besonders sorgfältig ausgeführt wurde. Ein rechteckiges Feld mit Blumensträußen zwischen 

Gazellen und einem Altar mit Ziborium zwischen zwei Stieren schmückte das Presbyterium und ein 

Psalmenzitat (15, 21 b) ergänzte die Darstellung der Stiere. „Dann opfert man Stiere auf deinem 

Altar.“ Ähnliche Darstellungen - zwei Stiere flankieren einen Altar - findet man in der Lot und 

Prokopioskirche im Fußboden (Vis 26). 

Da jedoch in den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken viele Elemente vorhanden sind, 

stelle ich folgende These für die Deutung auf: Wahrscheinlich haben diese Motive eine Bedeutung; 

wenn die Darstellung, ihre Szene oder einzelne Motive mit einer Inschrift verbunden sind, ist die 

Deutung bzw. Bedeutung sicher. Ohne das Vorhandensein einer Inschrift glaube ich, dass die 

Darstellungen keine Beziehung zur islamischen oder christlichen Religion haben. Die umajjadische 

Mosaikornamentik hat keine Beziehung zu der islamischen Religion oder zur arabischen Literatur. 

Manche Mosaikbilder stellen zwar Symbole dar, wie z. B. das Bild des Messers; das 

Fußbodenmosaik U 32 und das Hakenkreuz im Mosaikboden in der Apsis V in Khirbat al-Mafjar 

aber haben trotz ihrer Symbolik in anderen Beispielen keine Bedeutung im frühen Christen- und 

Judentum. Gerade deshalb konnten sie als Ornamente auf den Böden in der Umajjaden-Zeit wieder 

verwendet werden, ohne dass eine erkennbare Symbolik mit ihnen verbunden wäre oder sie zu 

ideologischen Zwecken verwendet werden konnten. Sicherlich hatten figürliche Bilder eine 

inhaltliche Bedeutung oder sie sollten eine bestimmte Botschaft übermitteln, jedoch ist sie für uns 

heute oft nicht verständlich - das bezieht sich auf die Ornamentik in den Palästen. Aber das 

Mosaikornamentik des Felsendoms und der umajjadischen Moschee haben religiöse Symbolik.  

Die Mosaikkunst wirft im Palast von Khirbat al-Mafjar wie auch in den Kirchen die Frage über 

deren Inhalte und Symbolik auf. Sollen wir annehmen, dass sie nur die Natur und das tägliche 

Leben darstellt? Die Fantasie der Mosaizisten oder die Fantasie des Bauherrn, hier al-Walīd II.? 

Oder sollen wir noch weitergehen und ihr religiöse oder rituelle Symbolik beimessen? Sollen wir es 

so sehen, wie es Crowfoot vermutet, dass das Mosaikornament keine religiöse Bedeutung hat
370

, 

                                                             
369 Avissar, M., 1996. S157-160.  
370 Crowfoot J. W., 1941, S. 119. 
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oder, wie Saller und Bagatti behaupten, dass die weltlichen Szenen zu religiösen Symbolen 

geworden sein könnten, da Gott der Schöpfer der Welt ist?
371

  

Viele Mosaikszenen sind mit Psalmversen versehen, z. B. Psalm 21:50 (Auf Deinem Altar werden 

Jungstiere geopfert werden). Dies erscheint z. B. in den Mosaikfeldern (Vis 19,26 Abb. 175,183) 

und (Uzk 2 Abb.125). Dies legt eine religiöse Bedeutung oder Symbolik der Szenen nahe. Es kann 

nicht sein, dass das wiederholte Auftauchen der Jagdszenen keine Bedeutung hat.  

Ausgehend von christlichen Mosaiken in Antiocheia, in denen man Sinnbilder eines messianischen 

Friedens versinnbildlicht gesehen hat, und von Anspielungen auf das Jüngste Gericht, bei denen 

Christus die guten Schafe zu seiner Rechten ordnet, die verurteilten aber zu seiner Linken, schlägt 

Ettinghausen vor, in den äsenden Gazellen der linken Seite ein Symbol für den Frieden im Reich des 

Islam (Dar al-Islam) zu sehen, im Geschehen der rechten dagegen ein Symbol des Krieges (Dar al-

Harb).
372

 Diese Deutung ließe sich sehr wohl mit frühislamischen Vorstellungen von Paradies und 

Jüngstem Gericht vereinbaren und wäre nicht unverbunden mit dem christlichen Bild vom Baum der 

Erkenntnis, von Gut und Böse, Paradies und Hölle. 

Dieses Thema - Szenen sowohl mit friedlichen als auch wilden Tieren, die andere angreifen - 

kommt oft in römischen und byzantinischen Mosaiken vor, z. B. in denen des Großen Palastes zu 

Konstantinopel, die heute auf das erste Viertel des 6. Jhs. datiert werden, sowie in den Mosaiken 

von Antiocheia. Der Ursprung des Motivs liegt jedoch im Alten Orient, und insbesondere der Löwe, 

der ein schwächeres Tier angreift, war jahrtausendelang ein gebräuchliches Thema. Dort verkörpert 

er offenbar die königliche Macht, und so erscheint er z. B. auf dem gestickten Gewand 

Ashurnasirpals, auf dem Schild Sargons II. und auf vielen Reliefs von Presepolis.
373

 Weitere 

Beispiele: In den antiken mesopotamischen und iranischen Bildern kämpft der Löwe mit einem 

ziemlich großen Tier, in der Regel einem Stier. (Abb. 99). 

3. Die Interpretation als reale Darstellung von al-Walīd II., besonders seine Geschichte mit 

seiner Geliebten Salmā 

Im Kitāb al-aghanī wird al-Walīd beschrieben: Schon allein wegen seines persönlichen Mutes, 

seiner Freigebigkeiten, seiner Liebe zu den Geisteswissenschaften, seiner Pflege und Ausübung der 

Poesie müsste al-Walīd den obersten Platz unter den Umajjaden einnehmen.
374

 

Jedoch nach den Chronisten trat al-Walīds unsittlicher Charakter immer deutlicher zutage. Seine 

Zeit verbrachte er bei der Jagd und lebte sehr abseits vom Weltgeschehen. Er trank fortwährend und 

hatte sich gänzlich seinen Vergnügungen verschrieben. Schließlich wurde man seiner überdrüssig 
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und die um ihn besorgten Mitglieder seiner Familie warnten ihn. Als er dennoch von seinem 

Lebenswandel nicht abließ, betrieben sie seine Absetzung.  

Über die Geschichte von al-Walīd mit seiner geliebten Salmā ist im Kitāb al-aghanī Folgendes 

geschrieben: al-Walīd war nach Qurain gezogen, um dort den Winter in der Wüste zu verbringen. In 

Qurain stand ein Schloss des Sa‘īd ibn Khālid, dessen Tochter Sadā mit al-Walīd verheiratet war. 

Zu jener Zeit erkrankte Said und al-Walīd kam, um bei seinem Schwiegervater einen 

Krankenbesuch abzustatten. Als er eintrat, erblickte er flüchtig Saids Tochter Salma, eine Schwester 

seiner Frau. Sogleich warf man einen Schleier über sie. Als sie sich erhob, überragte sie alle an 

Größe, und sein Herz war sogleich von ihr gefangen genommen. Nachdem sein Vater dann 

gestorben war, verstieß er seine Frau Sadā, Salmās Schwester, und hielt bei Said um die Hand 

Salmās an. Salmā hatte noch eine weitere Schwester namens Umm Uthman, die mit Hishām 

verheiratet war. Diese oder Hishām selbst schrieb nun an ihren Vater Said: „Willst du denn al-

Walīd zum Hengst für alle deine Töchter machen, indem du ihm gestattest, dass er sich von der 

einen scheiden lässt und schon die nächste heiratet.“
375

 

So kam es, dass Said seine Tochter al-Walīd nicht in die Ehe gab und ihn sogar auf die hässlichste 

Weise abwies. al-Walīd versuchte Salmā zu vergessen, vermochte es aber nicht, so sehrt liebte er 

sie. Und er pflegte zu sagen: „Wie sonderbar verhält sich doch Said; ich bitte ihn um die Hand 

seiner Tochter, doch er weist mich ab. Wäre Hishām tot und ich Kalif, würde er sie mir gewiss zur 

Frau geben. Aber wenn ich sie erst dann heirate, werde ich sie trotz meiner Liebe zu ihr drei Mal 

verstoßen.“ 

al-Walīd zog einmal nach Fartana, um Salmā dort zu sehen. Unterwegs begegnete ihm ein 

Olivenölhändler mit einem Esel, der das Öl trug. al-Walīd bot ihm sein Pferd und seine Gewänder 

im Tausch gegen den Esel, das Öl sowie seine Kleider an, und der Händler war damit 

einverstanden. So gelangte al-Walīd unerkannt als Ölhändler verkleidet und den Esel vor sich 

hertreibend bis zum Schloss Saids und rief: „Olivenöl zu verkaufen! Olivenöl zu verkaufen!“  

Einige der Mädchen schauten heraus und erblickten ihn. Sie erzählten Salmā: „Am Tor ist ein 

Ölhändler, der al-Walīd aufs Haar gleicht. Komm und sieh ihn dir an!“ 

Salmā trat hinaus und ihre Blicke trafen sich. Sogleich eilte sie zurück in den Palast und sprach: 

„“Bei Gott, es ist der Frevler al-Walīd und er hat mich gesehen. Sagt ihm, wir brauchen sein Öl 

nicht! „ 

“Da zog al-Walīd von dannen und reimte die Verse: 

„So köstlich wie der Speichel Salmas mundet nichts: 

                                                             
375 Abū l-Fāradj al-Isfāhanī 114–115. 



 

 

103 

 

Der Honig nicht, wenn du Kamelmilch auf ihn gießt, 

und nicht der Moschus, den du noch mit Ingwer mischst,  

auch nicht das süße Wasser, das im Schlauche fließt.  

Nie in meinem Leben werde ich je vergessen 

Wie du mich von deiner Tür vertreiben ließest.„
376

 

Salmā verstarb aber bereits, nachdem sie erst vierzig Tage bei al-Walīd gelebt hatte. Zu den 

zahlreichen Gedichten, die al-Walīd über Salmā verfasste, gehören auch die folgenden: 

 “Man kündete mir, dass Salma 

Am Freitag fortgegangen wär. 

Da sah ich einen Vogel schön, 

der putzte auf dem Ast sich sehr.  

Ich sprach zu ihm: Kennst Salma?  

Ja! War sein Wort, doch weg flog er. 

Ich rief ihm nach: Zurück zu mir!  

Ja! War sein Wort, und er kam her. 

Ich fragte ihn: Sahst Salma du? 

Nein sagte er und sprach nicht mehr.„
377

 

Er flog hoch hinauf und hinterließ tiefe Wunden in seinem Herzen. 

Die Löwen- und Gazellenszene kann als nicht feindlich ausgelegt werden. Der Blick verläuft auf 

der Darstellung von rechts nach links, wie Ettinghausen behauptete. Der Löwe befindet sich auf der 

rechten Seite. Diese Positionierung ist laut Ettinghausen in Anlehnung an die christliche Ikonografie 

besser. Es gibt eindeutige Beweise dafür, dass das gleiche auch in der umajjadischen Kultur und 

Poesie gilt.  

al-Walīd drückte diese Idee bei mehr als einer Gelegenheit in Gedichten aus.  

al-Walīd sagte beispielsweise: 

“Sie erhoben sich zum Morgentrunk, und eine  

Magd erschien, die Kanne in der rechten Hand, 

um Wasser dann zum Wein zu gießen, der dem Hahnenauge ähnelt  

und im Filtertuch zur Reinheit fand.„
378

 

Im Kitāb al-aghanī ist ein Gespräch zwischen al-Walīd und einer Sklavin vorzufinden: “Eine 

Sklavin streckte ihre zierliche Hand mit einem Trinkbecher unter dem Vorhang durch, und, bei 

Gott, ich wusste nicht, was schöner war, ihre Hand oder der Becher„ Und er sagte: 
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“Reich den Becher rechts herum, 

laß ihn nicht nach links sich drehen! 

Laß ihn hierhin, laß ihn dorthin 

Auch zum Lautenspieler gehen  

Angefüllt mit roten Weinen…„ 

Die Motive der Szene zeigen, dass die Künstler deutlich gezeichnet haben. Der Löwe war 

glücklicher als die Gazelle, was eine negative Assoziation der linken Seite bedeutet, da sich dort 

zudem die schwache Gazelle befindet. Die Deutung dieser Darstellung beläuft sich nicht auf Gut 

und Böse, da sich dieses Bild in einem privaten Raum befand. Der Löwe und die Gazelle stehen für 

männliche Stärke bzw. weibliche Schwäche. Der Löwe ist demnach der Sieger und die Gazelle die 

Besiegte. Ein Blick auf den Löwen zeigt, dass er die Gazelle angriff. In der Darstellung fällt die 

Gazelle jedoch ruhig zu Boden. Sie hat einen schlanken Körper mit einem langen Hals und ein fein 

geformten Kopf. 

Die Gazelle tritt in der altarabischen Dichtung und anderen arabischen poetischen Formen auf. Es 

ist zu erkennen, dass die Gazelle in der arabischen Kultur, Literatur und Umgangssprache ein 

Symbol des weiblichen Geschlechtes ist. Es kann eine Verbindung zwischen dem Wort ghazal oder 

ghazāla (Gazelle) mit dem Stil von traditional arabischer Poesie ghazal (Liebespoesie) geknüpft 

werden
379

. In der Liebespoesie haben die Dichter die Gazelle als Symbol für Schönheit und die 

verheißene Jungfrau des Paradieses (Huri), ein Mädchen mit großen Augen und schlankem Körper, 

belegt. In diesem Zusammenhang verfasste al-Walīd II. selbst für Salmā diese Verse: 

“Salma meine Geliebte, als eine Gazelle liebe ich dich 

die dunklen Augen, und deinen Hals und deine Wangen? sind makellos„.
380

 

Diese Verse beweisen, dass die Gazelle ein Symbol der weiblichen Schönheit ist und bereits in 

vorislamischer und umajjadischer Zeit als schönes Wild galt. So haben die Dichter für die Geliebte 

meist keinen Namen, sondern nur „Mädchen“ bzw. „Gazelle“ gesagt. Dieser sogenannte 

„Liebesgegenstand“ wird oft gegen Ende des Gedichtes mit dem angesprochenen Freund, mit dem 

gepriesenen Fürst eines Lobgedichtes gleichgesetzt. Dies berechtigt aber nicht zur Annahme, der 

Dichter habe eine homoerotische Beziehung zu dem jeweiligen Adressaten seiner Dichtung, wie die 

Dichtung von al-Walīd belegt (Salmā ist eine Gazelle [hübsches Mädchen, schöne Frau, 

Schönheit]). 

Al-Walīd, Schutzherr von Khirbat al-Mafjar, Dichter, Jäger und Frauenjäger, widmete den größten 

Teil seiner Dichtung dem Wein und der Liebe. In einem Gedicht über einen Jagdausflug verfolgte 

al-Walīd eine Gazelle. Er und seine Freunde haben die Gazelle gejagt, dann schaute er auf ihren 
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Hals und ihre Augen, die ihn an seine geliebte Salmā erinnerten. Nach der Jagd verfasste er das 

folgende Gedicht: 

“Wir fingen und hätten eine Gazelle getötet 

Sie lief günstig nach rechts. 

Aber dann drehte sie freundlich ihre Augen und schaute,  

Dein Gesicht ähnelt ihr! 

Wir können nicht verneinen, 

Wir lassen sie gehen, sie war nicht für unsere Liebe 

Sie wäre sicher gestorben. 

O kleine Gazelle, du bist frei und kannst sicher sein. 

Geh! 

Sei glücklich unter den anderen Gazellen zu gehen.„
381

 

Auf den ersten Blick schaut al-Walīd auf eine Gazelle und sieht seine Beute. Auf den zweiten Blick 

erkennt er jedoch seine geliebten Salmā in dem Tier. 

Es verleitet dazu, die Mosaikszene des Bads metaphorisch zu deuten und als eine Illustration dieser 

Darstellung zu sehen: Rechts verfolgt der Jäger seine Beute; auf der linken Seite sind zwei 

Gazellen, die zu ihren Begleitern zurückkehren. Dies Motiv wird auch in anderen Quellen in der 

Umajjadenzeit erwähnt, z.B. dass der Kalif ‘Abd al-Malik ibn Marwān eine Gazellen-Flucht 

aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit seiner Geliebten Layla zugelassen hat, nachdem er sie gejagt hatte:
 

382
 

“O Gleichheit von Layla, habe nie Angst! 

denn ich bin dein Freund, heute, O Gazelle! 

Dann sage ich, nach ihrer Freigebung von ihren Fesseln: 

Du bist frei Layla, auf immer frei. „ 

Der Löwe ist nicht nur in der arabischen Literatur ein Symbol für Stärke und Mut, Die Verwendung 

des Löwen in Khirbat al-Mafjar fand Hamilton in einer Statue eines Kalifen (Abb. 11). Sie stand in 

einer Nische im oberen Fassadengeschoss des Portalvorbaues an der Ostseite der Pfeilerhalle. Der 

Herrscher, vielleicht al-Walīd II., ist in einem fast bis zu den Füßen reichenden Mantel mit hohen 

Seitenschlitzen gekleidet. Am hohen Sockel sind um ein achtpässiges Palmettmedaillon zwei 

hockende Löwen gruppiert, deren Schwänze in dicken Quasten enden. Die Figur war ursprünglich 

bemalt, die Löwen vergoldet. Schließt man die Möglichkeit aus, dass es sich bei dem Werk um eine 

Idealfigur handelt, eine Personifikation des Kalifen an sich, so kann in ihm nur eine Statue des 

Hišāms oder seines Neffen al-Walīd II gesehen werden. In den Palästen von al-Qastal (U 43) und 

Umm al-Walīd erscheint der Löwe, wie er einer Gazelle folgt (Abb. 98). 
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Hier stellt sich die Frage, ob diese Darstellungen ein Zeugnis des Ideenreichtums und der Fantasie 

der Künstler oder des Bauherren al-Walīd sind. Leider erklärt man, was man sieht, aber nicht was 

das zu Sehende bedeutet. Hier kann die al-Walīd-Biografie und seine Karriere sowie die 

Darstellung weiterhelfen. Es stellt sich die Frage, warum sich die Motive oder Darstellungen 

veränderten. Im Bad sieht man alle Motive mit geometrischen Elementen verziert; eine Ausnahme 

bildet Apsis V, in der sich eine Frucht und ein Stängel mit zwei Blättern neben einem Messer 

befinden. Die Veränderung kommt vielleicht um sich an die Position und den Zweck des 

Gebäudes, für das es bestimmt war, anzupassen. Die Deutung der Darstellung als eine erotische 

Bedeutung würde dem Privaten des Diwan und seiner Position innerhalb des Komplexes 

entsprechen.  

Wenn man den Obstbaum detailliert betrachtet, sieht man einen Baum mit wenigen, fast 

symmetrisch angeordneten Früchten und großen Blättern. Auch die Schattierung und das Licht des 

Baums sind zu sehen. Hierzu passt ein Gedicht von al-Walīd, der seine geliebte Salmā anspricht. 

Der Vergleich der geliebten Frau mit einem Garten oder einem Paradies ist ein anderes Thema, das 

in der frühen arabischen Poesie belegt ist: 

“Für Salma ist mein kleiner Garten und mein Glück. 

und anderswo: 

O Salma, du bist ein Paradies und seine Früchte in allen ihren Arten nahe der Reife für das 

Ernten. „  

Nachdem Salma gestorben war, verfasste al-Walīd in Anlehnung an den geliebten Garten 

folgenden Vers: “Seine Früchte wurden durch die Herbstwinde zerstreut.„ Das Wort, das im 

Gedicht für Paradies (janna) belegt ist, bedeutet auch Garten; “Früchte nahe der Reifen für das 

Ernten„ werden tatsächlich im Baum dieser Mosaikverkleidung dargestellt, damit hier auch die 

Idee des Paradieses nahe ist. Die Nebeneinanderstellung von zwei Bildern – die Gazelle und der 

Garten – ist mit der arabischen poetischen Tradition der Eigenschaften der geliebten Frau absolut 

gleichbleibend, die mit einer Metapher verbunden ist. 
383

 

Diese Darstellung entspricht der Rekonstruktion des Diwans und des Bades von Khirbat al-Mafjar 

nach Hamilton. Die Halle war mit einem umlaufenden Gesims verziert, über dem ein von acht 

Fensteröffnungen durchbrochener Diwan sitzt, der eine Ziegelkuppel mit laternenartigem Aufsatz 

hat. Die Wände begleiten Bänke mit reichen Stuckornamenten. So befanden sich an 

Gewölbezwickeln Medaillons mit reliefierten Flügelpferden und andere Motive. Alle islamischen 

Motive sind so wundervoll wie ein Paradies. R. Ettinghausen geht davon aus, darin eine mögliche 

Allusion auf das Koranische Paradies zu sehen.
384
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In der Mosaikauskleidung ahmt der Rand die Troddeln eines Gewebes der Art nach, die für 

Vorhänge und Kleidung belegt sind. Diese Art der Verkleidung ist auch bei Vorhängen zu finden. 

Dieses Detail hat keine Ähnlichkeit mit irgend einem anderen bekannten umajjadischen Mosaik. Es 

sind verschiedene Formen der Zeremonien der Umajjaden, Abbasiden und Fatimiden bekannt. 

Über al-Walīd wird berichtet, hinter einem Vorhang gesessen zu haben, von wo er der Musik oder 

Poesie zuhört. Sänger und Musiker befinden sich traditionsgemäß hinter den Vorhängen. 

Der Rand dieser Mosaikverkleidung verursacht eine Assoziation mit einem Vorhang. Im 

Arabischen werden das Wort „sitar“ und andere Wörter, die vom gleichen Stamm (s-t-r) abgeleitet 

werden, nicht nur benutzt, um den Vorhang oder die Abdeckung selbst zu kennzeichnen, sondern 

auch um zu zeigen, dass etwas hinter dem Vorhang geschieht, das eine private Angelegenheit sein 

kann. In der arabischen mittelalterlichen literarischen Tradition gilt das Bild „eine Tür oder einen 

Vorhang hinter einem Paar zu schließen“ als eine Metapher für sexuelle Handlungen.
385

 

al-Walīd b. Yazīd ist wohl das am  meisten verunglimpfte Mitglied der Umajjaden-Dynastie. Er 

hatte die Auszeichnung, der letzte allgemein anerkannte Umajjaden-Kalif zu sein, da keiner seiner 

Nachfolger – Yazīd III. b. al-Walīd, der ihn 744/126 abgesetzt hatte, Yazīds Bruder und Nachfolger 

Ibrahim sowie Marwān II. b. Mohammed, der versuchte, sich an al-Walīd zu rächen – eine derartige 

Bedeutung hatte. Trotz der offensichtlichen Mängel seiner Kritiker und anderer Zeitgenossen war es 

al-Walīd, der von den Umajjaden durch Verderbtheit, Gottlosigkeit und Sittenlosigkeit 

charakterisiert wurde. In späteren arabischen Quellen wird al-Walīd genannt bzw. benutzt, um die 

Übel seiner Zeit darzustellen. Moderne Gelehrte haben oftmals unkritisch dies Bild von al-Walīd 

akzeptiert. Eine genauere Lektüre dieser Quellen zeigt jedoch, dass hinter den oft anzüglichen 

Details von al-Walīd’s Abweichung ein komplexer und einflussreicher Führer liegt, der sowohl den 

Höhepunkt der umajjadischen Vorstellungen von religiöser Autorität als auch den Ausgangspunkt 

für die spätere politische Theorie der Abbasiden vertritt. 386 

 

2.3 Khirbat al-Minya 

In Khirbat al-Minya befinden sich verschiedene Räume (Abb. 100 a), die mit Bodenmosaiken 

besonders kostbar ausgestattet waren. Es fällt als Erstes auf, dass diese Mosaiken ausschließlich 

abstrakte geometrische Motive aufweisen. Die Bodenmosaiken des vorislamischen Orients boten 

zwar dafür, vor allem in Arbeiten des 4. Jhs., eine ganze Reihe von Beispielen, doch sie hätten 

zugleich eine Fülle anderer Motive und szenischer Darstellungen bieten können, die in den 

Bodenmosaiken der Umajjadenzeit kaum jemals aufgegriffen wurden. Die Wandmalereien und 
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die Arbeiten in geschnittenem Stuck machen deutlich, dass die umajjadische Kunst durchaus nicht 

gegen erzählende Themen und figürliche Darstellungen bei der Ausschmückung profaner Bauten 

eingestellt war. Sie zeigen zugleich, dass gerade die Thematik der spätantiken Bodenmosaike 

auch in der Umajjadenzeit beliebt war. Dass sich nun ausgerechnet die Bodenmosaike der 

Umajjaden dieser Thematik verschlossen haben sollten, bleibt eine merkwürdige Tatsache, 

vielleicht hing es mit besonderen Wünschen der Besteller, vielleicht auch mit archaisierenden 

Tendenzen zusammen.
387

 

Die eindrucksvollsten Bodenmosaiken von Khirbat al-Minya enthält die Fünfraum-Gruppe (Bait) 

(9,7 x 19,42 m) neben der Audienzhalle im Südtrakt, sie sind fast unversehrt erhalten. Eine 

ähnliche, doch stark beschädigte Gruppe von Bodenmosaiken weist der Nordtrakt auf. Der 

Mosaikbelag überzieht noch die Türschwellen. Vorherrschend sind Motive, die an Dessins der 

Teppichwirkerei angelehnt sind – man hat hier einige Parallelen zu abstrakten Motiven in den 

Mosaiken der Großen Moschee von Damaskus nachgewiesen.  

Der mittlere und zugleich größte Raum der Fünfraum-Gruppe enthält das am prunkvollsten 

gestaltete Mosaik, so wie in Khirbat al-Mafjar die Mitte der Großen Halle des Bades in ähnlicher 

Weise durch das Motiv des Bodenmosaiks betont wird. Die Grundstruktur bilden Swastikas und 

von deren Armen eingeschlossene Rauten in der aus spätantiken Mosaiken übernommenen 

illusionistischen Technik, die dem Ganzen Tiefenwirkung geben soll. Der schmale ausgezackte 

Rand der beiden Längsseiten und dessen größenmäßiges Verhältnis zum Feld wie zur säumenden 

Bordüre rechtfertigen den Vergleich mit Teppichwirkerei. Die Mosaiksteine in Schwarz, Weiß, 

Hellrot, Dunkelrot und Gelbbraun ergeben eine einfache Palette, der jedoch die Verwendung von 

gläsernen Mosaikwürfeln in Gelb, Hellgrün und Dunkelgrün für das Hauptmotiv eine zusätzliche 

Intensität und Leuchtkraft verleiht. O. Puttrich-Reignard hielt es für möglich, dass man die 

gläsernen Mosaikwürfel von auswärts bezogen hatte und danach am Ort das Steinmaterial 

entsprechend zurechtschnitt. In welcher Art die Wände des Fünfraum-Bait geschmückt waren, lässt 

sich nicht mehr erkennen, sie dürften jedoch kaum ohne besondere Ornamentik geblieben sein, 

zumal sich an anderer Stelle im Palast Reste der Marmorverkleidung für die Wandsockel fanden.
388

  

Der Palast enthielt auch Räume für die Handwerker, denen hier wohl nur für die Dauer der Arbeiten 

Quartier bereitgestellt war. Die dort aufgefundenen Materialien lassen erkennen, dass Khirbat al-

Minya ebenso wie etwa Khirbat al-Mafjar oder Qaṣr al-Mshattā nie ganz fertiggestellt wurde. Die 

Ausschmückung der Palastanlage war vielgestaltig, doch stellenweise recht sparsam. Ein großer 

Teil des Marmors, der als Bodenbelag oder Wandverkleidung benutzt war, stammt aus älteren 

byzantinischen Bauten, hier und da finden sich noch die Spuren byzantinischer Symbole, die man 
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bei der Wiederverwendung unkenntlich machte. Glasmosaiken in der Art, wie sie der Felsendom 

und die Umajjadenmoschee aufweisen, schmückten Teile des Süd- und des Nordtrakts sowie den 

überkuppelten Eingangsvorbau. Hier ließen sich sieben verschiedene Grüntöne nachweisen, 

daneben auch Glaswürfel in Gold und Steinwürfel mit Bemalung. Die Wände müssen noch mit 

reichen Mosaiken bedeckt gewesen sein, denn der Boden war übersät mit buntfarbigen 

Glasmosaikwürfeln. Am stärksten sind blaugrüne Glaswürfel vertreten. Außerdem herrschten hier 

schwarze, violette, dunkelrote, graue, gelbe, hellgrüne, dunkel und hellblaue Glaskuben aus 

undurchsichtigem Glasfluss vor, daneben sehr viele mit Goldplättchen belegte, aus durchsichtigem 

Glas bestehende Würfel, und weiße, rote, schwarze, graue und rot bemalte weiße Mosaiksteine.
389

   

 

Der Fußboden U 33 

Der Fußboden U 33 liegt im südöstlichen Raum (Abb. 100 b). Er besteht aus einem Quadrat 

(ungefähr 4,5 x 6,5 m). Steingröße: 90–110  pro 10 cm
2
. 

Die Ornamentik besteht aus einem Mattengeflecht, in Strichzeichnung mit Mittellinie (hier mit 5 

Farben: schwarz, weiß, hellrot, dunkelrot und gelbbraun)(RGDC, 140 e). Es erscheint im Haus  des 

Henchir Safia Algerien,
390

 eines der bemerkenswertesten Beispiele befindet sich in Antiocheia.
391

  In 

den vorislamischen Mosaiken ist das Motiv in Madaba und Gerasa niemals vorgekommen,  Dieser 

Fußboden hat zwei Bordüren. Die erste besteht aus dreifachem zweifarbigem Faden (RGDL, 1 s). 

Die zweite ist eine Kette von sich berührenden, liegenden Rauten und Kreisen in Flechtbandform, 

aus Rundstäben (RGDL, 82 f). Es kommt häufiger in Nordafrika
392

 und Antiocheia
393

 vor, ein 

besonderes Beispiel befindet sich in der Kirche der Propheten, Apostel und Märtyrer in Gerasa, 

datiert auf 464/65 n. Chr.
394

  

Im Eingangsbereich
395

 sind zwei rechteckige Mosaikfelder, das östliche zeigt ein orthorthogonales 

Flächenmotiv aus sich berührenden Kreisen aus Tauen mit geraden Rändern, die in Flechtbandform 

konkave Quadrate bilden (RGDL, 82 a). Ein ähnliches Motiv befindet sich in Quweismeh, Untere 

Kirche (Uzk 17 Abb. 144), es ist in den vorislamischen Mosaiken in Antiocheia und Nordafrika 

mehrmals belegt.
396

 Das zweite zeigt ein lockeres Mattengeflecht aus Rundstabpaaren, die 

                                                             
389Schneider und Puttrich-Reignard., 1937. S. 31.  
390 Lassus, J.,  1959, Fig.99 S.340. 
391 Levi, 1947.Vol.I.Pl. 163.S.423 
392 Z.B im Qsaer al-Lebia CMGR, 2. (1975).  

393 Levi, 1947.Vol.I.Pl. CXXV.c. 
394 Vgl. Browning., 1982. S.96-7. Piccirillo, 1993. Fig 534. S.285. 
395 In den vorislamischen Kirchen finden sich zahlreiche ähnliche  Motive zwischen Mittelschiff und den Seitenschiffen, 

besonders in den Mosaiken von Madaba und Gerasa, beispielsweise der Khadir-Kirche, der Basilika des 6./7. Jhs., 

Georgskirche, Lot- und Prokopios-Kirche, Thomas-Kirche usw. 
396 Vgl. Levi, 1947.Vol.I.Pl. CXXXIII.; Budde, L., 1969,Fig 186,188; Chéhab, M. H., 1959.Pl.LXIII. 
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Zwischenräume sind mit einem eingeschriebenen Flechtbandkreis gestaltet (RGDC, 148 f). Das 

Motiv (RGDC, 148 f) erscheint in den Mosaiken im Fußboden von al-Deir in Ma’īn .
397

 

Der Fußboden U 34 

Der Fußboden U 34 liegt im südwestlichen Raum des bait. Er ist rechteckig und trägt die Maße 

ungefähr 4,8 x 6,5 m (Abb. 101).  Steingröße: 90–110 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamentik besteht aus einem Flächenmotiv abwechselnd aus Hakenkreuzmäandern aus 

einfachen Flechtbändern mit doppeltem umgekehrtem Rücklauf und aus Quadraten. Hier sind acht 

der Quadrate mit eingeschriebenen Kreisen und sieben mit Rauten verziert (RGDC, 194 c). Die 

Kreise bestehen aus Blüten, Rosetten, Flechtbandknoten, Schildern aus Dreiecken, Polychrom, 

Schuppenfünfpass und Kreisen mit zwölfspitzigem Stern. Die Rauten bestehen aus geometrischen 

Motiven: Variante, Schildkreuz, ineinander gesteckt, Flechtbandkreis. Ein ähnlicher Kreis befindet 

sich an der Fassade  des Khirbat al-Mafjar
398

. Das Motiv (RGDC, 194 c) ist in den vorislamischen 

Mosaiken sehr bekannt, es ist aus der hellenistischen und römischen Motiven hervorgegangen und 

oft in den Mosaik-Fußböden aufgegriffen worden: in den Mosaiken von Awza'i (Libyen)
399

, 

Antiocheia (Türkei).
400

  Ähnliche Motive befinden sich auch in der Türkei in der Sobesos Kirche 

(datiert auf das  6. Jh.).
401

 Das Motiv (RGDC. 194 c) ist nur im Fußbodenmosaik belegt. 

Näherliegende Beispiele sind in der Geburtsbasilika in Betlehem im 6. Jh.  gefunden worden.
402

 In 

den vorislamischen Mosaiken in Jordanien und Palästina ist häufiger das Motiv in den Bordüren und 

zwischen den Mittelschiffen und den Seitenschiffen zwischen den Säulensockeln belegt, es ist in 

den Khirbat al-Mukhayyat Mosaiken in der Georgskirche (Vis 20), in der Kirche Amos und 

Kasiseos (Vis 27), in der Kirche des Priesters Johannes (Vis 28)  und in der Ya’amun Kirche
403

 zu 

sehen. Ein besonderes Beispiel der umajjadischen Kunst befindet sich in den Wandornamenten im 

Khirbat al-Mafjar.
404

  Ähnliche Beispiele umajjadischer Mosaiken befinden sich in al-Ramla (Abb. 

228).
405

 

Die erste Bordüre des Fußbodens besteht aus dreifacher zweifarbiger Linie (RGDL, 1 s). Die zweite 

Bordüre ist mit gekreuzten, gegenständigen Dreibändern mit schiefen Wellen, in Netzform verziert. 

Es gibt einen Eingangsbereich, der mit Mosaiken verziert ist. Es handelt sich um ein Flächenmotiv 

aus Zickzackreihen. 

                                                             
397 Piccirillo,1993. Fig. 519. S.203. 
398 Hamilton, 1959. Fig. 126.Pl.9. 
399 Chéhab., 1959.PL.LXXXIX. 
400 Levi, 1947.Vol.I.Pl. CXXVIII.c; 
401 www.flickr.com/photos/jimcphotos 
402 Vgl. Richmond, 1936 . Pl. XIVI. 
403 Nassar, und Turshan, N., 2012.. Fig 1. 
404 Vgl. Hamilton . 1959. Fig, 189. Pl. 6. 
405 Vgl. Rosen-Ayalon, M., 1976. 104-119. www.hadashot-es.org.il. 
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Der Fußboden U 35 

Der Fußboden U 35 (7 x 9,8 m) liegt in der Mitte des bait (Abb. 102). Steingröße: 90–110 pro 10 

cm
2
. 

Die Ornamentik besteht aus einem rautenförmigen Flächenmuster aus Hakenkreuzmäandern mit 

doppelten Schlüsselbärten und aus Rauten. Hier sind die Rauten mit kleinen Quadraten und Kreisen 

verziert. Der U 35 hat vier Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einem Band aus 

übereinanderliegenden Winkeln in Regenbogenfarben (RGDL, 7 f). Die zweite ist aus einem 

mehrfarbigen Flechtband aus n-Linien, auf dunklem Hintergrund (RGDL, 73 f). Das Motiv (RGDL. 

73 f) ist in Fußboden- Mosaiken (U 15,48) belegt. Die dritte Bordüre besteht aus Gezahnten 

Wolfszähnen in zwei abgestuften Farben, schwarz und weiß (RGDL, 10 g). Ähnliches findet sich in 

den Khirbat al-Mafjar-Mosaiken. Im Süden befindet sich eine Bordüre aus Sägezähnen, hier als 

gleichseitige Dreiecke, die auch zweifarbig schwarz und weiß verziert sind. Die vierte im Osten 

besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten (RGDL, 15 d, vgl.U 26=28). 

Der Fußboden U 36 

Der Fußboden U 36 liegt im Nordosten im bait. Er ist rechteckig und trägt die Maße von ungefähr 

4,8 x 6,5 m (Abb.103). Steingröße: 90–110 pro 10 cm
2
. 

Die Mitte des Fußbodens (U 36) ist zerstört, hier sind lediglich kleine Teile der Bordüre erhalten. 

Anhand dieser kann die Mitte des Fußbodens beschrieben werden. Es handelt sich um ein 

orthogonales Flächenmotiv aus sich berührenden liegenden Spindelkreuzen, ein doppeltes 

Flächenmotiv aus sich überschneidenden Kreisen bildend. Ferner bringt es konkave Rauten in 

Strichzeichnung hervor. Die erste Bordüre besteht aus einer Kette von liegenden, sich berührenden 

Kreisen und liegenden Spindeln in Flechtbandform und sich überschneidenden Ellipsen in 

Netzform, aus Rundstäben (RGDL, 82 d). Das Motiv (RGDL. 82 d) ist im Fußboden Mosaik (U31,) 

belegt. Die zweite besteht aus einem mehrfarbigen einfachen Flechtband, auf hellem Hintergrund 

(RGDL, 70 h). Die dritte, nur in der Südseite, besteht aus Gezahnten Wolfszähnen in zwei abstuften 

Farben (RGDL, 10 h).  

Auch dieser Fußboden hat zwei Eingangsbereiche im Osten und im Süden. Im Osten besteht er aus 

einem Flächenmuster aus Gezahnten Vierwürfeln in dreifarbigen abgestuften Farben (RGDC, 110 

b). Hier ist es im U 48 belegt. Der Eingangsbereich im Süden besteht aus einem mehrfarbigen 

einfachen Flechtband auf hellem Hintergrund (RGDL, 70 h). Hier sind die Reihen miteinander 

gesteckt. 
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Der Fußboden U 37 

Der Fußboden U 37 liegt im Nordwesten im Bait. Er ist rechteckig und trägt die Maße von ungefähr 

4,8 x 6,5 m (Abb. 104). Steingröße: 90–110 pro 10 cm
2
. 

Die Motive bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich berührenden Schildkreuzen mit 

konkaven Enden, Kreisen und Rauten bildend. Hier sind die Schilder aus einfachen Flechtbändern 

und Tauen mit geraden Rändern, in Netzform. In der Mitte befindet sich ein Stern aus 2 Quadraten 

(als Reihe ineinander gesteckt) (die Felder mit der Figuren verziert)(RGDC, 153 a). Das Motiv 

(RGDC, 153 a) ist sehr bekannt aus Römischen und hellenistischen Mosaikfußböden, es  erscheint 

in den Mosaiken der Mosaikfelder Vis 17. Weitere Beispiele in den vorislamischen Mosaiken 

befinden sich  in der Prokopios Kirche (Gerasa)  und Khattābiyah
406

 sowie in der Madaba 

Kathedrale, Theotokoskapelle, die auf das 6. Jh. datiert ist.
407

  Ähnliches findet man auch in den 

(Uzk 1 und 10 Abb. 123,137). Der Fußboden U 37 wird mit zwei Bordüren verziert. Die erste 

besteht aus Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf und liegendem gleichschenkligem Trapez. 

Der Mäander ist aus einfachem Flechtband. Die zweite besteht aus einem Band aus 

übereinanderliegenden Winkeln in  Komplementärfarben. Der Süden des Eingangsbereiches ist mit 

kleinen Motiven verziert, der aus Reihen von anliegenden Quadraten, aus einfachen Flechtbändern 

besteht (RGDL, 10 b).  

 

2.4 Quṣayr ‘Amra   

Quṣayr ‘Amra ist eine ca. 100 km östlich von Amman gelegene Burg, in der der vollständigste 

Freskenzyklus aus der Umajjadenzeit und große Teile von Bodenmosaiken erhalten sind. Diese 

Bodenmosaiken hat Kessler im Creswell-Buch studiert
408

. Das Mosaik in Quṣayr ‘Amra zeigt 

geometrische und pflanzliche Ornamente. Bemerkenswert sind die reichen Farbstufungen der 

geometrischen Darstellungen wie weiß, gelb, grau, schwarz, blau, hellgelb, hellgrün und 

dunkelgrün. Die Größe der Würfel beträgt ungefähr 2 cm
2
, nur einige Würfel sind kleiner und 

betragen ungefähr 1 cm
2
.
409

 Die Anlage (Abb. 105) zeigt einen großen Mittelsaal mit zwei Räumen 

an der Südseite. Diese Räume (C, C1) sind in der Anlage mit dem Mosaik verziert. 

Der Fußboden U 38 

Der Fußboden U 38 liegt im Südosten des Palastes, das östliche, sog. Rechte Schlafzimmer. 

Steingröße: 80–100 pro 10 cm
2
. 

                                                             
406 Vgl. Ibrahim, M., 1972. S.17; Piccirillo., 1993. Fig 405,407. 
407 Piccirillo, 1981. S. 299-322. ; 1993. Fig.109. S.117. 
408 Kessler, C., 1979. S. 416–423. 

409 Ebda., S. 416. 
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Die Ornamentik (Abb. 106) besteht aus drei Teilen. Der erste Teil, das Rechteck, besteht aus einem 

Flächenmotiv aus Reihen von sich überschneidenden Kreisen, aus Tauen mit geraden Rändern in 

Flechtband (RGDC, 235 e). Hier ist die Schlaufenspindel mit Gezahnten Rauten verziert. Das Motiv 

(RGDC, 235 e) erscheint in den Mosaiken auf Kos (Griechenland)
410

. Der Fußboden U 38 hat zwei 

Bordüren. Die erste besteht aus dreifacher zweifarbiger Linie (RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus 

einem mehrfarbigen einfachen Flechtband, die Abschnitte sind in  Komplementärfarben (RGDL, 70 

f). Außerdem befindet sich an der Nordseite eine Bordüre, die aus einer Reihe von sich nicht 

berührenden, Gezahnten Rauten besteht (RGDL, 5 a). Der zweite Teil in der Apsis ist mit 

Weinstängeln verziert, die aus Krateren in der Mitte wachsen. Ähnliche Beispiele befinden sich in 

den (Vis 28,30, und Uzk 2 Abb. 190,193.195 und 125). Obgleich wir auf kaum mehr als hundert 

veröffentlichte Beispiele in den vorislamischen Mosaikfußböden zurückgreifen können, lassen sich 

doch weiter führende Beobachtungen  in der umajjadischen Kunst machen, dass die Ranken aus 

Krateren oder Vasen wachsen, ist im Quṣayr ‘Amra und im Felsendom zu sehen.
411

   Im 

Eingangsbereich des Raumes befindet sich ein Quadrat mit Mosaik verziert, es besteht aus einem 

rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden Gezahnten Rauten, in Regenbogenfarben, hier aus 

länglichen Würfeln (RGDC 202 c). Ähnliche Beispiele befinden sich in den Mosaiken (U10=12) des 

Khirbat al-Mafjar. 

Der Fußboden U 39 

Der Fußboden U 39 liegt im Südwesten des Palastes, das sog. Linke Schlafzimmer, das aus drei 

Teilen besteht. Steingröße: 80–100 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamentik besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich berührenden Kreisen und 

Quadraten (konkave Quadrate hervorbringend), aus Tauen mit geraden Rändern in 

Flechtbandform (Abb. 107). Ein ganz ähnliches Beispiel findet sind in der Qum Hartaine 

(5/6.Jh.)
412

 Der U 39 hat drei Bordüren. Die erste besteht aus dreifacher zweifarbiger Linie 

(RGDL, 1 s). Die zweite Bordüre besteht aus einer Reihe aus Gezahnten Sägezähnen (RGDL, 10 

g). Ähnliche Bordüren befinden sich in den Mosaiken des Khirbat al-Mafjar (Abb. 64-66), der 

Sergios Kirche und Kirche der Löwen (Gerasa).
413

 Die dritte besteht aus einer Reihe von 

anliegenden, umgekehrten drei spitzen Kelchen (RGDL, 62 a), die mehrmals in den römischen 

und vorislamischen Mosaiken verwendet ist, beispielsweise in Antiocheia.
414

  Man findet 

zahlreiche Beispiele in Madaba in der Kapelle des Priesters Johannes (Vis 27 Abb.187-8) und in 

den umajjadenzeitlichen Kirche wie in der Akropoliskirche (Uzk 1 Abb. 123). Der zweite Teil 

                                                             
410 Pelekanidis, St., Atzaka, P., 1974,pl. 27,a. 
411 Vgl. Van Berchem,  1979.Fig. 235-263. 
412 Donceel-Voûte, 1988. 198,fig.180. pl. h.-t.11. 
413 Vgl. Piccirillo. 1993. 365,374,375. 
414 Levi, 1947. pl. CXXVI.b. 
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liegt in der Apsis und ist mit einem Kreis verziert, durch Flechten in eine Raute eingeschrieben 

(hier Rundstab). In der Mitte des Kreises befindet sich eine Weintraube. Ähnliche Beispiele sind 

häufiger in den vorislamischen Mosaiken vorkommen, die besonders in den zwischen 

Mittelschiffen und Seitenschiffen und  in den Apsiden belegt sind, beispielsweise in den Madaba 

Mosaiken (Vis 7-9 und15).  In den Gerasa-Mosaiken bemerkt man andere Motive zwischen den 

Mittelschiffen und Seitenschiffen, die aus Reihen-Ornamenten bestehen, der Stil kommt in der 

Kirche des Bischof Isaias, in der Prokopios Kirche, in den Kirchen des hll. Johannes, in den 

Georgs-, Kosmas und Damian- Kirchen
415

 und der Ya’amun Kirche vor.
416

  Der dritte Teil liegt 

im Eingangsbereich des Zimmers und besteht aus einem Flechtmotiv aus Reihen von anliegenden, 

länglichen Sechsecken (Rauten hervorbringend) (RGDC, 172 e).  

 

2.5 Qaṣr al-Qasţal 

Im Qaṣr al-Qasţal befinden sich Mosaiken im Audienzsaal, im Westflügel und im Riwāq, das 

heutzutage fast vollständig zerstört ist.
417

 

Der Fußboden U 40 

Der Fußboden U 40 liegt in der nördlichen Flanke des östlichen Zimmers. Die Größe der Würfel 

beträgt 8 mm³, Steingröße: 90–120 pro 10 cm
2
. Hier befinden sich reiche Farbabstufungen der 

geometrischen Darstellungen wie weiß, gelb, grau, schwarz, blau, hellgelb, hellgrün und hellrot 

sowie rot.
418

 

Die Darstellung (Abb. 108) besteht aus einem Quadratmotiv mit Kissen aus verflochtenen 

Rundstäben rings um die Zwischenräume. Die Kissen sind wie eine Rosette von vier Blüten, mit 

einem Achteck in der Mitte verziert, außerdem sind die Mitte von einem Weinblatt und die Felder 

mit Herzen und Rosenknospen geschmückt (RGDC, 148 c) (Abb. 109). Das Motiv (RGDC, 148 c) 

erscheint in den Mosaiken in El-Ghine  (Libanon)
419

. Auch in den islamischen und vorislamischen 

Mosaiken konnten Vergleichsbeispiele aufgezeigt werden, deren Felder mit Herzen, Weinblatt und 

Rosenknospen gefüllt sind. Dieses kommt in den islamischen Mosaiken U5, 25, XI,11, 23, IV,U39 

und 46 vor. Ein weiteres Beispiel in den umajjadischen Mosaiken befindet sich im Felsendom (Abb. 

222).
420

 In den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken befinden sich die Herzen und 

Rosenknospen überall in Madaba, Gerasa wie beispielsweise in den (Vis 9 ,19 Abb. 175,174) und 

                                                             
415 Vgl. Piccirillo. 1993. Fig,537,293,295. 
416 Nassar, M,Turshan, N., 2012. S.209. Fig 1. 
417 Carlier, P., Morin, F., 1984. S. 60–63. 
418 Carlier, P. and Morin, F., 1987 S. 346. 
419 Ćhehab, 1959. pl.Cl.2. 
420 Van Berchem, 1979,Fig.228-230. 
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(Uzk 5,12, 17,22 Abb. 129,141,144,147)  Der Fußboden U 40 weist vier Bordüren auf. Die erste 

besteht aus dreifacher zweifarbiger Linie (RGDL, 1 s). Die zweite besteht aus einem Quadratmotiv 

aus doppelten zweifarbigen Gezahnten Linien - hier sind die Felder aus mehrfarbigen, gezahnten, 

eingeschachtelten Kreisen (RGDC, 124 b). Das gleiche Motiv (RGDC, 124 b) begegnet in den 

Khirbat al-Mafjar –Mosaiken, ebenso auch in den Fußbodenmosaiken  (U. 45 Abb. 115), (Vis 10 

Abb.155) und (Uzk 17 Abb.144). Weitere Beispiele befinden sich in der Kapelle des Jabal al-

Akhdar in Amman, die in die erste Hälfte des 7. Jh. datiert sind,
421

 St. Peter und Paul.
422

 Die dritte 

Bordüre ist mit einer Kette von liegenden, sich berührenden Ellipsen in Flechtbandform und sich 

überschneidenden Ellipsen in Netzform aus Rundstäben verziert (RGDL, 82 d). Es befindet sich 

ebenso in der Marienkirche (Uzk 22 Abb.147), Qusayr ’Amra (U 38 Abb.107)  und im Khirbat al-

Mafjar (U 31 Abb.91). Die vierte Bordüre besteht aus Sägezähnen. Es handelt sich um 

Rosenknospen mit Dreiecken (RGDL, 84 b). Zu Beginn des 5. Jahrhunderts werden die 

Rosenknospen reicher, meist in den Seitenschiffen und Apsiden der Kirchen in den Mosaiken. Man 

findet zahlreiche Beispiele besonders in den Gerasa - Mosaiken,  beispielsweise in den Kirchen der 

hll. Kosmas und Damian und in St. Peter, in der Apostelkirche in Madaba (Vis 6 Abb. 153), in der 

Kirche des Khadir (Vis 9 Abb.155,159), im Diakonikon (Vis 14 Abb. 168), in der Georgskirche (Vis 

20 und 24 Abb.176-9), in der Lot und Prokopioskirche (Vis 25 Abb.181-2) und im Diakon Thomas 

(Vis 31 und 32 Abb.193-5). Die umajjadenzeitlichen Mosaiken befinden sich in der Menaskirche 

(Uzk 7 und 8 Abb. 136-7) und Māssuh- Kirche (Uzk 20 Abb.145), andererseits befinden sich 

ähnliche Beispiele in  den umajjadischen Mosaiken im Khirbat al-Mafjar (U 32 Abb.96). 

Der Fußboden U 41 

Der Fußboden U 41 liegt im östlichen Riwāq des Palasts. Steingröße: 60–80 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamentik (Abb. 110) des Fußbodens besteht aus einem orthogonal strukturierten, aber 

motivisch auch diagonal lesbaren Flächenmotiv aus sich berührenden Kreisen und sich mit der 

Spitze berührenden Quadraten aus verflochtenen, viergliedrigen Rundstäben, die Felder der Kreise 

sind mit konzentrischen Kreisen verziert, während die Quadrate mit Rauten gefüllt sind (RGDC, 

148 g). Es ist auch in Khattābiyah (Nördliche Madaba)
423

 und im Fußbodenmosaik (Uzk 4 Abb.129) 

belegt. Ein vergleichbares Stück in der umajjadischen Kunst befindet sich in den Wandornamenten 

im Khirbat al-Mafjar.
424

 Die Bordüre des Fußbodens U 41 besteht aus einer Kette von sich 

berührenden, liegenden Rauten und kleinen Kreisen in Flechtbandform, ebenfalls von vier Fäden 

gebildet. Es sind reiche Farbstufungen der geometrischen Darstellungen wie weiß, gelb, grau, 

                                                             
421 Vgl. Zayadine, F., 1985 (LXII) S. 152 ; Piccirillo, 1993. Fig. 495. S. 269. 
422 Piccirillo, 1993.Fig 554. S.290. 
423 Ebda. 1993.. Fig,405,407.  
424 Vgl. Hamilton, 1959, Fig 181. Pl.7a. 
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schwarz, blau, hellgelb und hellgrün vorhanden, während seine Bordüre aus fünf Farben besteht: 

schwarz, weiß, rot, hellrot und grau.  

Der Fußboden U 42 

Der Fußboden U 42 liegt im westlichen Riwāq des Palasts. Steingröße: 60–80 pro 10 cm
2
. 

Die Ornamentik (Abb. 111) besteht aus einem Quadratmotiv aus sich berührenden Kreisen aus 

Kreisen, viergliedrigen Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform (RGDC, 156 e). Ein 

ähnliches Beispiel befindet sich in der Prokopios- Kirche in Gerasa.
425

 Dasselbe Motiv ist in Grado 

(Italien) belegt. Die Bordüren des Fußbodens U 42 bestehen aus einer Kette von sich berührenden, 

liegenden Rauten und kleinen Kreisen in Flechtbandform aus vier Linien.  

Der Fußboden U 43 

Hier, in der Nähe des Schlosses, das aufgrund seiner Mosaiken schon Bekanntheit erlangt hatte, 

entdeckte der Archäologe Ghazi Bisheh im Sommer des Jahres 2000 die Mosaikornamentik 

zweier Zimmer und eines Bades, die zu den ausdrucksstärksten Beispielen der Mosaikkunst dieser 

Periode zählen und als die Krönung einer über Jahrhunderte hinweg niemals unterbrochenen 

Tradition gelten können. 

In den beiden geometrisch strukturierten Feldern (Abb. 112), die farblich neben Natursteinchen 

durch Glasmosaiksteinchen aufgewertet werden, ist dies besonders bei den Vogelmotiven in den 

Ecken 2, 3, 4 (Abb. 113) auffällig, wo zwei prächtige Jagdszenen in Oktogonen ins Auge 

springen: Sie zeigen einen Löwen, der einen Stier angreift (Ecke 1) bzw. eine Gazelle beißt (Ecke 

5).
426

 

Die geometrischen Motive bestehen aus zwei überkreuz verflochtenen Schilden mit konkaven 

Enden, die einem Quadrat eingeschrieben sind. In den Seitenmitten bleiben Dreiecke und in den 

Ecken Viertelkreise frei. Das Quadrat und die Schilde haben eine Doppelflechtband-Bordüre, das 

Zentrum und die Randflächen schwarze reziproke Zahnbänder (RGDC, 298 a). In den Viertelkreisen 

befindet sich je ein Vogel, Ente bzw. Wachtel, zwischen Blumen; die zentralen Achtecke zeigen die 

Raubtierszene - Löwe greift einen Stier an. Gleiche Themen befinden sich den Lod - Mosaiken 

(Abb. 97. a), im Khirbat al-Mafjar (U32 Abb.96), in der Kathedrale in Madaba
 427

 und in der Diakon 

Thomas-Kirche (Vis 30 Abb.193). Dasselbe Motiv erscheint in den Mosaiken in Deir el-Adas 

(Syrien).
428

 In den vorislamischen Mosaiken befinden sich mehrere Beispiele in der Khattābiyah,
429

  

                                                             
425 Vgl. Browning.,1982.S. 209-11;Piccirillo. 1993. Fig,559. 
426 Bisheh, G.,. 1980, 1982 S. 133. 
427 Piccirillo, M., 1993. S.33. 
428 Donceel-Voûte, 1988.S.51. fig 24. 
429 Piccirillo, 1993. S.312. 
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in der Eliaskirche 
430

und in der Theotokoskapelle der Kathedrale von Madaba.
431

 Ein besonders 

anschauliches Beispiel findet sich in der Ya’amun Kirche
432

, in den Syrischen Mosaiken kommt es 

im Khan Khalde – Mosaik vor.
433

 Unter den umajjadenzeitlichen Kirchen sind dafür die 

Akropoliskirche (Uzk 1 Abb.123,) und die  Māssuh- Kirche (Uzk 18 Abb.145) zu nennen. Alle 

Beispiele zeigen von Tieren und Vögeln gefüllte Viertel- und Halbkreise, sowie von halbradialen 

Rosetten geschmückte Seitenmitten und Ecken. Die Felder  haben zweierlei Bordüren. Die erste 

besteht aus einer Reihe von verflochtenen gegenständigen T-Formen in  Komplementärfarben 

(RGDL, 13 c). Die zweite besteht aus einem Flechtband aus drei mehrfarbigen Linien auf dunklem 

Hintergrund (RGDL, 72 d). Das Motiv (RGDL. 72 d) ist im Fußbodenmosaik (Vis 23Abb.176) 

belegt. 

 

2.6 Qaṣr al-Ḥallābāt 

Vom jordanischen Institut für Altertumskunde wurden in fünf Kampagnen in den Jahren 1979 bis 

1985 die meisten der Fußbodenmosaiken des Schlosses al-Ḥallābāt 
434

 in Jordanien freigelegt. Alle 

ausgegrabenen Fußböden gehören der letzten Bauphase des Palastes an, welche in der 

umajjadischen Epoche anzusetzen ist (661–750). Alle freigelegten Räume (3, 4, 5, 6, 9–11, 24–25) 

(Abb. 54) waren mit farbigen Mosaiken ausgestattet, von denen aber nur wenige erhalten geblieben 

sind (Räume 4 und 11). Sie erlauben eine Rekonstruktion der ursprünglichen Ausstattung. Trotz des 

fragmentarischen Zustands der Mosaiken sind Darstellungen wegen ihrer thematischen Vielfalt 

beachtenswert. Die Mosaikfelder sind im Folgenden beschrieben. 

Der Fußboden U 44 

Der Fußboden U 44 liegt im Eingangsbereich in Raum 2 (Abb. 114). Steingröße: 90–110 pro 10 

cm
2
. 

Die Ornamentik des Fragmentes zeigt ein Flächenmotiv aus Winkel bildenden Zickzackreihen, hier 

aus einfachen Gezahnten Linien in Regenbogenfarben (RGDC, 199 c). Das Motiv (RGDC, 199 c) 

kommt häufiger in Antiocheia (Türkei)
435

 und in den  Mosaiken Nordafrikas vor.
436

 Weitere 

ähnliche Beispiele befinden sich in Khirbat al-Minya U 34 und in  Khirbat al-Mafjar U VII.  

 

                                                             
430 Ebda.S.72. 
431 Ebda.S.42. 
432 Nassar, M; Turshan, N,. 2012. S.209. Fig 1. 
433 Donceel-Voûte, 1988.S.386-7. Fig. 373. Pl.h.-t.15. 
434 Bisheh, 1982.S. 133–143. 
435 Levi, 1947. pl. LXXXIV. C. 
436 Pelekanidis, St., Atzaka, P., , 1974,pl. VII. 
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Der Fußboden U 45 

Der Fußboden U 45 liegt in Raum 3 (Abb.115). Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
. 

Es sind Fragmente nahe den beiden Türschwellen erhalten, die mit geometrischen Ornamenten 

verziert sind. Sie zeigen Quadratmotive aus doppelten, zweifarbigen gezahnten Linien. Die Felder 

hier sind durch mehrfarbige, gezahnte, verflochtene Quadrate strukturiert. (RGDC, 124 b). Das 

Motiv (RGDC. 124 b) wird in den Fußbödenmosaiken (U 40), (Vis 10) und (Uzk 17 Abb.144) 

belegt. Sie zeigen ein farbenreiches, gezahntes Zickzackmotiv bzw. ein Quadratmotiv, ähnlich wie 

sie in den Nebenräumen die Hauptnischen der umajjadischen Bäder von Quṣayr ‘Amra und Khirbat 

al-Mafjar sowie Hammām al-Sarakh  flankieren.
437

 Weitere ähnliche Beispiele  befinden sich in der 

St. Peter Kirche, St. Peter und Paulkirche (datierte 526)
438

 sowie in der Bischof Isaias - Kirche.  

Der Fußboden U 46 

Der Fußboden U 46 liegt in Raum 4. Steingröße: 80–100 pro 10 cm
2
. 

Die nur in der Senkrechten, nicht in der Waagerechten zentrierten geometrischen Strukturen des 

rechteckigen Feldes (Abb. 116) zeigen abwechselnd Kreise und Kartuschen aus horizontal und 

vertikal geführten Flechtbändern, die so entstandenen zwei  Quadrate werden von kleinen 

Rechtecken zentriert; die äußere Feldbordüre überschneidet die Struktur links genau mittig und an 

den drei anderen Seiten so, daß nur Halbkreise und sie verbindende Bänder neben der Außenbordüre 

erscheinen, hier in Rundstab- und Flechtbandform, (RGDC, 366 c). Eine vergleichbare Darstellung 

befindet sich in Syrien in Dibsi Faraj
439

und Qum Hartaine.
 440

 In den vorislamischen Mosaiken 

befindet sich ein einziges Beispiel in der Basilika des 6./7. Jhs (Madaba,). (Vis 19).    

Von der einst sehr kunstvollen Ausstattung des Raumes sind nur kleine Teile (Breite: 75 cm) des 

Fußbodens in der Südostecke erhalten geblieben (Abb. 117). Zusammen mit den Abdrücken der 

verlorenen Mosaiken im Mörtelgrund ist eine Rekonstruktion möglich. Das eigentliche Mosaikfeld 

ist durch Kordelbändern in kleine Felder unterteilt, die von drei Feldern gebildet sind. Die 

zahlreichen Motive enthalten Antilope, Hase, Vogel, Fisch, Weintrauben, Wolf, Leopard, 

Rebhühner, Granatäpfel und Zitrusfrüchte.
441

 Besonders Motive eines Hasen, der einen Früchtekorb 

oder Weinfrüchte angreift,
442

 diese Darstellung kommt vielmals in den vorislamischen Mosaiken in 

allen römischen Provinzen, beispielweise in Palästina in den Lod- Mosaiken des 4. Jh.
443

, in Bīsan 

                                                             
437 Barasch, M., 1974, S. 225. 
438 Vgl. Browning, 1982. S. 205-7; Kraeling, 1938. S. 251-4; Piccirillo. M.,1993. Fig,554.S.290. 
439 Donceel-Voûte, 1988. Vol.2.pl.1. 
440 Ebda. Vol. 1. Fig.440. 
441 Bisheh, 1982, S. 136–137. 
442 Bisheh, G., (1993). S. 51.Fig.5. 
443 R. Talgam and Z. Weiss. 2004,1-2.12,fig.2,13; A. Ovadiah and S. Mucznik , 1998.S.1. Fig.3; Avissar, M., 1998. pp. 
169-172. 
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al-Hammam 530,
444

 Nahaariya 6.Jh,
445

 vor; ferner in Khirbat al Mraṣṣas 567,
446

 in Gerasa, Kapelle 

von Elias, Maria und Soreg, 
447

 in den Kirchen von Petra um 551
448

, Qabr Hiram
449

, des Diakon 

Thomas (Vis 30 Abb. 196). 

Dieser Fußboden hat vier Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einem mehrfarbigen einfachen 

Flechtband, auf hellem Hintergrund (RGDL, 70 h). Das Motiv (RGDL, 70 h) ist in den  

Fußbödenmosaiken (U 36) und (Vis 29) belegt. Die zweite ist mit einem „laufenden Hund“ und 

vollständiger Einrollung verziert (RGDL, 101 b). In den umlaufenden Ornamenten befinden sich 

zahlreiche spätantike Motive wie der „laufende Hund“, Kordelbänder und Palmetten. Das 

Repertoire von Motiven und die Kassettierung entsprechen also durchaus antiken 

Gepflogenheiten.
450

 Einzig das Ornament der Bordüre dürfte eine umajjadische Übersteigerung 

eines ebenfalls antiken Motives sein. In der Gesamtauffassung vertritt das Mosaik den 

Teppichstil.
451

  Das Motiv (RGDL, 101 b) erscheint im Fußboden- Mosaik der Thomas-Kirche in 

Khirbat al-Mukhayyat (Vis 32) und häufiger in den vorislamischen Mosaiken. Beispiele weisen es 

die obere Kirche von Quweismeh (6. Jh.)
452

 und al-Deir in Ma’in (5.Jh.) auf.
453

 Die dritte Bordüre 

besteht aus einer Kette von sich berührenden Kreisen in Flechtbandform, und Rauten in Netzform, 

aus Rundstäben (RGDL, 82 g). Die vierte besteht aus einer Reihe von anliegenden, umgekehrten 

drei spitzen Kelchen (RGDL, 62 a).  

Raum 6 in der nördlichen Hälfte des weitgehend zerstörten Mosaiks ist freigelegt. Es dürfte ein 

Lilienmotiv gezeigt haben. Nahe den Türschwellen, in Raum 9, sind zwei größere Teile des 

Fußbodens erhalten, die ein einfaches Rautenmotiv bringen. In Raum 11 lassen die Reste des 

weitgehend zerstörten Mosaiks einen Leoparden, Pfau und ein Kamel erkennen, das am Zügel 

geführt wird. Die Felder werden von Zopfflechten gerahmt. Die Zerstörung ist umso bedauerlicher, 

weil der Fußboden, wie jener in Raum 24, (Abb. 118), besonders reich gestaltet war
454

.  

 

 

 

                                                             
444 Avi-Yonah., 1936,5. S.14,16. Pl.XIV. 
445 Dauphin, C, and G. Edelstein., 1984. Pl.XXXV.a. 
446 Magen and Talgam 1990. 113. Fig. 32. 
447 Saller.,1949, S. 269-289; Piccirillo., 1993.S.296,Fig 513,571,272. 
448 Fiema, Zbigniew, S.903-303; Peterman, 1993. S.1-3; Schick, R., et. al., 1993, S.55-61.; Waliszewski, 2001. S.288. 

Fig.9. 
449 Donceel-Voûte, 1988. 411-412, Fig. 403. Pl.nt.17. 
450 Avi-Yonah. 1935. S. 11. 
451 Lux, 1968, S. 62–129. 
452 Piccirillo, 1984. 329-340, Taf. 33-49. 
453 Piccirillo,1993. 319.S.203. 
454 Van-Elderen.,1970. S. 26. 



 

 

120 

 

 

Der Fußboden U 47 

Der Fußboden U 47 befindet sich in Raum 11, der in der Mitte der nördlichen Seite des Palastes 

liegt. Von allen Fußboden ist dieser am besten erhalten (Abb. 119). Steingröße: 100–130 pro 10 

cm
2
. 

Das Mosaikfeld ist in drei Register unterteilt, in denen jeweils Tiere im Profil stehen oder gehen. 

Bäume bzw. Sträucher gliedern die einzelnen Register in kleine Motive. Die Aufteilung des 

Bildfeldes ist nicht streng systematisch durchgeführt. Im oberen Register erscheinen die Tiere 

oberhalb von Bäumen. Ein Löwe und ein Stier, einander zugewandt, sollen wohl eine 

Tierkampfgruppe darstellen. In der Baumgruppe unterhalb des Löwen kriecht eine lange Schlange. 

Der Vogel weiter rechts im Register dürfte aus einem Zentralmotiv kopiert worden sein. Im zweiten 

Register führt ein Bauer einen Strauß an einer Leine. Ähnliches ist häufiger in den vorislamischen 

Mosaiken vorgekommen, genauere Beispiele befinden sich im Diakonikon Berg Nebo (Vgl. Vis 

15). Der Bauer trägt ein kurzes weißes, kittelartiges Gewand, eine vergleichbare Kleidung findet 

sich in der Wandmalerei im Quṣayr ‘Amra  (Abb. 44). Ähnlich kommt sie in den vorislamichen 

Mosaiken in den Kirchen des Johannes  und von Lot und Prokopios vor. Weiter rechts erscheint ein 

weiterer Strauß. Im unteren Register sind ein Strauß, ein Ziegenbock und ein Widder sichtbar. Von 

den Bäumen tragen die drei im oberen Register Früchte, derjenige in der Mitte des Registers ist 

besonders groß und darf möglicherweise als Lebensbaum gedeutet werden (Abb. 120).
 455

 

Das Feld hat drei Bordüren. Die erste, innere Einfassung besteht aus Weinranken mit spiraligen 

Einrollungen, die aus Krateren in den Ecken wachsen. Oben und unten reichen die Ranken von den 

Kratereren her jeweils nur bis zur Mitte, an den Seiten sind sie nicht unterbrochen. Die Einrollungen 

sind abwechselnd mit dreilappigen Weinblättern und Weintrauben gefüllt, dreibeerige Trauben 

hängen an kleinen Abzweigen dazwischen.  Ein viel einfacheres Weinrankenornament gibt es in der 

Khadir-Kirche (Vis 8), in der Georgskirche (Vis 23), in der Kirche der hll. Lot und Prokopios (Vis 

25),  in der des Priesters Johannes (Vis 28), der des Diakons Thomas (Vis 30), in der 

Akropoliskirche (Uzk 2 Abb.125), in der Māssuh-Kirche und in der Swafiyeh-Kirche (2. Hälfte 6. 

Jahrhundert).
456

 Das Weinrankenmotiv als  Bordüre findet sich viermal in vorislamischen 

Mosaiken: in der Kapelle der Atwāl-Familie (2.Halfte des 6. Jahrhunderts)
457

, der Kirche von 

Bischof Sergios in Umm al-Raṣāṣ, der Kirche der Flüsse und der des Wa’il.
458

 In allen Beispielen ist 

das Weinrankenornament auf schwarzem oder weißem Grund reich mit Vögeln, Tieren und kleinen 

                                                             
455 Bisheh., 1993. S. 53. 
456 Van Elderen, 1970, 25-27, Taf. I. 
457 Saller und Bagatti., 1949,236-238. Taf. 39-40.  
458 Piccirillo, 1993, Fig,388-391.S.240-1. Fig 396.S.242. 
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Figuren besetzt.  Bemerkenswerte Beispiele finden sich auch in der umajjadischen Kunst im 

Felsendom und in der al-Aqṣa-Moschee (Abb. 33) sowie in den Wandornamenten von Khirbat al-

Mafjar.  

Die zweite Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus 

zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). Die dritte Bordüre 

besteht aus einer dreifachen Linie mit Rosenknospen (RGDL, 84 a). Ähnliche Beispiele befinden 

sich in den Mosaiken von Khirbat al-Mukhayyat, Georgskirche (Vis 23, Abb.178), Lot- und 

Prokopios Kirche (Vis 25, Abb. 180-181), Kirche des Priesters Johannes (Vis 28, Abb. 191), und 

Kirche des Diakon Thomas (Vis 30, Abb. 193-195). In Umm al-Raṣāṣ hat sie die Stephanoskirche 

(Uzk 3, Abb. 127 und 131), und in Swafiyeh die Kapelle zweite Hälfte des 6 Jhs.
459

, in Gerasa die 

Kapelle von Elias, Maria und Soreg
460

, die Kapelle von Khirbat al-Kursi, zweite Hälfte des 6 Jh. bei 

Amman
461

, die Kirche von Khirbat Sa’ad, die um 573/2 datiert ist,
462

 al-Deir-Kirche in Ma’īn, erste 

Hälfte des 6 Jh.
463

, die Kirche der Palmen, erste Hälfte des 6 Jh.
464

, sowie die Qam-Kirche von 

550
465

. In Palästina finden sich auch zahlreiche Beispiele, wie die Armenische Kirche in Jerusalem, 

6 Jh.
466

, in Bīsan al-Hammam von 530
467

, die Kirche von Shellal von 561/2
468

,  die Ma’on- 

Synagoge, 538
469

, Khirbat Bait Loya, 6. Jh.
470

, die St. Stephan-Kirche, 6. Jh., in Be'er Scheva
471

, 

Lady Mary-Mosaiken in Bīsan, 553-4 oder 568-9
472

, die Maiumas-Synagoge von 507/8 in Gaza
473

, 

die Ashdod-Kirche von 512
474

, Kirche von Khirbet Asida 5 Jh,
475

 in den Mosaiken Syriens finden 

sich 5 Beispiele: in der ’Ain al-Bad-Kirche, 6 Jh.
476

, in Houad 568
477

, Frikya 6 Jh.
478

, Khan Khaldā 

503 oder 506, Haouarte Nord Kirche 486/7 oder 501/3, Houarte Süd Kirche 484/6, und Qum 

                                                             
459 Van Elderen, 1970.S.25-7,Taf. 1; Piccirillo, M., 1993. S. 264. Fig 470-3. 
460 Saller, S. und Bagatti, 1949. S.269-289; Piccirillo, M.,1993 S. 296. Fig. 572.; 
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462 Sari, S., 45.1995, S 527-9. 
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464 Bujard J.,,.1992.. S. 293. Fig 1 . 
465 Taraeneh, F, 1990, 9. S. 12; Piccirillo., 1993. 340. Fig 682,746-50. 
466 Avi-Yonah, M., 1933. S 36, Pl.132. 
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Hartaine 5/6.Jh.
 479

  In den Mosaiken des Libanon sind vier  Beispiele: in St Christopher in Qabr 

Hiram 575
480

, in Jenah 6 Jh. 
481

, Zahranī  I um 524, und Zahranī  II, 535.
482

  

Die Qualität der Ausführung des Mosaiks ist nicht sehr hochwertig. Die Steinchen sind grob und 

haben eine Kantenlänge von 1 cm. Die begrenzte Farbskala umfasst weiß, dunkelbraun, orange und 

ziegelrot. Aufgrund der Ausstattung dürfte es sich um einen Raum mit privater Verwendung 

handeln, wie solche aus dem syrischen Gebiet bekannt sind. Die meisten Motive folgen durchaus 

dem Repertoire byzantinischer Mosaiken.
483

 Entscheidend ist jedoch nicht die Herkunft der Motive, 

sondern die Zusammensetzung nach einem spezifisch umajjadischen Programm, für das es freilich 

nur wenig Anhaltspunkte gibt.  

Man betritt den Raum durch eine Tür im Osten. Alle Motive der rechten Bildhälfte, wie der Stier, 

Widder, Vogel, Lebensbaum und die übrigen fruchttragenden Bäume vermitteln positive 

Begriffsinhalte. Die Motive der linken Bildhälfte, auf der ein Löwe, eine Schlange mit 

Menschenkopf, kahle Bäume und ein kahler Strauch abgebildet sind, sind den negativen 

Begriffsinhalten zugeordnet. Die Schlange erscheint in den Mosaiken Palästinas und Syriens, aber 

in den Mosaiken Jordaniens weniger  Beispiele in den Mosaiken Syriens finden sich in Qabr Hiram 

(6. Jh.),
484

 Zahranī -Kirche (6.Jh.),
485

 Besondere Beispiele finden sich in den Orpheus-Mosaiken in 

Jerusalem 6 Jh.: hier greift die Schlange einen Marder an
486

, ähnliches findet sich in den Mosaiken 

von Sousa / Tunesien, 4 Jh.
487

  

Es handelt sich also um eine einfache Gegenüberstellung von Gut und Böse. Möglicherweise 

spiegelt sich in einer solchen Gegenüberstellung die Grundidee der islamischen Weltanschauung der 

Dar al-Islam, in dem Frieden und Glück herrschen, und der Dar al-Harb, dem Haus oder Gebiet des 

Krieges, welches erobert werden muss, wieder.
488

 Wenn eine solche Interpretation richtig ist, war 

die Auswahl der Motive gewiss nicht willkürlich, sondern einem bestimmten symbolischen Schema 

unterworfen.  

Raum 23: Das erhaltene Fragment nahe dem Westeingang hat ein Sternmotiv gezeigt. 

 

                                                             
479 Donceel-Voûte, 1988.S.386-7. Fig. 373. Pl.h.-t.15, 111-2, fig. 77. Pl.h.-t.5., 94-6. Fig. 63. Pl.h.-t.3., 94-6. Fig. 63. Pl.h.-
t.3. 198,fig.180. pl. h.-t.11. 
480 Baratte, F., 1978. 132-137 (esp. Fig. 143 on 136); Donceel-Voûte,  1988. S. 411-412, Fig 403. Pl. n-t. 17. 
481 Donceel-Voûte, 1988. 431, fig.431. pls.h.-t.18.  
482 Ćhehab,M., 1959.pl.29,30. 
483 Balty. J., 1977. S. 62–66; Piccirillo., 1981. S. 49–51. 
484 Donceel-Voûte, P., 1988.S. , Pl.n-t,17. 
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486 Avi-Yonah, M., 1932, S172-3. Pl.51-52; Jesnick 1997, 16 Fig. 117; Hachhlili., 2009. S.76.Fig. IV-14.VII.c. 

487 Jesnick, I. , 1997.S.17.Fig.154. 

488 Ettinghausen. 1972, S. 45–46. 
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Der Fußboden U 48 

Der Fußboden U 48 liegt im Raum 24, Steingröße: 80–100 pro 10  cm
2
, der sich in der Mitte der 

Seite des Palastes befindet. Ansätze für Halterungen lassen darauf schließen, dass die Wände mit 

Marmor verkleidet waren, von dem einige Teile gefunden worden sind. Hier im Raum befinden sich 

zwei Teile, die mit Mosaik verziert sind, das weitgehend zerstört ist. Es zeigt geometrische Motive. 

Das Mittelfeld besteht aus einem Quadratmotiv aus einfachen Gezahnten Linien, die Felder sind in 

Regenbogenfarben gehalten (hier einen opus pseudo-figlinum bildend, RGDC, 124 h). Diese Motive 

werden von einer Linie in einfachem Flechtband begrenzt (RGDL, 70 c). Das Motiv (RGDC. 70 c) 

ist im Fußbodenmosaik (Vis 6,26 Abb. 154183) und (Uzk 22 Abb.147-8) belegt. Ferner gibt es eine 

Reihe von anliegenden, umgekehrten drei spitzen Kelchen (RGDL, 62 a). Das Motiv (RGDL. 62 a) 

ist im Fußbodenmosaik (U 46 Abb.116-8) belegt. Die vierte Reihe ist ein Flächenmotiv aus 

Gezahnten Fäden in Regenbogenfarben (RGDC, 110 b). Alle diese Motive sind zusammengesetzt 

(Abb. 121). 

Das Mittelfeld weist fünf Bordüren auf. Die erste besteht aus einem Flechtband, linear begrenzt 

(RGDL, 70 c). Die zweite Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, in 

Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind (RGDL, 15 d). 

Die dritte besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich überschneidenden und nicht 

berührenden Halbkreisen und Dreiecken, hier mit einem einfachen Flechtband in Netzform. Die 

vierte besteht aus einem einfachen, mehrfarbigen, durchflochtenen Flechtband (RGDL, 71 e). Die 

fünfte Bordüre besteht aus einem mehrfarbigen Flechtband aus n-Linien auf dunklem Hintergrund 

(RGDL, 73 f). 

Der Fußboden U 49 

Die nördliche Hälfte des weitgehend zerstörten Mosaiks ist freigelegt (Raum 25). Steingröße: 80–

100 pro 10  cm
2
. Das Feld (Abb. 122.a) zeigt geometrische und zoomorphe Motive in einem 

Quadrat, diagonal geführte Reihen von Flechtband-Kreisen und Dreiecken aus Rundstäbchen bilden 

Rauten, hier mit vier Halbkreisen in den Quadratseiten-Mitten, die mit einem Vogel gefüllt waren. 

Erhalten sind eine Ente und wenige Teile von  einem Vogel. Zwischen den Tieren sind kleine 

Zweige eingestreut. Der Halbkreis ist aus einem Band mit reziproker schwarz/weißer Zahnung 

gebildet, mit linear gerahmtem Band an die anderen geometrischen Formen angeschlossen (RGDL, 

3 d, Abb. 122.b).   

Das Feld wird mit drei Bordüren begrenzt, die erste, innere Bordüre besteht aus einem „laufenden 

Hund“ -Motiv mit vollständiger Einrollung (RGDL, 101 e). Die zweite ist durch ein doppeltes, 

lockeres Zopfband mit gebogenem, durchflochtenem Inneren verziert, mehrfarbig (RGDL, 75 d). 

Die dritte besteht aus einer Reihe von sich berührenden linearen Kreisen und Rauten (RGDL, 22 c).  
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3 Die umajjadenzeitlichen Kirchen (661–750/41–132) 

In umajjadischer bzw. frühislamischer Zeit wurden weiter einzelne Kirchen erbaut, darunter 

befinden sich zehn im Großraum Syrien (Syrien, Jordanien und Palästina). Diese sind in 

umajjadischer Zeit mosaiziert worden. In der folgenden Tabelle (4) sind die Namen der Kirchen, 

das Baudatum sowie ihre Maße aufgeführt. 

Nr. Kirche Datierung Maße in m 

1 Hll. Mina und Riḥāb (632/11) 11,18 x 10,61 

2 Kirche des Bischof Ischaiah (635/14)489  

3 Khirbat al-Samrā (635/14) 17,50 x 15,56 

4 Hl. Georg (637/16) 20,80 x 12,60 

5 Khalda-Kirche (687/67)490 12 x 8,50 

6 Hl. Stephanos/ Umm al-Raṣāṣ (718/719/101) 21,77 x 12,11 

7 Akropoliskirche/ Ma’īn (718/719/101)  

8 Untere Kirche/Quweismeh (719/720/102) 14,95 x 12 

9 Lot-Kirche (Ain Abata) (691)491 Grundfläche = Kreis 

(Durchmesser:19,6 m) 

Tabelle 4: Umajjadenzeitlichen Kirchen  

Die ersten Kirchen (Mina, Ischaiah, Khirbat al-Samrā und Hl. Georg) wurden in vor-

umajjadischer Zeit gebaut, aber in umajjadischer Zeit mosaiziert, während die anderen Kirchen in 

umajjadischer Zeit gebaut und mosaiziert wurden. 

 

3.1.  Die Akropoliskirche von Ma‘in 

Mauern eines 1934 von Muffadi ibn Musa el-Haddain errichteten Hauses hinderten Savignac und 

De Vaux daran,
492

 einen Gesamtgrundriss des Sakralbaues anzulegen. Die wenigen sichtbaren Teile 

der Kirche lassen diese mit ihrem extrem breiten Mittelraum (Abb. 123), dem unabhängige 

Seitenräume zugeordnet sind, gewöhnlich erscheinen.
493

 

 

                                                             
489 Avi-Yonah, M.,. 13.1948. S. 70. 
490 Najjar, M., und Said, F., 1994, 547-560. 
491 Politis, K.,.1997 . S. 341-7. 
492 De Vaux, R., 1938. S. 227–258. 
493 Piccirillo, 1993. S. 200. 
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Der Fußboden Uzk 1 

Der Mittelraum (9,50 m breit und bis zum Presbyterium 16,50 m lang) zeigt Teile eines Mosaiks. 

Das innere Feld wird von einem aus mehreren Streifen zusammengesetzten Band gerahmt. 

Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
. 

Das innere Feld in der Mitte des Raums besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich 

berührenden Schildkreuzen mit konkaven Enden, Kreise und Rauten bildend (hier sind die Schilder 

aus Wellenband und Tauen mit einem „laufenden Hund“ mit vollständiger Einrollung, in 

Netzform). Die Kreise sind mit gefüllten Körben, Flechtkreisen, Rosen und Rauten mit inneren 

Schlaufen verziert (RGDC, 153 a). Das Motiv (RGDC, 153 a) ist häufiger in Antiocheia und in den 

Syrischen Mosaiken belegt, wofür es zahlreiche Nachweise gibt. Beispielweise in Madaba, in der 

Kathedrale (Theodoros- Kapelle)  und Basilika des 6./7. Jhs.  Es ist in den Fußboden--Mosaiken in 

Khirbat al-Minya (U37) und  im Qaṣr al-Qasţal  (U 43) belegt, in den umajjadenzeitlichen Kirchen 

gibt es ein einziges Beispiel in der Massuh-Kirche (Uzk 18 Abb.145). Es erscheint in den Mosaiken 

in Villa Romana de la Olmeda im 4. Jh. in Spanien.
494

 

Ein erster schmaler Streifen besteht aus einer Reihe von zweigeteilten, sich berührenden, liegenden 

Spindeln und Rauten (hier in Komplementärfarben) (RGDL, 23 d). Dieser trennt ein breiteres 

Akanthusband vom geometrischen Mittelfeld. Die Rundmotive waren wohl mit den üblichen Jagd- 

und Hirtenszenen geschmückt, wovon nur noch an einer Seite ein Detail zu sehen ist. Ein zweiter 

schmaler Streifen besteht aus einer Reihe von dreigeteilten, sich berührenden, liegenden Lilien und 

Rauten (hier in Komplementärfarben), mit einem dazwischen gestellten Kreis. Hier trennt er den 

Akanthusfries von einem mit Blumen und Gebäuden (geografischer Fries) geschmückten Streifen. 

Im geografischen Fries des mittleren Raumes (Uzk 1 Abb.123-4) waren zur Zeit der Ausgrabungen 

noch elf Gebäude mit griechischen Stadtnamen bzw. Ortschaften zu sehen (Abb. 124-6), drei davon 

im Süden: Nikopolis, (Eleuthero)polis, und Askalon Ασκαλων, zudem viele im Westen: Maioumas, 

(Ga)za und Od(roa) sowie fünf an der Nordseite: (Cherach M)ouba, Aerpolis, Gad-oron, Esboun, 

Belemunim (Ma’īn).
495

 Der letzte Städtename, der als Ba΄al Ma'on- Ma'īn identifiziert worden war, 

wurde noch fotografiert, ging später aber verloren.  

Die Gebäude folgen dem traditionellen Darstellungsschema der Kirchen, das wir in der Karte von 

Madaba, Umm al-Raṣāṣ und in der Stephanoskirche in anderen Mosaiken des Gebietes 

wiederfinden. In ihrer Qualität sind die Darstellungen einzigartig.
496

 Einzelne Motive, wie Dächer, 

Fassaden, Apsiden oder Nebenbauten, werden zur Verbildlichung bestimmter Städte 

                                                             
494Vgl. Palol, P., Cortes, J., 1974. Pl. LXXVIII, LXXIX. 

495 Piccirillo, M., 1985. S. 343–354. 
496 Vgl. Vaux, 1938. S. 251–253. 
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zusammengestellt. Die Ortsangaben haben eine Breite von 80 bis 120 cm und werden jeweils durch 

einen Baum getrennt. Nach Berechnungen durch De Vaux bestand der Fries mit Stängel und 

Blättern aus einer kontinuierlichen Folge von 24 Städten bzw. Ortschaften, die Toponyme beziehen 

sich auf Städte und Dörfer in Palästina und Jordanien.
497

 Ein vergleichbares Stück in Gerasa 

befindet sich in der Peter-und Paulkirche, die durch eine kleine Gruppe von Gebäuden mit Türmen 

und einer runden Stadtmauer  dargestellt werden.
498

 Weitere Beispiele befinden sich in den 

Mosaiken von Haditha (Palästina) des 5. Jhs.
499

  Architekturdarstellungen sind auch in den 

Mosaiken der Johanneskirche in Gerasa, datiert 531, und ferner in der Johanneskirche in Khirbat al-

Samrā (Uzk 11 Abb.138-9). Unter den umajjadischen Mosaiken finden sich ähnliche Beispiele in 

der Umajjadenmoschee.
500

 Ein sechster schmaler Streifen zeigt Hakenkreuzmäander mit 

umgekehrtem Rücklauf und mit Quadraten (RGDL, 40 b).  

An der Ostseite muss wie am Berg Nebo eine Szene, die dem Psalm 51, 21 entnommen ist, 

dargestellt worden sein: „Auf Deinem Altar werden Jungstiere geopfert werden, oh Herr.“
501

 An 

dieser Seite steht auch der Fries mit den topografischen Angaben direkt mit der Widmungsinschrift 

(0,60 x 2,34 m) in Verbindung, die das Entstehungsdatum der Arbeit mit 719–720 (Zeit der 

Umajjaden) angibt. 

Der Fußboden Uzk  2 

Der Boden im Nordraum (6,80 x 3,50 m) der Kirche (Abb. 125), Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
. 

Der in drei von Zopfmotiven getrennte Felder geteilt wird, war mit einem Zebu(stier) und einem 

Löwen, die einander gegenüberstehen, dargestellt. Im westlichen Feld sind noch zwei Beine, ein 

Schwanz, ein Huf, ein Rücken und die Spitzen zweier Hörner in der Nähe eines im Zentrum der 

Motive liegenden Baumes neben einer Amphore mit einem Zweig eines Rebstocks zu sehen. Die 

Szene wird nach oben hin von einer großen Inschrift abgeschlossen: Sie wird mit der Bibelstelle 

Isaias 65, 25 in Verbindung gebracht: „Und der Löwe frisst Stroh wie das Rind.“ Dies gibt uns den 

Interpretationsschlüssel für dieses „Mosaikpalimpsest“. Ursprünglich zeigte die Szene ein Zebu und 

einen Löwen an einem Baum. Sie waren Symbole für das messianische Reich mit dem 

paradiesischen Frieden, das der Prophet vorausgesagt und Christus verwirklicht hatte. Die Szene 

wurde in ihren figuralen Teilen beschädigt und links durch einen Strauch und rechts durch eine 

Amphore ergänzt. Auch die Mitte der Baumkrone ist eine spätere Überarbeitung. Die Darstellung 

hat drei Bordüren. Die erste besteht aus einem Band mit Zahnung und ist mit einem senkrechten 

Strich versehen (RGDL, 3 d). Die zweite ist mit einem mehrfarbigen Flechtband aus vier Linien, auf 

                                                             
497 Ebda. S. 253. 
498 Vgl. Piccirillo, 1993 . Fig 556.  
 499.Avi-Yonah, 1972, 118-122 Pl.1 21-123. 
500 Van Berchem, 1979, I, 402-205. 
501 Vgl. Vis 19.  
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dunklem Hintergrund verziert (RGDL, 73 d). Es wird im Fußboden Mosaiken (U 43) belegt. Die 

dritte Bordüre auf der südlichen Seite im Türbereich besteht aus einer Kette von liegenden, sich 

berührenden Kreisen, liegenden Ellipsen in Flechtbandform und sich überschneidenden Ellipsen in 

Netzform, aus Rundstäben. Die Mitte der Ellipsen ist mit Rauten und Rosen gefüllt (RGDL, 82 

d).
502

  

Das Mosaik wurde um die Mitte der Umajjadenzeit geschaffen und ist ein wichtiges historisches 

Dokument. Wie andere Mosaiken aus Madaba bezeugt es, dass die Christen unter den Umajjaden 

toleriert wurden und ihre Kirchen bauen und beliebig schmücken konnten. Darüber hinaus ist dieses 

Mosaik ein Beweis dafür, dass der Ikonoklasmus in diesem Gebiet nach 718/720 stattfand und dass 

das Leben der christlichen Gemeinschaften auch nach dem Bilderstreit weiterging, zumal die 

Mosaiken restauriert und infolgedessen in den Kirchen zelebriert wurden.
503

 

 

3.2  Die Kirche des hl. Stephanos in Umm al-Raṣāṣ 

Die Ruinen des wichtigen Zentrums Umm al-Raṣāṣ befinden sich 30 km südöstlich von Madaba, in 

der Steppe nördlich des Wadī Mujib-Arnon. Sie bestehen aus einem befestigten Lager von 158 m 

Länge (in Ost-West-Richtung) und 139 m Breite (in Nord-Süd-Richtung) und einem etwa gleich 

großen Stadtteil extra muros im Norden.
504

 Die vom Studium Biblicum Franciscanum in Jerusalem 

1986 begonnene archäologische Erforschung hat am nördlichen Rand der Ruinen einen 

ausgedehnten Kirchenkomplex ans Licht gebracht
505

, in dem drei Mal der antike Name des Ortes 

Kastron Mefaa
506

 vorgefunden wurde. Der Komplex (Abb. 127), der dem hl. Stephanos geweiht 

war, besteht aus zwei mosaizierten Kirchen, die Kirche des Bischofs Sergios im Norden und des hl. 

Stephanos im Südosten.  

Die Kirche des hl. Stephanos ist dreischiffig (12,11 x 21,73 m), das Mittelschiff ist 6,73 m breit, 

während das Süd- und Nordmittelschiff jeweils 2,29 m breit sind. Sie ist durch Hinzufügung eines 

mit einer Apsis im Westen geschlossenen Presbyteriums in eine Kirche umgewandelt worden, 

angelehnt an die Apsis einer schon aus früherer Zeit bestehenden vierten Kirche (der Ädikula). Das 

Baptisterium mit dem kreuzförmigen Becken ist zur Fassade des Bischofs Sergios hin orientiert, wo 

sich nach Süden hin eine Totenkapelle öffnet mit einem darunterliegenden gewölbten Grab. Die 

                                                             
502Vgl. U 31,36. 
503 Piccirillo., 1985 S. 352–354. 
504 Vailhé. S., 1896, S. 230. 
505Vgl. Piccirillo M. Attiyat T., 1986 S. 341–351. 
506 Das Toponym ist durch Eusebius als Sitz einer Abteilung des römischen Heeres am Rand der Steppe bekannt 

(Onamastikon 128, 21) und wird von ihm als die biblische Ortschaft Mefa'at (Jos 13, 18; Jer 48.21) identifiziert. Die 

Notitia Dignitatum zählt Mefa unter die dem Dux Arabiae unterstellten Lager, in denen die equites promoti indigenae 
stationiert waren (Notitia, ed. Seeck, p 81. 19). Der arabische Historiker al-Bakri bezeichnet Mayfa‘at als „ein Dorf der 
Belqa von Syrien“. 
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Eingänge zu den Bauten befinden sich an den Südwänden, wo sich zwei Atria zu einer Straße hin 

öffneten, die entlang der Kirche und des Komplexes führte.
507

 

In umajjadischer Zeit entstand die Kirche des hl. Stephanos neu, indem man den Fußboden um 1 m 

anhob, an einem Platz, an dem möglicherweise schon früher sakrale Räume, wenn nicht sogar eine 

Kirche auf gleichem Niveau wie jene des Bischofs Sergios, gelegen hatten. Von diesen 

Ursprungsräumen sind einige Reste des Mauerwerks im nördlichen Pastophorion und zwei Gräber 

im südlichen bekannt. Es gibt keine sicheren Hinweise, um zu entscheiden, welchem Gebäude das 

Mosaik zuzuordnen ist. Das Mosaik wurde 756 vom Mosaikkünstler Staurachios von Hesban und 

seinem Kollegen Euremios gesetzt, die zur Zeit des Bischofs Hiob den Bereich des Presbyteriums 

im Farbton der übrigen Mosaiken der Kirche neu gearbeitet haben. Das Programm der Ornamentik 

wurde in Form eines in dieser Zeit üblichen Rankengeflechts angelegt. Das musivische Motiv ist 

auf den im Presbyterium unmittelbar vor der Apsis stehenden Altar ausgerichtet, von dem die 

Steinbasis mit der Reliquiengrube erhalten blieb. Ein Ziborium erhob sich über diesen Altarbereich. 

Nach 785/169 wurde das reichhaltige figürliche Repertoire der Kirche des hl. Stephanos von den 

Ikonoklasten systematisch entstellt. Dieses Phänomen ist insofern von Bedeutung, als es dazu 

dienen kann, das Problem des Ikonoklasmus bei den syrischen Mosaiken richtig einzuordnen.  

Die systematische Restaurierung der herausgenommenen Teile beweist, dass der liturgische 

Komplex auch nach der Krise des Ikonoklasmus weiterhin genutzt worden ist. Die nach der ersten 

Erneuerung erfolgten Restaurierungen, die nicht mit Tesserae, sondern mit aus umajjadische Zeit zu 

datierenden Keramikscherben durchgeführt worden sind, bezeugen den Fortbestand nach der 2. 

Hälfte des 8. Jhs. Man kann annehmen, dass der Komplex höchstwahrscheinlich während des 9. Jhs. 

verlassen wurde, demnach in der abbasidischen Zeit.
508

 R. Schick glaubte, dass das Mosaik der 

Kirche des hl. Stephanos um die Mitte der Umajjadenzeit 718/719 geschaffen wurde.
509

  

Im Folgenden werden die Mosaiken dieser Kirche beschrieben. 

Der Fußboden Uzk 3 

Das Mosaik des Mittelschiffs (6,73 x 12,90 m) zeigt ein Motiv, das mit Akanthusblättern 

geschmückt ist (Steingröße: 90–120 pro 10 cm
2
  (Abb. 127und131) und Reihen von Medaillons, 

insgesamt 42 Medaillons, bildet, in denen sich figürliche Darstellungen befinden. In der untersten 

Reihe sieht man einen Mann, der einen Pfau hält, und auf beiden Seiten sind Akanthusblätter zu 

sehen. Die zweite Reihe zeigt ein Raubtier, einen Hirsch und wiederum zwei Raubtiere. In der 

dritten Reihe ist ein Mann mit einem Speer abgebildet, der ein Raubtier (Wild) angreift. Die vierte 

                                                             
507 Piccirillo M. Attiyat T., 1986, S. 342–345. 
508 Ebda, S. 346–351. 
509 Schick, R., 1995, S. 27. 
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Reihe zeigt einen Mann, einen Vogel, einen an Trauben nagenden Hasen und wiederum einen 

Vogel. Die fünfte Reihe bildet einen Mann mit einem Speer, zwei Raubtiere und einen Mann mit 

ausgestreuten Rechten. In der sechsten Reihe ist ein Vogel zu sehen, ebenfalls ein Mann, der 

Trauben erntet sowie ein gefüllter Korb und ein Strauß. In der siebten Reihe sieht man ein Schaf, 

einen liegenden Hund, einen Hirten auf einem Stab gestützt und schließlich erneut ein Schaf. In der 

achten Reihe befindet sich in jedem Medaillon ein Tier. Die neunte Reihe bildet Folgendes ab: ein 

Lasttier, zwei Tierführer und einen Esel mit einem Korb beladen. In der zehnten Reihe sieht man ein 

Tier, einen sitzenden Flötenspieler und einen Ochsen. In der obersten und somit letzten Reihe sieht 

man ein Nutztier und zwei Kraniche. Von den großen Darstellungsschemata bevorzugt die 

Werkstatt von Madaba genau die großen Schnörkel des Rankenornaments, um die zu 

ornamentierende ganze Fläche aufzuteilen und zu verzieren, wie beispielsweise in der Khadir-

Kirche (Vis 8), der Georgskirche (Vis 23) und der Lot- und Prokopios Kirche (Vis 25). In die Felder 

sind Tiere, Figuren und Vögel gesetzt. In der islamischen Kunst befinden sich ähnliche Beispiele in 

der Wandmalerei von Quṣayr ‘Amra  (Abb. 201). 

Die Bordüren des Mittelschiffs: Diese Darstellung ist mit drei Bordüren verziert. Die erste Bordüre 

ist mit einem „laufenden Hund“ geschmückt (RGDL, 101 b).
510

 Die zweite besteht aus einer 

Nilszene, d. h., es sind ein Fluss, Fischerboote, Wasserpflanzen, Wasservögel, Fische, Muscheln 

sowie sonstige Seetiere zu sehen. Ferner befinden sich im Fries um das Mittelschifffeld zehn Städte 

im ägyptischen Delta (Alexandria, Tamiathis, Panaou, Pilousion, Antinoua, Heraklion, Kasin, 

Thenesos, Kynopolis, Pseudostonmon). Damit kein Zweifel bestehen kann, dass mit diesem 

Wasserfries der die Erde umgebende Ozean verbildlicht ist, ist er nicht in Längsrichtung 

angeordnet, wie die Rankenfelder des Mittelfeldes und die Stadtbilder in den 

Säulenzwischenräumen (Abb. 132) – alle Details können von der mittleren Erddarstellung aus 

angeschaut werden.
511

 

Die Interkolumnien sind auch mit 16 Städtebildern geschmückt, wobei es zwei durchgehende 

Reihen von Städten aus Palästina gibt (Jerusalem, Neapolis, Sebstis, Kaisareia, Diospolis, 

Eleutheropolis, Askalon, Gaza). Ferner bestehen Bilder von Städten aus Jordanien (Kastron Mefaa, 

Philadelphia, Madaba, Esbounta, Belemounta, Areopolis, Charach Muba)
512

 (Abb. 133), denen die 

beiden Städtebilder von Limbon und Diblaten in den Seitenschiffen hinzuzuzählen sind. Es ist 

festzustellen, dass alle palästinensischen und jordanischen Städte zwei Türme aufweisen. Diese 

Darstellung wird mit einer Bordüre geschmückt, die aus einem „laufenden Hund“-Motiv besteht 

(RGDL, 101 b).
513

  

                                                             
510 Vgl. U46  und Vis 23,32. 
511 Engemann, 1997. S. 152. 

512 Piccirillo, 1993.S. 232–233. 
513 Vgl. U46  und Vis 23,32 
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Der Fußboden Uzk  4 

Der Fußboden Uzk 4 liegt in der Apsis und ist dreigeteilt. Der erste Abschnitt besteht aus einer 

Variante in Halbschildform, hier je in 33 Bahnen (RGDC, 336 a). Der zweite besteht aus einem 

Rechteck und trägt eine Inschrift. Diese Inschrift zeigt, dass das Mosaik 756/139 vom 

Mosaikkünstler Staurachios ibn Zada von Ḥesbon
514

 und seinem Kollegen Euremios verlegt wurde, 

die zur Zeit des Bischofs Hiob den Bereich des Presbyteriums im Farbton der übrigen Mosaiken der 

Kirche neu bearbeitet haben.
 515

 Der dritte Abschnitt ist mit geometrischen Motiven verziert. Sie 

bestehen aus einem Quadratmotiv mit Kissen aus verflochtenen Rundstäben rings um die 

Zwischenräume. Die Kissen sind wie eine Rosette von vier Blüten, mit einem Achteck in der Mitte 

verziert, außerdem ist die Mitte von einem Weinblatt geschmückt (RGDC, 148 c). Dieses Motiv 

erscheint in den Mosaiken in Ghine (Libyen).
516

 Dieser dritte Abschnitt ist mit einer Bordüre 

geschmückt. Er besteht aus einer Reihe von sich überschneidenden Ketten von Rauten in Netzform, 

gebildet aus Flechtbändern, die Quadrate haben hier abgerundete Ecken (RGDL, 76 d). Ferner 

befindet sich auf der westlichen Seite ebenfalls eine Bordüre, die aus einer Reihe von sich nicht 

berührenden, gezahnten Rauten besteht (RGDL, 5 a). 

Im südlichen Mittelschiff sieht man ein Rechteck mit den Maßen 12,11 x 2,29 m. Das Motiv besteht 

aus geometrischen und vegetabilen Motiven. Es handelt sich ebenfalls um ein Kreuzbandmuster mit 

Ellipsen und Kreisen in den Schnittpunkten, sich berührend, aus Tauen mit geraden Rändern in 

Flechtbandform. (RGDC, 149 c). Hier befinden sich 23 x 4 Reihen, die unter anderem Folgendes 

abbilden: 2 Quadrate, 2 Rundfelder, Pflanzen, Früchtekörbe, Vögel, Herzformen und Zweige. Im 

oberen Teil des Feldes gibt es ein Rechteck mit einem Baum und einem Gebäude mit einem 

Stadtnamen (Aimbon auf der rechten Seite, auf der linken erscheint ein Name eines Mönchs: 

Kaioum aus Nebo). Ähnliches befindet sich in den Antiocheia Bodenmosaiken
517

 und weitere 

Beispiele kommen in der Quweismeh, untere Kirche (Uzk 17 Abb.144), und in der  Kapelle von 

Elias, Maria und Soreg Mosaiken vor (datiert auf das 6. Jh.). 

Im nördlichen Mittelschiff sieht man ein Rechteck mit den Maßen 12,11 x 2,29 m. Die Motive 

bestehen aus geometrischen und pflanzlichen Motiven. Sie enthalten Kreuzbandmuster mit Rauten 

und Kreisen, mit in der Mitte liegenden Quadraten (die Kreise in den Schnittpunkten), sich 

berührend, aus Tauen mit linearen Rändern in Flechtbandform. Hier sind 13 x 2 Reihen von 

Quadraten vorzufinden, deren Füllmuster unter anderem Pflanzen, Früchtekörbe, Vögel und Fische 

in Schalen sind (RGDC, 148 g). Es ist im Fußboden Uzk 17 belegt. Das Motiv (RGDC, 148 g) 

                                                             
514 Hier wird erstmals der Name von Ort oder Stadt des Künstlers erwähnt. 
515 Piccirillo, 1985. S. 356–357; Gatier, Pierre-Louis., 1986. S. 194. 

516 Chéhab., 1959.PL.CI.2. 
517 Levi., 1947. Pl. LXXXIV,c. 
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erscheint in den Mosaiken in Grado (Italien)
518

 und Khirbat al-Mraṣṣas, hier ist es im Fußboden 

nicht vorgekommen. 

Der Fußboden Uzk  5 

Er liegt im Norden der Apsis (Abb. 129), Steingröße: 90–120 pro 10 cm
2
, und besteht aus einem 

zentrierten Motiv. In einem Quadrat und um einen Kreis gibt es: 4 Spindeln, eine Längsachse auf 

den Diagonalen, die 4 Viertelkreise in den Ecken berühren und 4 an den Seiten gelegene, die 

Spindeln tangierende Kreise (hier Rundstab, Berührungspunkte in Flechtbandform, Spindeln durch 

Flechtbänder mit dem Außenquadrat verbunden) (RGDC, 360 c).  Ähnliche Beispiele befinden sich 

in den Dibsi Faraj (Tunesien)
519

 Die Kreise sind hier mit Inschriften gefüllt, der Boden Uzk 5 wird 

mit Kreisen aus Wellenlinien geschmückt. 

Der Fußboden Uzk   6 

Er liegt im Süden der Apsis (Abb. 130), der aus einem Kreis in einem Quadrat besteht. Die Motive 

ist eine gemischte Motive: in einem Kreis und um 2 verschlungene Vierpässe, Stern aus 2 

Quadraten, deren Seiten im mittleren Drittel eingezogen sind, Kranz aus 8 tangierenden Kreisen, als 

Geschlinge (hier Rundstab, Berührungspunkte in Flechtbandform) (RGDC, 400 c). Anfang des 6. 

Jhs. wurde die zentrierte Darstellung häufiger in den vorislamischen Mosaiken belegt, in einer oder 

mehreren Reihen, in Form eines Kreises oder Vieleckes mit mehr als vier Seiten in sich selbst 

geschlossen, so dass die Zentren dieser Motive in gleichem Abstand zum Zentrum der Motive 

liegen. Ein bemerkenswertes Beispiel befindet sich in den Bodenmosaiken der Māssuh-Kirche 

(datiert auf das 6. Jh.),
520

 In der Prokopios-Kirche von Gerasa
521

 und in der Propyläenkirche 

(627).
522

 Weitere Beispiele befinden sich in der Geburtskirche (Abb.203), aber der Großteil der 

Funde mit ähnlichen Motiven befindet sich in Khirbat al-Mafjar.
523

  

 In den Ecken der Quadrate sind zwei Amphoren und zwei Schlaufenkreise zu sehen. Dieses 

Quadrat ist mit einer Bordüre umgeben, die aus einer Reihe von sich als Flechtband 

überschneidenden Ketten aus Rauten in Netzform besteht, hier haben die Quadrate abgerundete 

Ecken(RGDL, 76 d).
524

 Außerdem befindet sich um den Boden eine Bordüre aus einer dreifachen 

Linie mit Rosenknospen (RGDL, 84 b).
525

  

 

                                                             
518 Balmelle, 2002.pl.148.g. S.227. 
519 Donceel-Voute, , 1988. II, pl.1. 
520 Piccirillo, M., 1983. Fig. 11. 
521 Piccirillo, 1993. Fig. 560. 
522 Ebda. 1993. Fig. 573. 
523 Vgl.U27,23,11,7, und Xl. 
524 Vgl. Uzk 4. 
525 Vgl. Vis 18, 21, 26 Uzk 2. 
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3.3. Die Menaskirche 

Der Grundriss der Kirche (15,20 x 5,75 m) erscheint aufgrund des großen Freiraumes zwischen den 

Pfeilern, die auf zwei große, das Dach stützende Arkaden schließen lässt, markant. Das 

Ornamentiksprogramm beschränkt sich ganz genau wie die Marienkirche auf geometrische Motive, 

weshalb sie auch vom Ikonoklasmus verschont wurde (Abb. 121).
526

  

Der Fußboden. Uzk 7 

Das Mosaik des Mittelschiffs: (Abb. 137). Steingröße: 70–100  pro 10  cm
2
. Die Motive besteht aus 

einem orthogonalen Flächenmuster aus angrenzenden, in vier Richtungen ausstrahlenden 

Schuppenquadraten, aus einem geraden Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden konkaven 

Quadraten und aus einem diagonalen Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden liegenden 

Spindeln. (RGDC, 219 f).
527

 Dieses Motiv wird von einer Bordüre umgeben. Sie besteht aus 

Hakenkreuzmäander mit Zahnung und umgekehrtem Rücklauf. (RGDL, 36 a).  

In den Interkolumnien befinden sich vier Rechtecke, die mit geometrischen Motiven verziert sind. 

Das erste im Süden besteht aus einem Quadratmuster aus übereinanderliegenden 

Rosenknospenlinien, die Felder sind durch Rosen sowie eingeschlossene, mehrfarbige Motive 

gekennzeichnet. (RGDC, 125 c) Das zweite Rechteck besteht aus einem orthogonalen Flächtmuster 

aus sich überschneiden Kreisen aus vielfarbigen Bändern. (RGDC, 148 b) Das dritte ist mit einem 

Quadratmotiv aus dreifachen, gezahnten, zweifarbigen Fäden verziert (hier sind die Felder mit 

einem eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfeln gefüllt). (RGDC, 124 c).
528

 Das Motiv 

(RGDC, 124 c) erscheint in den Mosaiken in Aquileja (Italien) und Utique (Tunesien).
529

 Östlich 

des Nordpfeilers befindet sich die Widmungsinschrift, die die Stifter Prokopios, Martirios und 

dessen Frau, einer Komissa, und den Zeitpunkt der Erbauung der Kirche, vollendet 529, die 8. 

Indiktion 634–35, nennt.
530

  

Der Fußboden Uzk  8 

Der Fußboden Uzk 8 liegt im südlichen Mittelschiff der Menaskirche und ist mit einem 

geometrischen Motiv geschmückt. Das Mosaik setzt sich aus zwei Feldern zusammen. Das erste 

zeigt ein rautenförmiges Flächenmuster aus anliegenden länglichen, einfarbigen Schuppen, die 

Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c).
 531

  Dieses Feld hat ferner eine Bordüre. Sie 

besteht aus einem Mäander aus quadratischen L (hier aus doppelter schwarzer Linie) (RGDL, 33 e).  

                                                             
526 Piccirillo, 1986. S. 194.S. 76–79. 
527Vgl. Vis 17, 24, 29, Uzk 8,20,21 und U (13= 21) 
528 Uzk 13 und 14 
529 Balmelle, 2002. pl.124.b,c. S.189. 
530 Mittmann, S., .83. 1967. S. 42–45, Taf 13–17. 
531 Vgl.Vis 17, 24,  29, Uzk 7, 20 und W IX belegt. 
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Das obere Feld besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus ungewöhnlichen Achtecken, die 

sich mit den kurzen Seiten überschneiden und anliegen, lineare Quadrate und längliche Sechsecke 

bildend (RGDC, 169 a).
532

  

Der Fußboden Uzk  9 

Der Fußboden Uzk 9 liegt im südlichen Mittelschiff der Menaskirche und ist mit einem 

geometrischen Motiv geschmückt. Er besteht aus einem Quadratmotiv aus Bändern mit Gezahnten 

Viererwürfeln, die Felder sind mit einem Blümchen gefüllt) (RGDC, 124 f).
533

 Dieser Boden ist mit 

einer Bordüre verziert, die aus einem Sägezahn-Motiv besteht (RGDL, 10 g).  

Der Fußboden Uzk  10 

Er liegt im Presbyterium und ist zweifeldrig. Das erste Feld besteht aus einem orthogonalen 

Flächenmuster aus sich überschneidenden und anliegenden Achtecken, unter sich Quadrate und 

längliche Sechsecke bildend. Die Hakenkreuze weisen eine Zahnung auf und die sich 

überschneidenden Seiten bestehen aus zweifachen Gezahnten Linien (RGDC, 171 g). Dieses Feld 

wird mit einer Bordüre begrenzt, die aus einem Band mit zweifarbiger Zahnung besteht (RGDL, 3 

a). Das zweite Feld besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich berührenden Kreisen 

mit eingeschachtelten Spindeln (RGDC, 237 b). Dieses Motiv (RGDC, 237 g) erscheint in den 

Mosaiken in Antiocheia
534

, während es in den jordanischen Fußböden in der Kathedrale von Gerasa 

belegt ist (496).
535

 

 

3.4 Khirbat al-Samrā 

Zwischen den Ruinen von Khirbat al-Samrā, einem Dorf an der Via Nova Traiana, 15 km 

nordöstlich von Zerqa, vermerkte Schumacher die wichtigsten Reste eines christlichen 

Sakralgebäudes. Die Kirche wurde 1925 von einer Expedition der Dominikanermönche der École 

Biblique von Jerusalem erforscht. Sie sammelten auch zahlreiche Grabstelen mit Kreuzen und 

Inschriften in Griechisch und in christlich-palästinensischem Aramäisch. Die systematische 

Ausgrabung der Ruinen begann im Juli 1981 unter der Leitung von Humbert (École Biblique) und 

führte zur Freilegung von einer Festung und sieben Kirchen, wovon sechs mit Mosaiken 

ausgestattet sind.
536

 

                                                             
532 Vgl.Vis 1,2, und U (6=14) 
533 Vgl. U 20,Vis 6,19,26,31 
534 Levi, 1947.Vol.2.Pl. XLV. 
535 Piccirillo, 1993. Fig. 526.S.270. 
536 Vgl. Humbert, J, B., 1984 S. 441–444; 1983, S. 416–420.  
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In Khirbat al-Samrā befinden sich drei Kirchen aus der Zeit des Bischofs Theodor von Bostra, die 

mit Mosaiken ausgeschmückt wurden. Dank der Inschriften konnte man folgende Kirchen 

identifizieren: die Johannes-, die Georgs- und die Petruskirche, die alle aus der 1. Hälfte des 7. Jhs. 

aus den Inschriften der Kirchen in Rihāb bekannt sind, sie waren mit Mosaiken ausgeschmückt.
537

 

 

3.5 Die Johanneskirche 

Sie ist die größte (19 x 15 m) der bisher im Südbezirk ausgegrabenen Kirchen. Ursprünglich war 

der Boden der Kirche gepflastert. Zur Zeit des Erzbischofs Theodor von Bostra 634/13 wurde er mit 

Mosaiken ausgeschmückt (Abb. 138).
538

 Im Folgenden wird das Mosaik der Johanneskirche 

beschrieben. 

Der Fußboden Uzk 11 

Das Mosaik des Mittelschiffes zeigt eindringlich die Spuren des ikonoklastischen Eingriffes, der das 

figurale Programm des Mittelmedaillons zerstörte. Das Medaillon wird von einer Bordüre umgeben, 

die aus einfachem Flechtband in  Komplementärfarben besteht (RGDL, 70 d). Im Mittelschiff 

flankieren zwei Städtedarstellungen eine Inschrift, die die Namen der Stifter aufzeigt. In der 

Bischofsstadt sind die beiden Städte durch Beschriftungen als Alexandria (1,62 x 1,62 m) und 

Memphis (1,70 x 1,70 m) gekennzeichnet (Abb. 139, Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
). Es ist wieder 

das Motiv einer nilotischen Darstellung, reduziert auf die zwei Stadtansichten, und einige 

Wasserflora- und Wasserfaunamotive, die während der ikonoklastischen Krise zerstört wurden, zu 

sehen. Diese Darstellung ist von einer Bordüre umgeben. Sie besteht aus Hakenkreuzmäander mit 

abwechselnder Zahnung sowie umgekehrtem und doppeltem Rücklauf (RGDL, 36 c). Die 

technische Ausführung der Mosaiken ist bescheiden in großen, auf nachgiebigem Grund 

angeordneten Steinchen ausgeführt. Zusammen mit den Mosaiken des nahegelegenen Rihāb geben 

sie ein beachtliches Bild ab und tragen wesentlich zum besseren Verständnis der Mosaikkunst des 7. 

Jhs. bei.
539

 

 

3.6.  Die Georgskirche 

Sie ist die größte (19 x 11,5 m) der bisher im Südwestbezirk ausgegrabenen Kirchen. Sie besteht 

aus einem Mittelschiff mit zwei Seitenschiffen und einem Raum. Ursprünglich war der Boden der 

Kirche gepflastert. Im Jahr 5[32], die 10. Indiktion 636/7 zur Zeit des Erzbischofs Theodor von 

Bostra, wurde der Boden mit Mosaiken geschmückt
540

  (Abb. 140).  

                                                             
537 Humbert, J, B., 1981, S. 347–349. 
538 Ebda. S. 347–349. 
539 Ebda, S. 347–349. 
540 Ebda. S. 439. 
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Der Fußboden Uzk  12 

Bei dem Mosaik des Mittelschiffs (Abb. 141, Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
) bestehen die Motive 

aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich überschneidenden, gewellten Vierecken aus Tauen 

mit linearen Rändern, Vierpässe in Netzform bildend. Die Felder werden mit Früchten, Sternen aus 

2 Quadraten (als Reihe, ineinander gesteckt), Flechtbandknoten (Salomonsknoten), Herzformen, 

Knoten aus drei achtseitigen Gebilden, einem Wirbel nach rechts in Kontrastfarben, einer Amphora, 

Stängel mit schmalen, umgebogenen Blättern und Rosetten gefüllt. Im Innern ist ein Motiv mit der 

Frucht neben einem Messer belegt (Abb. 199 d); ähnliche Motive finden sich in Khirbat al-Mafjar 

(UV), Khirbat Asida, und der Nirmi-Synagoge. Beim geometrischen Motiv ist das Innere mit 

Früchten, Vögeln, Rosetten und anderen Motiven verziert. Diese werden seit Ende des 5. Jhs. in den 

palästinischen und jordanischen Mosaiken verwendet, besonders in den Mosaiken von Gerasa. 

Beispielsweise befinden sie sich in der  Kapelle von Elias, Maria und Soreg, im Khirbat al-Kursī 

(zweite Hälfte des 6. Jhs.)
541

 und in der Johanneskirche. Weitere Beispiele befinden sich in den 

umajjadenzeitlichen Kirchen (Uzk 1,21 Abb.123,145) sowie in vorislamischen Mosaiken im (Vis 19 

Abb.145). Die Bordüre des Motivs besteht aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung, doppeltem 

umgekehrtem Rücklauf und eingeschachtelten Quadraten (RGDL, 40 a).  

Auch hier zeigt die Mosaikornamentik des Mittelschiffs eindringlich die Spuren des 

ikonoklastischen Eingriffes, der Motive in den Feldern zerstörte, oder durch anders gesetzte Motive 

nach einer Zerstörung. Man sieht auch sechs Rechtecke in den Feldern der Interkolumnien, die aus 

geometrischen Motiven bestehen. Das erste im Südwesten besteht aus Vierpässen, das zweite aus 

einer Reihe von Rauten, aus Gezahnten Tauen, durch ein mittleres Tau mit geraden Rändern 

verbunden, hier sind die Felder mit Kreuzen und Quadraten gefüllt. Das dritte besteht aus einer 

Reihe von sich berührenden, linearen Quadraten und Kreisen, aus Tauen mit geraden Rändern, in 

Flechtbandform (RGDL, 81 d). Hier wird das Motiv (RGDL, 81 d) in den Fußböden nicht belegt. 

Auf der Nordwestseite sieht man das erste Rechteck. Es besteht aus einem Kreis, durch Flechtung in 

eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab) (RGDC, 300 b). Das Motiv (RGDC, 300 b) erscheint in 

den Mosaiken in der Kirche des Diakon Thomas (Vis 30), in der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 17) und 

in der Khadir-Kirche. Das zweite Rechteck besteht aus einer Reihe von geraden, sich nicht 

berührenden Quadraten, in  Komplementärfarben (RGDL, 19 a). Das dritte besteht aus einer Reihe 

aus sich berührenden Peltevierpässen. Das vierte Rechteck besteht aus einer Kette von sich 

berührenden Kreisen in Flechtbandform, aus Rundstäben (RGDL, 82 f).
542

 Auf der westlichen Seite 

befinden sich zwei Kreise. Der erste in der Südwestecke besteht aus einem Stern aus 2 Dreiecken 

                                                             
541 Vgl.Piccirillo. M., and Amr. A., 1988.S. 363. 
542 Vgl. U 46. 
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gebildet in einem Kreis. Der zweite in der Mitte der westlichen Seite besteht aus einem Kreis mit 

Achtpässen gefüllt. 

Der Fußboden Uzk   13 

Die Mosaiken der zwei Seitenschiffe der Georgskirche sind identisch. Die Motive bestehen aus 

einem Quadratmotiv aus dreifachen Gezahnten Bändern, hier sind die Felder mit einem 

eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfeln gefüllt (RGDC, 124 c).
543

   

3.7   Petruskirche 

Sie ist die größte (18.75 x 8.40 m) der bisher im Südwestbezirk, östlich der Georgskirche, 

ausgegrabenen Kirchen. Sie besteht aus einem Mittelschiff mit zwei Seitenschiffen und einem 

Raum. Ursprünglich war der Boden der Kirche gepflastert. Auch zur Zeit des Erzbischofs Theodor 

von Bostra, wurde der Boden mit Mosaiken geschmückt
544

  (Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2 

, Abb. 

142).  

 

Der Fußboden Uzk 14 

Das Mosaik des Mittelschiffes ist mit geometrischen Motiven geschmückt. Das Motiv besteht aus 

einem Quadrat aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder sind mit Rauten sowie 

eingeschlossenen mehrfarbigen Motiven gekennzeichnet (RGDC, 125 c).
545

 Das Motiv ist von einer 

Bordüre begrenzt, aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung, doppeltem umgekehrtem Rücklauf und 

eingeschachtelten Quadraten (RGDL, 40 a).  

Der Fußboden Uzk  15 

Die Mosaike der Seitenschiffe sind identisch und zweigeteilt (Abb.143). Das erste Feld zeigt ein 

Schuppen-Flächenmotiv aus einfachen Linien, in Strichzeichnung, die Schuppen gesäumt von einer 

dreilappigen Linie (RGDC, 215 d). Der zweite Teil ist mit einem Quadratmotiv aus dreifachen 

zweifarbigen Linien verziert, hier sind die Felder mit einem eingezahnten Quadrat mit Schachbrett 

aus Würfeln gefüllt (RGDC, 124 c; zum Vergleich siehe Uzk 13 Abb.140-1). Diese Motive werden 

mit einer Bordüre geschmückt, die aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung, doppeltem umgekehrtem 

Rücklauf und eingeschachtelten Quadraten besteht (RGDL, 40a). 

 

 

                                                             
543 Vgl.Uzk 7.  
544 Humbert., 1985, S. 433. 
545 Vgl. Vis 9, 11, 19, 26 und 30 sowie Uzk 7, 13,20, und 19. In umajjadischen Mosaiken findet es sich in (U45 und 

10=12). 
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3.8  Philadelphia-Amman (Quweismeh) 

Nach Süden hin erreicht das Gebiet um Amman das Dorf von Quweismeh, das 3 km südlich der 

Stadt an der Via Nova liegt. Die Vita des hl. Stephanus Sabiates überliefert uns die Existenz eines 

Klosters in der ersten Hälfte des 8. Jhs. „im Dorf Quweismeh, das in der Nähe von Amman liegt“. 

Die Entdeckung zweier Kirchen (die Obere Kirche und die Untere Kirche) im Sommer 1982 hat 

diese Überlieferung bestätigt.
546

  

Die Obere Kirche ist am höchsten Punkt des Dorfes erbaut. Es ist ein Gebäude aus dem 6. Jh. das 

mit Mosaiken ausgestattet war. Aus den drei Inschriften erfährt man, dass die Ornamentik der 

Kirchen dem Märtyrer Kyriakos gewidmet war. Die Stifter waren der Tribun Stephanos und seine 

Familie. Später wurde das Nordschiff durch eine Mauer vom Mittelschiff isoliert, sodass die Kirche 

heute aus einem Einzelraum aus Mittelschiff und Südschiff besteht.  

 

3.8.1 Die Untere Kirche 

Diese wird gut durch den Grundriss (Abb. 144) der zweiten ausgegrabenen Kirche erklärt, die einen 

Sonderfall darstellt. Man findet einen Hauptraum mit Apsis, der im Süden vom zweiten Raum 

flankiert wird. Dieser Raum ist aufgrund fehlender Mauern mehr Seitenschiff als Kapelle. Im 

westlichen Raum befindet sich eine Widmungsinschrift mit dem Namen der Stifter und dem Datum 

der Erbauung der Kirche, die von den Fundamenten aus restauriert wurde. Die Erbauung geht auf 

die Jahre 717/718 (umajjadische Zeit) zurück.
547

 Ebenfalls eigentümlich ist die Inschrift in 

christlich-palästinensischem Aramäisch, die die Namen der Stifter in der Umgangssprache nennt.
548

 

Der Fußboden Uzk   16 

Die Mosaiken des Mittelschiffes sind zerstört. Die Ornamentik kann lediglich anhand der Reste 

beschrieben werden.  

Die Motive bestehen aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich berührenden Kreisen, 

konkave Quadrate hervorbringend, und aus Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform. Hier 

sind die Felder mit Vögeln, Körben und Blumen gefüllt (RGDC, 235 a).
549

 Das Motiv (RGDC, 235 

a) ist häufiger in den Mosaiken in Antiocheia (Türkei) vorhanden.
550

 Diese Darstellung weist zwei 

                                                             
546 Piccirillo, 1984. S. 329–330. 
547 Für die Architekturgeschichte des christlichen Jordaniens ist der Grundriss der Umajjadenkirche von Quweismeh von 

großer Wichtigkeit, da diese zeitlich fixierbar ist. So erst werden die Abweichungen der Kirche auf der Akropolis von 
Ma‘in, die auf die Jahre 719/720 zurückgeht, verständlich. Piccirillo, M., 1984. S. 339. 

548 Ebda. S. 337–340. 
549 Vgl. Vis 17. 
550 Levi, 1947.Vol.2.Pl. CXXXV.a,b,c. 
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Bordüren auf. Die erste besteht aus einem lockeren Schlossband mit gebogenem Inneren, in  

Komplementärfarben (RGDL, 74 b). Die zweite besteht aus einer Reihe von sich nicht berührenden 

großen Rauten und geraden kleinen Rauten (RGDL, 22 b). 

Das Mosaik der Apsis wurde im Ikonoklasmus zerstört, von zwei Fundamenten sieht man eine 

Amphora in der Ecke. Wahrscheinlich sind aus ihr Akanthusblätter oder Weinranken gewachsen. 

Dieses Motiv wird mit einer Bordüre verziert, die aus einer Welle auf waagerecht abgestuftem 

Hintergrund besteht (RGDL, 60 e). Auf der Nordseite der Apsis befindet sich ein rechteckiges 

Mosaikfeld, das mit geometrischen Motiven verziert ist. Das Motiv besteht aus einem Flechtband 

aus drei Linien, auf hellem Hintergrund. Hier befinden sich zwischen den Linien  Felder, die mit 

Kreuzformen gefüllt sind (RGDL, 73 c). Dies ist in anderen Fußböden nicht belegt. 

Der Fußboden Uzk  17 

Das Mosaikmotiv des besser erhaltenen Südraums zeigt ein geometrisches Motiv. Es besteht aus 

einem Kreuzbandmuster mit Rauten und sich in den Schnittpunkten berührenden Kreisen sowie aus 

Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform. Hier sind die Felder mit Flechtbandknoten und 

einem Geflecht aus Quadrat und gekurvtem Quadrat (Kissen) gefüllt (RGDC, 149 b).Das Motiv 

(RGDC, 149 b) erscheint auch wird im Uzk 4. Dieses Motiv (RGDC, 149 b) erscheint in den 

Mosaiken in Antiocheia.
551

 Das Motiv wird mit einer Bordüre geschmückt. Dieses besteht aus 

einem lockeren Schlossband mit gebogenem Inneren, in  Komplementärfarben (RGDL, 74 b). Im 

Nordraum wird das Mosaik von zwei Feldern getrennt. Das erste Feld ist mit einem orthogonalen 

Flächenmuster aus Quadraten mit abgerundeten, verflochtenen Ecken aus Bändern in 

Strichzeichnung geschmückt (hier sind die Quadrate mit eingeschlossenem Kreisen versehen, die 

Zwischenräume mit eingeschachteltem Quadrat) (RGDC, 148 a). Das zweite Feld besteht aus einem 

Quadratmotiv aus doppelten zweifarbigen Gezahnten Fäden (hier sind die Felder durch ein 

mehrfarbiges, gezahntes, eingeschachteltes Quadrat gekennzeichnet) (RGDC, 124 b).
552

  Die beiden 

Felder werden mit einer Bordüre abgegrenzt. Die Bordüre besteht aus einer Wellenreihe mit 

Mittelband, in Mattengeflechtform, hier in  Komplementärfarben (RGDL, 77 c). 
553

 

 

3.9 Die Kirche von Māssuh 

Im Jahr 1970 grub das Departement für Antiken zwischen den Ruinen von Māssuh, 10 km nördlich 

von Madaba und 3 km östlich von Esbus.
554

 Man fand Teile des Mosaikbodens einer Kirche mit 

                                                             
551 Ebda. Pl. LXXXIV.  
552 Das Motiv (RGD; C, 124 b) erscheint in den Mosaiken U40, 45 und Uzk 7 sowie Vis  10 und Vis 10 belegt. 
553 Vgl. U48 Vis 6,26, und Uzk  22 . 
554 Esbus: Die Diözese Esbus ist eine der ältesten Jordaniens. Bischof Gennadios nahm schon 325 am Konzil von Nikaia 

teil, während Zosis in Ephesus war und zur Zeit des Konzils von Chalkedon, wo der Erzbischof von Bostra an seiner 
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Inschriften. Das Mosaik zeigt Spuren von Restaurierungen aus verschiedenen Epochen. 1979 

wurden die Ausgrabungen wieder aufgenommen und 1982 beendet.
555

 

Die Geschichte des für ein Dorf relativ großen Gebäudes (25 x 15 m) lässt sich gut dokumentieren. 

Am Anfang der 2. Hälfte des 5. Jhs. wurde das Gebäude einheitlich mit weißen Mosaiksteinchen 

ausgelegt. In einer zweiten Bauphase (Anfang des 6. Jhs.) verlängerte man das Presbyterium um 3 

m. In einem dritten Eingriff (in der 2. Hälfte des 6. Jhs.) renovierte man das Mosaik und fügte im 

Presbyterium einen neuen Teil hinzu. Zu jener Zeit wirkten der Bischof Theodosius und der 

Erzpriester Sabbatius.
556

 Im Folgenden wird das Mosaik der Māssuh -Kirche beschrieben. 

Der Fußboden Uzk   18 

Bei dem Mosaik des Mittelschiffes (Steingröße: 80–100 pro 10 cm
2
) bestehen die Motive aus einem 

orthogonalen Flächenmuster aus sich berührenden Schildkreuzen mit konkaven Enden, Kreise und 

Rauten bildend; hier sind die Schilder aus einfachen Flechtbändern und Tauen mit geraden Rändern, 

in Netzform) (RGDC, 153 a).
557

 Die Felder wurden mit Figuren und Inschriften ausgefüllt. Dieses 

Motiv hat eine Bordüre aus Akanthusblättern, wahrscheinlich mit Tierchen oder Pflanzen gefüllt.  

Die Motive in den Feldern der Interkolumnien beinhalten drei Rechtecke, die aus geometrischen 

Motiven bestehen. Das erste Rechteck besteht aus einfachem Faden, aus Gezahnten Linien, aus 

Viererwürfeln. Das zweite Rechteck besteht aus einer Kette von sich berührenden Kreisen in 

Flechtbandform und Rauten in Netzform, aus Rundstäben (RGDL, 82 g). Das Muster (RGDC, 82 g) 

erscheint im Mosaikfußboden Vis 10 belegt.  Das dritte Rechteck besteht aus einem orthogonalen 

Flächenmuster aus sich nicht berührenden Kreisen und länglichen Blüten, die Kreise in den 

Schnittpunkten.  

Der Fußboden Uzk   19 

Bei dem Mosaik des Südschiffs (Abb. 145) bestehen die Motive aus einem orthogonalen 

Flächenmuster aus ungewöhnlichen Achtecken, die sich mit den kurzen Seiten überschneiden und 

anliegen (Quadrate und längliche Sechsecke bildend), in Strichzeichnung. Hier sind die Felder der 

Quadrate mit Kreuzformen, während die anderen Felder mit Rauten gefüllt sind (RGDC, 170 a). 

Diese Motive hat eine Bordüre, die aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung, doppeltem umgekehrtem 

Rücklauf und eingeschachtelten Quadraten besteht (RGDL, 40 a). 

                                                                                                                                                                                          
Stelle die Akten unterzeichnete, lebte. Papst Martinus schickte schon in der Zeit der Umajjaden nach dem Laterankonzil 

von 649 Bischof Theodor von Esbus einen Brief. Zu dieser Liste kann der Name des Bischof Theodosios, der im 
Mosaik der Kirche von Massūh genannt wird, hizugefügt werden. Den Ortsnamen der Stadt finden wir in der 
topografischen Karte der Kirche auf der Akropolis von Ma’in (Kart). Die Weiterentwicklung des Namens vom 
biblischen Hesbon zum römischen Esbus hinauf bis zum heutigen Namen Hesbān hat die Identifizierung der Stadt 
erleichtert. Geraty, L. T., 1976. 

555 Piccirillo, 1983, S. 335–337. 
556 Ebda. S. 343. 
557Vgl. U37,Vis 17 und Uzk 1 
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Der Fußboden Uzk   20 

Das Mosaik des Nordschiffs besteht aus zwei Feldern: Der Boden gleicht einem Teppich, der sich 

über die ganze Länge der Kirche bis hin zum Presbyterium ausbreitet. Das erste Feld im Westen des 

Nordschiffes besteht aus einem Quadratmuster aus Reihen von sich nicht berührenden Blümchen, 

die Felder sind mit Kreuzformen gefüllt (RGDC, 125 c). Dieses Feld weist eine Bordüre auf, die aus 

einem Flechtband aus drei Linien, auf dunklem Hintergrund besteht (RGDL, 73 e). Das zweite Feld 

besteht aus einem rautenförmigen Flächenmuster aus anliegenden länglichen einfarbigen Schuppen, 

die Spitze ist mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c).
558

 In der Mitte des Teppichs gibt es ein 

Medaillon, das aus einem gemischten Motive besteht: In einem Kreis gibt es einen Stern aus 2 

Quadraten mit quadratischen Schlaufen, ein zentrales Achteck bildend, und einen Kranz aus 8 

tangierenden Kreisen, als Geschlinge (RGDC, 398 a). Dieses Feld ist mit einer Bordüre verziert. Es 

handelt sich um eine Reihe von anliegenden, umgekehrten Dreispitzkelchen (RGDL, 62 a).  

Der Fußboden Uzk  21 

Das Mosaik des Presbyteriums (Steingröße: 80–100 pro 10 cm
2
) besteht aus zwei Feldern. Das erste 

Feld des Presbyteriums (vorne) besteht aus einem rautenförmigen Flächenmuster aus anliegenden 

länglichen einfarbigen Schuppen, die Spitze ist mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c). In der 

Mitte befindet sich ein Medaillon, das zerstört wurde, während das Mosaik der Apsis aus 

Akanthusblättern besteht. Diese sind mit Vögeln, einer Ente, einem laufenden Hund und einer 

Gazelle gefüllt. 

 

3.10  Die Marienkirche 

Quer durch das antike Madaba verläuft von Nordwesten nach Südosten die römische Prachtstraße, 

die am Osttor der Stadt endet. An die Straße grenzt im Norden die Marienkirche. Sie nimmt 

Rücksicht auf den Verlauf der Straße und ist aus diesem Grunde nicht streng geostet. Bereits 1887 

ist durch J. Germer-Durand
559

 ein Teil der Mosaikinschriften der Kirche bekannt geworden. Das 

Bauwerk fand wenige Interessenten von den Historikern und Archäologen. Schumacher hat kurz 

eine Beschreibung des Bauwerks mit wenigen Messungen erwähnt.
560

 Während Séjourné
561

 

annähernd die Beschreibung des Bauwerks wiedergab, haben J. Biss
562

 1895 und G. Manfredi
563

 

1899 einen Grundriss des Bauwerks publiziert, die beide in allen wesentlichen Elementen mit dem 

heute Ausgegrabenen übereinstimmen. 1902 haben A. Pavlovskij und N. Kluge das Bauwerk 

                                                             
558 Vis 9, 11, 19, 26 und 30 sowie Uzk 7, 13,14  und 19 
559 Germer Durand, J., 1890. S. 286 
560 Schumacher, G., 1895. S. 116. 
561 Vgl. Séjourné,. 1982, S. 638–644. 
562 Bliss, F. J., 1895. S. 208–211. 
563 Manfredi, 1899. S. 152–155. 
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untersucht und einen sehr genauen Plan vorgelegt.
564

 Eine eingehende Studie hat dem Bau aber erst 

1905 der Archimandrit M. Metaxakis gewidmet.
 565

 Von seinen Ergebnissen sind alle neueren 

Forschungen ausgegangen. Die Kirche wurde seit 1972 vom Jordanischen Departement für Antiken 

freigelegt, auch in den Jahren 1973/1974 begann M. Piccirillo vom Studium Bilblicum 

Franciscanum zu Jerusalem mit Ausgrabungen, die 1982 abgeschlossen wurden. Das Bauwerk 

nimmt in der Ausrichtung auf den Verlauf der Römerstraße Bezug und dürfte auch von dieser aus 

betretbar gewesen sein. Die seit 1979 von Piccirillo M durchgeführten archäologischen 

Nachforschungen konnten erklären, dass das Mosaik und die Inschrift erst aus der letzten Phase 

stammen.
566

 

Die Kirche hat die ungewöhnliche Gestalt eines Rundbaus mit einem Durchmesser von 9,70 m mit 

hufeisenförmiger Apsis an einem Vor joch mit einer Ausdehnung von zusammen 5,80 x 7,10 m und 

mit einem vorgelagerten querrechtigen Narthex von 4,60 x 10,60 m an Größe, dessen Gestalt erst 

bei den jüngsten Ausgrabungen entlang dessen Südwand und entlang der Türschwelle vom rechten 

Portal der Hauptfassade im Westen geklärt werden konnte. Man betritt die Kirche durch eine 

Stellung von zwei Säulen, denen später zwei dünnere vorgesetzt worden sind. In die Südwand der 

Kirche ist eine mit roter Tempera angestrichene Nische eingelassen. Die Südwand steht noch bis zu 

einer Höhe von 2 m, die Nordwand ist weit weniger gut erhalten. In ihr sind Spuren eines zentralen 

Nordeingangs und westlich davon die eines kleinen Fensters zu sehen. Durch den Eingang dürften 

die Kleriker die Kirche betreten haben, man wird kaum fehl gehen, wenn man die Pfarrgebäude im 

Norden der Kirche annimmt. Hier gibt es auch zwei Zisternen (Abb. 146).
567

 Die Apsis und der 

Vorraum liegen um 2 m höher als die angrenzende Straße. Darunter verlaufen in östlicher Richtung 

zwei Stollen, die man vom Garten aus durch zwei Schächte betreten kann. Die Stollen dürften 

Beerdigungen gedient haben. Gräber wurden aber nicht gefunden. Der Fußboden des mit 

polygonaler Apsis geschlossenen Presbyteriums wurde von zwei tonnengewölbten, unterirdischen 

Gängen (cunicula) getragen, die nötig waren, um das Gefälle des Bodens auszugleichen.  

Die nördliche Mauer wurde auf die vorspringende Nordwand des hinter der Exedra gelegenen 

Podiums aufgesetzt. Der Platz zwischen der Nordwand und der inneren umlaufenden Wandstellung 

wurde wahrscheinlich als Raum für liturgische Zwecke belegt. Gegen Westen hin wurde das innere 

Vestibül angebaut, von der Rotunde durch zwei Säulen getrennt und mit einer dreitürigen Fassade 

versehen. Die drei Tore öffneten sich auf einen mit Mosaiken geschmückten Narthex, der auf einen 

wiederum mit Mosaiken geschmückten Hof führte, unter dem sich eine Zisterne befand. Im Inneren 

trugen die beiden Säulen zwischen Vestibül und Rotunde die Türsturzbalken der drei Eingänge. 

                                                             
564 Paulouskji, A., Kluge. N., 1903, S. 103–109. 
565 Metaxakis, M., 1905, S. 454–473. 
566 Piccirillo, M., 1980. S. 151. 
567 Piccirillo, M., 1993. S. 64; 1980, S. 151–153. 
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Eine Stufe, bei der die Nuten für ein Gitter noch in situ erkennbar sind, trennte die Rotunde vom 

Presbyterium, wo man zwei Öffnungen für die Lüftung der darunterliegenden Gänge und die Basis 

der Altarsäulchen noch sehen kann. 

Der Fußboden Uzk  22 

Das Motivprogramm des Fußbodenmosaiks passt sich an die architektonische Dreiteilung an. In der 

Mitte wird ein großes Quadrat mit eingeschriebenem Kreis ausgespart (Abb. 147), in den Ecken 

findet sich Vier kleine Quadrate zwischen Quadrat un Kreis sitzt je ein kleines Quadrat mit 

sternförmigen Ornamenten bzw. Kreisen und Vierblättrige Rosette. Seitlich der Quadrate brennen in 

Schalen Flammen, sie werden auch als Früchte angesehen. Die spitzen Gegenstände dürfen 

aufgrund einer Parallele in den umajjadischen Mosaiken von Khirbat al-Mafjar als Messer gedeutet 

werden.
568

 

Im Zentrum des Medaillons sind zwei Quadrate zu einem achtzackigen Stern verflochten Der Stern 

ist in Flechtbandform mit einem eingeschriebenen Kreis versehen, in Rundstabform). In der Mitte 

des Kreises befindet sich eine griechische Inschrift (Durchmesser 1,36 m) in  Komplementärfarben 

auf weißem Hintergrund. Das Medaillon hat zwei Bordüren, die innere, große ist mit einer Reihe 

von sich überschneidenden verflochtenen Kreisen aus Rundstäben verziert (RGDL, 80 c). Die 

äußere Bordüre besteht aus einem farbigen einfachen Flechtband, auf hellem Hintergrund (RGDL, 

70 h), (Abb.148.b). Man sieht in den Innenwinkeln drei Blätter mit Früchten (Granatapfel), in den 

Außenwinkeln befinden sich zwei Herzen mit einem Flechtbandknoten (Salomonsknoten). 

Die Ecken des Quadrats sind verziert mit einem Flächenmuster aus einfachen linearen, nicht sich 

berührenden Halbkreuzchen, mit Punkten in den Zwischenräumen, in  Komplementärfarben. Die 

Gezahnten Quadrate bringen ein mehrfarbiges Kreuzbandmuster hervor, dessen Bänder die Breite 

der Quadrate haben (hier als Flächenmuster) (RGDC, 113 c). In den Ecken befinden sich auch vier 

Quadrate, die im Westen mit einem Schlaufenkreis mit vier Scheiben verziert sind. Hier haben die 

Scheiben verschiedene Farben. Im Osten bestehen die Quadrate aus vierblättrigen Rosetten. 

Der Kreis hat hier auch eine Bordüre. Die Außenseite besteht aus Gezahnten Wolfszähnen in vier 

abgestuften Farben (RGDL, 10 i). Das Quadrat ist mit zwei Bordüren geschmückt. Der erste besteht 

aus einer Reihe von einem angelehnten Halbkreispaar, Dreiecken, sich nicht berührenden Kreisen in 

Netzform und aus Rundstäben, mit Schlingen verziert. Die Fläche um das Quadrat ist 

folgendermaßen verziert: Quadratmuster aus dreifachen Gezahnten, zweifarbigen Fäden (hier sind 

die Felder mit einem eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfel gefüllt) (RGDC, 124 c).
569

  

Auf der westlichen Seite des Rundbaus ist ein Quadrat in der Mitte mit zwei Trapezen und 2 rechten 
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Winkeln zu sehen, die mit einem Quadrat und Flechtbandknoten (Salomonsknoten) verziert sind, 

während die Trapeze mit Dattelpalmen (Abb. 199.d) verziert sind. Alle Motive haben eine Bordüre, 

die sich an der Wand des Rundbaus befindet. Dabei handelt es sich um eine Reihe von sich 

berührenden liegenden Spindeln und stehenden Rauten, in  Komplementärfarben. 

Im Rundbau befinden sich drei griechische Inschriften. In der metrischen Inschrift aus 10 Zeilen im 

Medaillon liest man Folgendes:“Willst du Maria, die jungfräuliche Mutter Gottes, und den von ihr 

geborenen Christus, König des Universums, einzigen Sohn des einzigen Gottes schauen, reinige 

Geist, Fleisch und Werke. Mögest du mit deinen Gebeten das Volk Gottes reinigen„.“
570

 

Die zweite Inschrift, eine Fürbitte, liegt zwischen dem Vestibül und der Rotunde. Sie 

lautet:“Heilige Maria, hilf Menas, deinem Diener„.
571

 

Die dritte Inschrift, eine “tabula ansata„ verläuft entlang der Stufe des Presbyteriums. Sie besteht 

aus 8 Zeilen im Rechteck (1,10 x 3,07 m), in der man mit Ergänzung von beschädigten Wortteilen 

liest:“Zu Zeiten unseren allerfrömmsten Vaters Bischof Theophanes wurde diese wunderschöne 

Mosaikarbeit des glorreichen und anbetungswürdigen Hauses der heiligen und unbefleckten 

Königin. [Maria…] Theotokos verwirklicht, dank dem Eifer und der Inbrunst des Christus 

liebenden Volkes dieser Stadt von Madaba, für die Rettung und Hilfe sowie Vergebung der Süden 

derer, die geopfert haben, wie jener, die opfern für diesen heiligen Ort, Amen, o Gott. Es wurde 

vollendet durch Gottes Gnade im Monat Februar des Jahres 974, in der 5 Indiktion. „
572

 

Manfredi hatte zurecht vorgeschlagen, dass in der letzten Zeile ein Sampi (ϡ) mit dem Wert von 900 

steht. Rechnet man diese mit der Ära der Seleukiden (in den Inschriften von Madaba und der 

Provinz Arabia ein äußerst seltener Fall), entspricht dies dem Jahr 662–663 unserer Zeitrechnung – 

dies stimmt allerdings nicht mit der angegebenen 5. Indiktion überein. Obwohl dieses 

Datierungsproblem der Inschrift offen bleibt, wird das erneuerte Mosaik der umajjadischen Zeit 

zugezählt, da man den ersten Fußboden der Kirche in die 2. Hälfte des 7. Jh. eingliedern muss, wie 

sich aus den weiteren Grabungen in tiefere Schichten ergeben hat.
573

 

Der Fußboden des Menas ist zur Zeit des Bischofs Theophanes durch einen neuen ersetzt worden. 

Der Name fehlt in den Bischofslisten, die für das 6. und beginnende 7. Jh. vollständig überliefert 

sind. Schon aus diesem Grund muss Bischof Theophanes sein Amt in der 2. Hälfte des 7. Jhs. 

innegehabt haben. Die Inschrift gibt als Datum das Jahr 974 der seleukidischen Ära mit der 5. 

Indiktion an, das würde dem Jahr 662/663 entsprechen. Zudem gibt es noch einen weiteren Beweis: 

ein vom Bischof noch erhaltenes Bronzekreuz, im Jahr 1924 entdeckt von Bischof Abel. Im 
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Bronzekreuz liest man auf der ersten Seite:“Yπ( έ )ρ σοτηρίας Θεωφάνους„, auf der zweiten 

Seite:“Үπέρ εὐχής Παύλου„ mit der Dedikation eines Paulus, heute in der Ecole Biblique zu 

Jerusalem. Dieses dürfte somit auch aus der 2. Hälfte des 7. Jhs. stammen, 
574

 wie Manfredi und 

Clermont-Ganneau gesagt haben.
575

 

Weiterhin bemerkte Manfredi, dass es sich hier um eine Bildermalerei in der Apsis handle. Die 

Malerei in der Kirche ist zugrundegegangen. Es ist naheliegend, dass die Apsis das Bild der 

Gottesmutter gezeigt hat. Eine Notwendigkeit, ein figürliches Bild zu postulieren, besteht zu dieser 

Zeit allerdings nicht mehr.
576
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4. Die vorislamischen Mosaiken in Jordanien 

4.1 Geschichte des Mosaiks bis zur frühchristlich-vorislamischen Mosaikkunst in Jordanien 

Das älteste derzeit bekannte Mosaik Jordaniens stammt aus der  Zeit des Herodes (Ende des 1. Jhs. 

v. Chr.). Es handelt sich um ein Bodenfragment des Apodyteriums der Thermen in jener 

schlossartigen Festung, die Herodes an der Südgrenze der Peräa als Schutz vor den Nabatäern aus 

Petra erbauen ließ.
577

 Sein Motiv ist der sog. „Laufende Hund“ mit vollständiger und einfacher 

Einrollung. (RGDL.101.b).Es wurde bereits während des ersten jüdischen Aufstandes gegen Rom 

(66–72 n. Chr.) zerstört (Abb. 197 a). 

Hinsichtlich der antiken römischen und byzantinischen Mosaiken finden sich in Syrien und in 

Jordanien besonders zahlreiche Funde. In den letzten Jahren lieferten diese in Syrien, Jordanien und 

in Palästina einen wichtigen Beitrag zu der Kenntnis dieser Technik im Nahen Osten.  

Die Fußbodenmosaiken des 4. bis 7. Jhs. n. Chr. sind nicht gleichmäßig über das Mittelmeergebiet 

verteilt. Es ist eine starke Konzentration der Mosaiken im östlichen Mittelmeer, insbesondere in 

Kilikien (Türkei), Syrien und Palästina, zu finden (Fig.3). 

 

Fig. 3. Übersichtskarte des östlichen Mittelmeerraums zeigt die Konzentration von 

Fußbodenmosaiken in der Levante in der vorislamischen Zeit (nach Dauphin Fig. 1). 

 

Die Punkte in dem südlichen Cluster weisen auf eine gemeinsame Umwelt hin. Das Gebiet wurde 

stark romanisiert, war landwirtschaftlich und gewerblich reich, mit Weinbergen, Olivenhainen, 

umfangreichen Handelsbeziehungen und verfügte über große wirtschaftliche und kulturelle 

Zentren.“Auf der einen Seite zeigten sich Funde in den Gebäuden, der Schmuck der Häuser und 
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Kirchen, und auf der anderen Seite gab es weiterhin eine hellenistische römische künstlerische 

Tradition, die ständig durch die Interaktion mit verschiedenen Einflüssen geändert wurde„.578 

Die große Häufigkeit der Fußbodenmosaiken zwischen dem 4. und 7. Jh. in Syrien und Palästina 

scheint ein Indiz für den Wohlstand dieser Zone zu sein. In Antiocheia gibt es einen leichten 

Anstieg in der poströmischen Zeit hinsichtlich der Anzahl der Mosaikfußböden: 53 dieser Mosaiken 

zwischen Konstantin und dem zweiten persischen Angriff werden auf 611 datiert, im Gegensatz zu 

45 in der Hohen Kaiserzeit bis Konstantin. Ein viel stärkerer Anstieg der Zahl wird in Palästina 

aufgezeichnet: von weniger als einem Dutzend Mosaikfußböden in der römischen Zeit, bis 335 

zwischen dem 4. und dem 6. Jh. In Gerasa und Madaba wurden Mosaiken verwendet. Im Vergleich 

mit der Anzahl der Mosaikfußböden aus der vorislamischen Zeit ist die Anzahl der Fußböden aus 

der islamischen Zeit vernachlässigbar. 

Angesichts der Nähe dieser Länder und der gemeinsamen Zugehörigkeit zum Römischen Weltreich 

über Jahrhunderte hinweg erscheint es sinnvoll, zunächst die Beziehungen der verschiedenen 

Mosaiken-Schulen (Mosaik-Werkstätten) auf diesem Gebiet zueinander zu untersuchen.  

Allerdings ist ein solches Unternehmen nicht so leicht durchführbar, wie es auf den ersten Blick 

erscheinen mag. Die Territorien der heutigen Staaten Syrien und Jordanien stimmen nämlich nicht 

mit denen in der Antike überein.  

Die meisten Mosaiken von Syrien, Jordanien und Palästina datieren zwischen dem 1. und dem 7. Jh. 

n. Chr. Mosaiken wurden in Häusern oder Kirchen an vielen Decken und geschmückten Wänden 

und Böden verwendet. Die Motive stammen meist aus dem Alltag: Ernte, Jagd, Angeln oder es 

werden einfach nur pastorale oder mythologische Themen dargestellt. In Kirchenmosaiken wurden 

oft Geschichten aus der Bibel dargestellt. Die Fülle der spätantiken Mosaiken, gerade in Jordanien, 

ist erstaunlich; sie führt zu der Frage, warum ausgerechnet in der frühbyzantinischen Epoche, etwa 

von Kaiser Anastasios I (491–641), die Produktion von Kirchenbauten und Fußbodenmosaiken so 

überaus reich gewesen ist.  

Die Mosaikkunst war in den ersten Jahrhunderten des Römischen Reiches sehr verbreitet. Es 

wurden hellenistische Bilder kopiert oder die heroische Welt der Götter im hellenistischen Stil 

dargestellt. Werke der justinianischen Renaissance sind aber kaum vertreten. Ganz konträr hierzu 

verlief die künstlerische Entwicklung in Jordanien. Aus den ersten nachchristlichen Jahrhunderten 

sind keine nennenswerten Mosaiken erhalten geblieben und der Zufall dürfte hier kaum eine 

entscheidende Rolle gespielt haben; die Mosaiken stammen vielmehr aus der Zeit des Kaisers 

Justinian I. (527–569) oder aus der darauffolgenden Zeit bis zur islamischen Eroberung. Die 

meisten Mosaiken enthalten Inschriften mit den Namen der Stifter, der Bischöfe.579  
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Es dürfte kaum möglich sein, eine solche Fülle an Mosaikkunst in Jordanien ausschließlich mit der 

Nähe des Heiligen Landes zu begründen, bei einer solchen geografischen Nähe der Wirkstätten 

Christi sollte man ähnliche Fußböden eher in Palästina selbst erwarten. Man wird auch kaum den 

sagenhaften Reichtum der Städte im Bund der Dekapolis, kaum den Reichtum aus dem 

Orienthandel über das Rote Meer von Südarabien bis Indien als hinreichende Begründung dafür 

ansehen dürfen.  

Andererseits vermutet C. Dauphin, dass die Wirtschaften und Landwirtschaften dieser Städte eine 

große Rolle hinsichtlich des Reichtums der Mosaiken in Syrien, Jordanien und Palästina gespielt 

hatten.580 In Syrien befinden sich zwei Bereiche, in denen Mosaiken verwendet werden: das Gebiet 

von Antiocheia und der basaltische Haurān (Süd -Syrien) mit seinen vulkanischen Böden, angepasst 

an den Weinbau und seine kultivierten Täler mit Getreide, Roggen und Gerste. Die Region von 

Antiocheia, einschließlich des Orontes-Tals, und die Amuk-Ebene waren besonders fruchtbar und 

versorgten die Stadt mit Getreide und Gerste, Olivenöl und Wein, Gartengemüse und Öl aus Lilien. 

Andere Bezugsquellen waren die großen Domänen des oberen Orontes-Tals und die Ebene von 

Beröa und Chalkis. In dem Kalkstein-Plateau des Belus, auf industrielle Monokultur spezialisiert, 

wurden die Trauben vor Ort zu Wein und Oliven zu Öl verarbeitet. 

Als Zeichen des Wohlstands in Palästina wurden in archäologischen Funden viele Ölpressen in der 

Nähe von Mosaiken gefunden. Avi Yonah hatte 17 Pressen mit den Mosaikfußböden in den west- 

und ostjordanischen Gebieten bemerkt (Fig. 4).  

 

Fig. 4: Die Übersichtskarte Palästina zeigt die Konzentration von Fußbodenmosaiken in Palästina in 

der vorislamischen  Zeit (nach Dauphin Fig. 6). 
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De Vaux fand in Jordanien zwei kleine Ölpressen in einem Feld in der Nähe von Kirchen, die mit 

Mosaiken geschmückt wurden.
581

  Bis heute befinden sich dort viele Olivenbäume. Die 

Anwesenheit von rund 15 Ölpressen in der Region Nebo zeigt, dass die Trauben und eventuell auch 

die Oliven in irgendeiner Zeit ausgiebig in dieser Region angebaut wurden. Dies wird durch Reste 

von Terrassen und Wachtürme, durch Verweise auf sie durch die Propheten und Szenen in 

Fußbodenmosaiken der Kirchen Khirbat al-Mukhayyat bestätigt. Die Weinberge von Moab und die 

Region Nebo waren im Alten Testament berühmt. Die Propheten Jesaia und Jeremias betrachteten 

das Singen und die Freude im Zusammenhang mit dem Pressen der Trauben als Symbol des 

Friedens. Also haben wahrscheinlich die Wirtschaft und Landwirtschaft eine große Rolle gespielt, 

aber sicherlich sind die Geschichte dieser Länder und die Schicksale der Länder Syrien, Palästina 

und Jordanien sehr wichtig. In der Zeit nach dem Jahr 106 n. Chr. sind sie sicherlich vergleichbar, 

grundlegend verschieden ist aber die Zeit davor. Im Jahre 106 n. Chr. hatte Syrien schon eine 

vollständig vom Hellenismus bestimmte Entwicklung hinter sich – es war für die Seleukiden ein 

wichtiges Gebiet mit dem einzigen Zugang zum Mittelmeer und einem zentralen Umschlagplatz für 

den Ost-West-Handel. Syrien war schon seit dem Anfang des Hellenismus zumindest in den Städten 

stark gräzisiert. Der Einfluss des Hellenismus macht sich in allen Bereichen der bildenden Kunst 

bemerkbar. Jordanien und Palästina, im Grenzbereich zwischen den beiden rivalisierenden 

Königreichen der Ptolemäer und Seleukiden, hatten hingegen mehrere Jahrhunderte in 

Unabhängigkeit gelebt, sodass sich autonome örtliche Strömungen durchzusetzen vermochten. Die 

Hellenisierung war nur sehr peripher, ohne in die Tiefe zu gehen. 

Für die Entstehung von Mosaik-Schulen bestanden also in diesen Ländern schon von den 

historischen Voraussetzungen her grundlegende Unterschiede, die nicht vergessen werden sollten. 

Der Vergleich beider Kunstlandschaften wird aber noch dadurch erschwert, dass die Zeiträume 

einer intensiven Kunstproduktion grundsätzlich anders sind, obwohl die Anzahl der aufgefundenen 

Mosaiken insgesamt in Jordanien, Syrien und Palästina ungefähr gleich groß sein dürfte. Das 

Kunstschaffen ist in Syrien für den Zeitraum vom 2. bis 5. Jh. relativ gut belegt, weniger gut für das 

6., während es im 7. Jh. erloschen zu sein scheint. Die ältesten Mosaiken dürften in Antiocheia 

entstanden sein. Die meisten der Werke aber stammen aus der Zeit nach dem großen Erdbeben von 

155 n. Chr. Sie zeigen in großen Bildfeldern Szenen als Kopien von Gemälden der klassischen und 

hellenistischen Epoche. Solche in sich geschlossenen Bilder sind von kleinen Feldern mit 

Ornamenten von illusionistischer Tiefenwirkung gerahmt. Die syrischen Mosaiken wurden über 

weite Strecken den römischen Mosaiken nachempfunden, dies gilt vor allem für den Zeitabschnitt 

von 2. bis zum 4. Jh. Die Ornamente wurden zu einem Mosaikteppich und einer 

Monumentalisierung des Mittelfeldes entwickelt, z. B. das Mosaik von Shahbā, mit den Bildern von 

                                                             
581 Dauphin. 1980. S. 114. 



 

 

149 

 

Dionysos und Ariadne, Aphrodite und Ares, Orpheus und Thetis. Ein ähnliches Beispiel findet sich 

in einem jordanischen Mosaik. Es wurde 1907 in einem Haus in Gerasa freigelegt, aber das Mosaik 

ist stark beschädigt und wurde sogleich vom Pergamonmuseum in Berlin erworben
582

. Die 

Fragmente gehörten zur Bordüre eines Mosaikteppichs, der zum größten Teil aus Girlanden aus 

Blättern und Früchten besteht; in den Girlanden tummeln sich Vögel und die einzelnen Teile 

werden durch Masken gegeneinander abgesetzt. Die Girlande selbst wird von Eroten getragen. Jede 

Rankenwindung wird zu einer Büste angehoben, welche im Wechsel einen Poeten oder eine Muse 

dargestellt. Sie sind mit Inschriften benannt. In den Ecken erscheinen jeweils in Medaillons die 

Personifikationen der Jahreszeiten. In der Mitte scheint der Ornamentteppich aus verschieden 

getrennten Feldern zusammengesetzt gewesen sein, deren mythologische Szenen sich kaum 

identifizieren lassen. (Abb. 148. b). 

 

4.2 Madaba 

Die 35 km südlich der Hauptstadt Amman gelegene jordanische Stadt Madaba liegt auf einer 

natürlichen Erhebung der transjordanischen Hochebene, die im Westen steile Hänge hat und im 

Süden, Südosten und Norden in die Ebene ausläuft. Madaba wird auch die Stadt der Mosaiken 

genannt (siehe die folgende Karte Fig. 5). 

 

Fig. 5: Stadtkarte von Madaba (nach Piccirillo. M. 1993). 

                                                             
582 Piccirillo.1981, S. 47–48.  
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1-Kirche der Karte von Madaba. 2- Marienkirche. 3- Eliaskirche. 4- Ehem. Basilika im Südosten. 5- 

Kirche des Khadir oder Ajilat. 6- Kirche der Salayat. 7- Ehem. Kirche (verloren). 8- Kathedrale. 9- 

Kirche der el-Mishnaqa. 10- Apostelkirche. 11- Haus der Atwā. 12- Haus der Aqsar. 13- Haus des 

Farīd el-Masri. 14- Mosaik mit Zug des Dionysos. 15- Mosaiken der Portiken. 16-17 

Wasserzisternen. 18- Palazzo Bruciato.  

 

4.2.1 Mosaiken der Stadt Madaba 

4.2.2 Apostelkirche 

Die Apostelkirche erhebt sich auf den südlichen Hängen des Tals von Madaba. Im April 1902 

entdeckte G. Manfredi im Südostteil der Stadt die Apostelkirche (Nr. 10 in der Karte).
583

 Einer 

Inschrift am Eingang des ersten von drei aufeinanderfolgenden Räumen, die allesamt mit Mosaiken 

ausgestattet waren, entnahm er das Baudatum 578, das in die Zeit des Bischofs Sergios fällt. Sie 

lautet: 

“Zur Zeit des frömmsten und heiligsten Bischofs Sergios wurde die heilige Stätte der Apostel in der 

12. Indiktion fertiggestellt im Jahr 473 (578/9 n. Chr.)„.
 584

 

U. Lux hat 1967 die Kirche gründlich untersucht. Von einem wahrscheinlich ausgedehnten sakralen 

Baukomplex blieb der Kernbau der Basilika bis zur Presbyteriumsstufe mit einem westlich 

vorgelagerten Narthex und zwei entlang der Nordwand aufgereihten Kapellen übrig. Das 

musivisische Motiv im Mittelschiff der Kirche läuft rings um ein Medaillon, das die Personifikation 

des Meeres zeigt.
585

 Die Arbeit wurde vom Mosaikkünstler Salamanios ausgeführt, wie die Inschrift 

zeigt:“Oh Herr und Gott, der Du Himmel und Erde erschaffen hast, gib Athanasios, Thomas und 

Theodora Leben. (Ein Werk) des Salamainios der Mosaikkünstler (oder Mosaizist)„.
586

  

 

4.2.2.1 Baubeschreibung 

Die von G. Manfredi beschriebene Inschrift ist verloren, da die gesamte Ostzone mit dem 

Presbyterium zerstört wurde. Gut erhalten sind die Fundamente der basilikalen 23,50 x 15,30 m 

großen Anlage. Von Westen öffnet sich über drei Tore der 4,10 m breite Narthex. Vom 6 m breiten 

Mittelschiff sind einzig die Pfeilerbasen zwischen 2,50 m breiten Interkolumnien erhalten. In den ca. 

3,50 m breiten Seitenschiffen wurden die Seitenwände von ca. 60 cm starken Sockeln getragen. Das 

Presbyterium lag 40 cm höher als das Kirchenschiff. Im Südostbereich des Kircheninneren befindet 

sich ein Fragment einer Ambosäule. Zwei Türen im Norden verbinden die Kirche mit drei 

                                                             
583 Vgl. Manfredi. G., 1903, S. 226–271. 
584 Noth. M., 1968 S. 130–142.  
585 Lux. U., 1968. S. 165–182; Noth. M., 1968, S. 143–158. 
586 Piccirillo, 1993. S. 104. 
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ungewöhnlich anliegenden Räumen, die ebenfalls mit Mosaiken geschmückt waren. Durch einen 

später erfolgten Einbau einer Mauer im Bereich des Mittelschiffes wurde ein Teil der Mosaiken an 

der Südseite zerstört.
587

  

 

4.2.2.2 Das Mosaik der Kirche 

In der Apostelkirche befindet sich eines der schönsten und interessantesten Bodenmosaike von 

Madaba. Gesamtmotiv und Einzelheiten lassen an einen einzigen Meister denken. In der Kirche 

wurden das Mittelschiff, die Seitenschiffe und die 7 Rechtecke zwischen den Pfeilerbasen mit 

Mosaik gepflastert (Abb. 149). 

Der Fußboden Vis 1 

Der Fußboden Vis 1 liegt im Mittelschiff, der aus einem Rechteck ((5 x 11,50 m) Steingröße: 80–

110 pro 10 cm
2
) besteht. Das Motiv: Ein Medaillon hebt sich als dominierender mittlerer Akzent 

von der regelmäßigen Musterung des von einem Akanthusband umrahmten Feldes ab. Paarweise 

einander zugewandte Papageien erzeugen eine Gitterung aus Rautenformen, die von Blumen, 

Früchten und Blättern belebt wird (Abb. 150). Der Raum zwischen der Innerwand der Vorderfront 

und dem ungefähr 1 m breiten Band wird von zwei Stieren und zwei Widdern geschmückt. An den 

Seiten befinden sich dichte Akanthusbüschel.  

Das Medaillon (Abb. 150 a und b) im Zentrum des Teppichs, das im Durchmesser 2,20 m misst, 

zeigt die Personifikation des Meeres.
588

 Eine griechische Inschrift, die die Darstellung umgibt, 

wurde in die Kreise eingefasst, die das Medaillon ineinander gelegt umgeben. Aus den Wellen, die 

in hellblauen, gelb-grauen, hellen und oliven-grünen Steinen angedeutet sind, taucht die weiblich 

Gestalt auf, über der ihr Name in großen Lettern: ΘAΛΑССА zu lesen ist. Ihre rechte Hand hält sie 

mit der Innenfläche nach außen gerichtet vor der Brust, die linke, die ein gelbes Ruder hält, wird 

von einem grünen Mantel verdeckt, langes schwarz-grünes Haar, das ihr über die Schultern fällt, 

umgibt das wohlgeformte schmale Gesicht. Ihre Augen sind hellbraun, sie werden durch schmale 

Brauen und ihre Lippen in hellem Rot betont. Gesicht und Hals sowie die vom Mantel unverhüllten 

Teile des Körpers wurden mit weißen gelb-grauen und rosafarbenen Steinchen gebildet. Rote, gelbe 

und blaue Armreifen schmücken das Handgelenk und den Oberarm, im Wasser des Meeres 

tummeln sich Fische, darunter zwei haiähnliche Tiere mit fletschenden Zähnen und feurigen 

Flossen.
589

 

 

                                                             
587 Ebda., S. 97–99. 
588 Vgl. Vincent, H., 1902. S.99. Lux, U. 1968, S.113-4,119, Taf. 29.Abb.2. Noth, M., (1968), S. 132. 
589 Nach. Lux, 1968. S.114. Piccirillo M., 1993.S.106. Fig 80. 
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Die so erhaltenen Felder sind mit Blättern, Blumen und Früchten verziert. Farblich und figural 

reichhaltiger sind die drei übrigen Seiten des Bandes mit 15 auf jeder Seite (Süd und Nord sind ganz 

zerstört), während an den anderen Seiten (Ost, West) Akanthusranken an den Ecken und mit 

blattwerkumrahmten Köpfen, Vögeln und Tieren gesetzt sind (Abb. 151-2). In der Mitte auf jeder 

Seite der Akanthusranke ist in den Rundfeldern ein Knabe dargestellt, der kurze weiße Kleidung 

trägt und mit einem Vogel spielt. Auf der westlichen Seite sieht man einen auf einem Wagen 

stehenden Knaben. Der Wagen wird von zwei Pfauen oder Papageien gezogen.
590

 Daneben finden 

sich in der Akanthusranke eine Katze mit einem Vogel und ein Stier mit einem langen Schwanz. 

Auf der nördlichen Seite sieht man einen Fuchs mit einem Traubenkorb, einen Hahn mit seinen 

Hennen, einen Knaben, eine laufende Katze, Gazellen, einen Korb mit Früchten, eine Zuckermelone 

mit einem Messer und schließlich im Osten zwei Papageien und einen Knaben mit einem Wagen.
591

 

Hier stellt sich die Frage, ob dieses Medaillon eine Bedeutung hat oder ob es Zufall ist, dass hier 

viele Symbole, fast überall in der Kirche (auch in anderen Kirchen), gezeigt werden, die sich auf 

Gott, den Himmel und die Erde beziehen. 

Die Anrede an Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde kann wohl mit einiger Sicherheit auf 

die Darstellungen übertragen werden: In den Mosaikbildern wird dem Herrn seine Schöpfung zu 

Füßen gelegt. Gott wird nicht als Schöpfer des Meeres bezeichnet, möglicherweise weil das 

Mosaikbild als Personifikation dargestellt und auch sein Name ΘAΛΑССА beigefügt ist. Außerdem 

gibt es in den Psalmen nicht nur die volle Form: “Herr Gott, der du den Himmel und die Erde 

gemacht hast,
592

 (Psalm 146.6), gib Leben dem Anastasios und dem Thomas und der Theodora und 

dem Salamonios als dem Mosaizisten„.
593

 sondern auch vier Mal den auf Himmel und Erde 

verkürzten Text. Wenn diese Deutung richtig ist, so entspricht sie auch dem erwähnten Text des 

Bekenners Maximus.
594

 Auch Bagatti und Kitzinger zeigen, dass sie eine Glorifizierung Gottes als 

Schöpfer des Himmel, des Meeres und der Erde ist.
595

 

Die ähnlichen Darstellungen lassen sich, bis auf wenige Ausnahmen, meistens dem Repertoire der 

Mosaiken der Provinzen Arabia, Palaestine I-III und Syrien zuordnen. Auf dem Mosaikfußboden in 

Antiocheia und Nordafrika gibt es verschiedene Vorgänger, wobei es sich jedoch nicht um die 

gleichen Darstellungen handelt, dort werden  weibliche Gottheiten des Meers abgebildet, die den 

Namen Thetis tragen. In jordanischen Mosaiken finden sich noch zwei Darstellungen mit der 

                                                             
590 Der Vergleich mit dem Mosaik in der Villa Casale in Piazza Armerina zeugt von enger Verwandtschaft. Auf einer von 

Gänsen gezogenen Biga steht ein Kind und lenkt das Gespann (Fittà, M., 1988) Abb. 61. 
591 Piccirillo, 1983. S. 22. 
592 Die Inschrift (Thalassa-Inschrift) wurde ebenfalls 1902 im Verlauf eines Fundes durch H. Vincent im Zuge einer 
Sondage, die von G. Manfredi veranlasst worden ist, in der Nähe der ersten Inschrift entdeckt, ihr Text wurde von H. 
Vincent publiziert (Vincent, H., 1902. S. 99. North, M. 1968. S. 133).  

593 Nach, Noth, M., (1968), S. 134. 
594 Engemann. J., 1997. S. 54.  

595 Vgl. Bagatti, R „ 1952, 147; Kitzinger, .1951. 100. 
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Inschrift Thalassa, die erste in Bishop Sergius 587/8,
596

 die zweite in der Kirche der Flüsse 587/ 

88.
597

 

Ein ähnliches Beispiel findet sich in der umayyadischen Kunst in der Bodenmalerei des Qaṣr al-

Ḥayr al-gharbī. Im Bild sieht man ein Medaillon, in dessen Mitte sich ein Mann oder eine Frau 

befindet, vermutlich zeigt es die Erdgöttin Gaia, worauf die Schlange um ihren Hals und das Tuch 

mit Früchten in ihren Händen hinweisen (Abb. 223).
598

 Das übrige Feld nehmen oberhalb dieser 

Darstellung zwei Meereskentauren ein, unterhalb des Medaillons sind verschiedene Vögel und 

andere Tiere dargestellt, diese Darstellung wird mit einer umlaufenden Weinranken-Bordüre 

abgegrenzt. Es stellt sich nochmals die Frage, ob dieses Bildnis eine Bedeutung hat, besonderes 

weil es keine Inschrift trägt. Nach der Erklärung von R. Ettinghausen weisen Ort und Thema der 

Darstellung darauf hin, dass die Welt der neuen Dynastie zu Füßen liegt, die Darstellung wäre 

gleichsam ein ins Visuelle umgesetztes Wortspiel.
599

 Die Personifikation der Gaia und die 

Meereskentauren sind aus der hellenistischen Kultur hervorgegangen und wurden von den 

römischen Mosaizisten in Antiocheia  aufgegriffen. Immerhin wissen wir, dass Meereswesen auf 

Mosaiken und Sarkophagen Glück und Sorglosigkeit anzeigen.
600

 D. Schlumberger hielt es sogar 

für möglich, dass die Darstellung und die Farbabstufung nach einem antiochenischen Entwurf für 

ein Mosaik kopiert sein könnten.
601

 Ein vergleichbares Stück findet sich in den Antiocheia-

Mosaiken im Yakto-Komplex. Im zentralen Medaillon des Yakto-Mosaiks erscheint nach 

Aristoteles die Personifikation der Megalopsychia, dieser sind zentripetal die großen Jäger der 

Antike zugeordnet.
602

 Ein weiteres Beispiel findet sich in Hinton St Mary aus dem 4. Jh., hier bilden 

christliche Motive das Zentrum des Mosaiks im Hauptraum, dargestellt wird die Büste eines 

Mannes zwischen Granatäpfeln, hinter dessen Kopf ein Christogramm so angebracht ist, als handele 

es sich um einen Christogrammimbus.
603

 Ein bemerkenswertes Beispiel findet sich in Bīsān im 

Haus des Leontis (datiert 6. Jh.). Die Darstellung besteht aus paarweise einander zugewandten 

Papageien, in der Mitte befindet sich ebenfalls ein Medaillon mit einer Inschrift, ober- und 

unterhalb dieses Medaillons sieht man eine Meeresszene.
604

  

                                                             
596 Piccirillo, M, and Eugenio Alliata et al. 1994. S. 71-8; Piccirillo, M, M. and Taysir Attiyat, 1986, S. 344-6. Piccirillo, 

M., 1993. S. 38, 234. 241. Figs. 365,395. 
597 Piccirillo., and Alliata., 1986. S. 344-6; Piccirillo, M., 1993. S. 240-1. Fig. 394-5. 
598 Vgl.    Schlumberger, D.,  Syria. 25.1946. S. 93.  

599 Ettinghausen, 1962. S. 34. 

600 Beck. C.H., 2005. S. 123 

601 Schlumberger, D., 1946-1948. S. 93. 

602 Levi, D., 1947. Taf. LXXII; Dunbabin K. 1999. Abb. 194. S. 182. 

603 Engemann. J., 1997. S. 104. Abb. 87. 

604 Hachlili, R., 2009. S. 98. Pl. V-I. 
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Außerhalb des Mittelschiffs, zwischen dem Innenrand im Osten, befindet sich eine Darstellung 

bestehend aus einer Reihe zwischen Bäumen stehender Vögel und einer mittig platzierten Vase. Im 

Westen wird diese Darstellung durch ein Paar Stiere und Widder abgeschlossen, die seitlich von 

Akanthusbüscheln in einer Henkelvase flankiert werden (Abb. 149). Ähnliche Darstellungen sind 

häufiger in vorislamischen Mosaiken zu finden, z. B. das Gaza-Mosaik (Maiumas Synagoge) aus 

dem 6. Jh.
605

 und die Gerasa-Synagoge aus dem 5. Jh. 
606

 

Außer dem Mittelschiff zwischen den Pfeilern gibt es ferner acht Rechtecke, die geometrisch 

geschmückt sind, aber im Norden sind drei Rechtecke zerstört. Das Motiv des Rechtecks auf der 

Nordseite besteht aus einer Kette von sich berührenden, liegenden Rauten und Kreisen in 

Flechtbandform aus Rundstäben (RGDL, 81 e). Das erste Rechteck im Süden ist mit Rauten 

verziert, die gezahnten Rauten sind mehrfarbig, sie bringen ein einfarbiges Kreuzbandmuster hervor, 

dessen Bänder die Breite der Quadrate haben (RGDC, 113 f.). Das zweite Motiv besteht aus 

Sekanten mit eingeschachtelten Spindeln (RGDC, 237 b). Das dritte Motiv besteht aus einem 

Quadratmotiv (RGDC, 124 b).
607

 Das vierte besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus 

ungewöhnlichen Achtecken (RGDC, 169 a).
608

  

Der Fußboden Vis 2 

Der Fußboden Vis 2 liegt an der Südseite des Mittelschiffs und hat die Form eines Rechtecks (2,50 x 

14 m). Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
. 

Das Motiv besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus ungewöhnlichen Achtecken, die sich 

mit den kurzen Seiten überschneiden und anliegen (Quadrate und längliche Sechsecke bildend), in 

Strichzeichnung, hier sind die Quadrate mit einer Kreuzform gefüllt. Auch die Sechsecke sind mit 

Rauten gefüllt (RGDC, 169 a).
609

 Ähnliches findet sich in Beaucaire im südlichen Frankreich.
610

 In 

Jordanischen Mosaiken kommt es in der Isaias- Kirche von Gerasa, 559 datiert, vor.
611

 

Der Fußboden Vis 3 

Der Fußboden Vis 3 liegt an der Nordseite des Mittelschiffs und seine Maße betragen 2,50 x 14 m. 

Steingröße: 60–100, in jeder 10 cm
2
. 

Die Motive besteht aus einem Quadratmotiv aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die 

Felder haben verschiedene, eingeschlossene, mehrfarbige Motive, hier in den Feldern Blüten aus 2 

                                                             
605 Ovadiah, A., 1977: 176-178; „ 1968. 124-127, pls. c, d. Avi Yonh. M., 1966;1975. S. 377-9. 

606 Kraeling, C. H., 1938. S. 318-24. Tafn LXIII-LXVI. 

607   Vgl. U 40. 
608 Vgl U 6=14, sowie 45. 
609 Vgl. Vis 1, U 6=14, sowie 45. 
610.Gallia – Fouilles,1970. Fig 23. Pl.416. 
611 Bowsher.J. 1986. S. 319-322. ;Clark, Vincent ., 1986. S. 303-318;Piccirillo. M., 1993. 294-5.Fig. 562-7. 
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angrenzenden Blattkränzen. Viele Blattkränze bestehen aus 4 sich nicht berührenden Elementen in 

Form dreizackiger Blätter, jene des zweiten Blattkranzes sind am unteren Ende gekappt (hier 

Mittelkreis) (RGDL, 15 j). In den Jordanischen Mosaiken kommt es auf dem Berg Nebo in der 

Basilika des 7.Jh. (Vis. 19. Abb. 174),
612

 und in der Kaianoskirche vor, die Anfang des 6.Jh. 

datiert.
613

 Ähnliches findet sich in den Antiocheia- Mosaiken.
614

  

 

Kapelle A und B 

Kapelle A 

Der einheitliche Raum ist ca. 4 x 2 m groß und befindet sich in Westen. Der Raum wurde mit einen 

Mosaik geschmückt, das folgende Darstellungen zeigt: drei Bäumen mit dazwischen stehenden 

Hirschen und Lämmern. Es wurde in der Amtszeit des Bischofs Johannes erstellt, wie in einer 

Inschrift (0,20 x 2,16 m) zu lesen ist (Abb. 152):“Zur Zeit des heiligsten Bischof Johannes wurde 

dieser Ort moasiziert durch den Eifer des Johannes, des frömmsten Mönches„.
615

 Die Kapelle ist 

demnach älter als die Kirche. 

Das Mosaik des Raumes 

Der Fußboden Vis 4 

Die Darstellung besteht aus drei Bäumen, vielleicht sind es Apfel- oder Granatapfelbäume, die die 

Früchte getragen haben, dazwischen stehen zwei Lämmer mit zwei Hirschen. Zwei oder drei Schafe 

zwischen Bäumen, welche reichlich Früchte tragen,  befinden sich in der Basilika des 6./7. Jh. (Vis, 

18), in der  Georgskirche (Vis 22), in der von Lot- und Prokopios (Vis 26), in der des Diakon 

Thomas (Vis 29), in der Khaldā Kirche
616

 sowie in den Apsiden der Kathedrale des Propheten Elias 

zu Madaba
 617

. Eines der bemerkenswertesten Beispiele befindet sich in den umajjadischen 

Mosaiken im Khirbat al-Mafjar (U32).
618

 In der oberen Ecke (links und rechts) der Darstellung 

befinden sich ein paar Früchte mit Stängel. Hier steht in der oberen Darstellung die vorhergehende 

Mosaikschrift (Abb. 152). Die Bordüre des Fußbodens besteht aus einem Rundstab mit 

unsymmetrischem Schatten (RGDL, 6 a). Außer dem Rechteck findet sich ein Motiv, bestehend aus 

einem Mäander aus einem liegenden L (hier als weiße Linie) in dem Kreis (RGDL, 33 f). Man kann 

feststellen,  dass dies Motiv von gegenständigen Tieren mit Bäumen häufiger in vorislamischen 

Mosaiken vorgekommen ist. Von Anfang des 5. bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts sind in 

                                                             
612 Vgl. Piccirillo. 1993. Fig. 197. 
613 Piccirillo, M. 1984.34:307–318. Tafn. 21-32. 
614 Live, D. 1947. Pl. LXXIII. 
615 Noth., 1968, S. 130–142.  
616 Najjar M,and Said,F., 1994, S.54. Fig. 1. 
617 Piccirillo,M., „ 1981 (31). S.299-322.  
618 Vgl. U 32. 
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Nordsyrien, Jordanien und Nordafrika solche Mosaikthemen häufiger dargestellt. Die friedlichen 

und wilden Tiere stehen in einer stimmungsvollen Landschaft beieinander. Reiter und Jäger sind 

symmetrisch zueinander auf der ganzen Fläche abgebildet. Beispielsweise im Arche Noah-Mosaik 

von Mopsuestia (Misis, heute in der Provinz Adana, Türkei), datiert ca 2. Viertel des 5. Jhs.
619

, 

ferner im Mosaik der Südkirche in Huarte, 483, sowie ebenda in der Nordkirche,487/8 oder 501/2, 

Apamea/Syrien
620

, im Libanon in der Kirche von Khan Khaldā, 6. Jh.
621

, und in Beirut das Orpheus- 

Mosaik, 5.Jh.
622

    

 

Kapelle B 

Aus derselben Zeit wie die Kirche ist die östliche Kapelle an der Nordwand, die aus zwei durch eine 

Stufe voneinander getrennten Räumen besteht und eine Inschrift (0,60 x 1,26 m) im Fußboden 

besitzt: „O Herr, nimm an das Opfer jener, die geopfert haben und opfern für den Tempel der hl. 

Apostel, im Gedenken an den Priester Johannes, durch den Eifer des Diakons Anastasios.“
623

 Diese 

Schrift zeigt, dass dieser Raum mit den Mosaiken zur Zeit des Bischofs Johannes existierte, der vom 

Mönch Johannes beaufsichtigt wurde. Im Jahre 578, als Sergios Bischof war, wurde die von 

Salamain geschmückte Apostelkirche erbaut. Die Stifter waren Anastasios, Theodora und Themas. 

Zur selben Zeit baute man an der Nordseite eine zweite Kapelle, die des Priesters Johannes. Hier 

wird als Baumeister der Diakon Anastasios genannt
624

. 

Die Mosaiken der Kapelle B 

Der Fußboden Vis 5 

Der Fußboden Vis 5 besteht aus einem Rechteck mit den Maßen 3,10 x 3,65 m. Steingröße: 60–80 

pro 10 cm
2
. 

Das Mosaik des ersten Raumes zeigt zentrierte, figürlich gestaltete Motive, in einem Rechteck: 4 

Obstbäume in den Diagonalachsen. Die Obstbäume tragen Früchte, zwischen ihnen jeweils 

gegenständige Tiere; Gazellen zu den Seiten einer Blume (Abb. 153). Ähnliche Beispiele finden 

sich in der Kirche der Hl. Lot und Prokopios (Vis. 26. Abb. 184.)
625

 und im Haus des Farīd al-Masrī, 

2. Hälfte des 6. Jh.
626

  Im Norden sieht man ein Paar gegenständiger Gazellen zu seiten eines 

Korbes. Die erste Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen, Rauten und aus 

                                                             
619 Budde, L., 1969 . Abb. 54-57. 
620. Dunbabin, K. 1999. S.180.  
621 Chéhab, E., ,1959. Tafn 66.  
622 Chéhab, E.,1959. Pl.XXXI. 
623  Noth., 1968., S. 139–142.  
624 Ebda., S. 142.  
625 Piccirillo, 1993. Fig. 213.  
626 Bagatti B., 1957.S. 145.  
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dreispitzigen Zweigen dazwischen (RGDL, 25 f). Die zweite Bordüre ist verziert mit einem 

rautenförmigen Flechtmuster (RGDC, 219 c).
627

 Zusätzlich findet sich in der Bordüre ein Motiv, das 

besteht aus: Blüte aus 2 angrenzenden Blattkränzen, beide Blattkränze aus 4 sich nicht berührenden 

Elementen in Form dreizackiger Blätter, jene des zweiten Blattkranzes am unteren Ende gekappt 

(hier Mittelkreis).
 628

  

Der Fußboden Vis 6  

Der östliche höhere Raum der Kapelle B hat die Form eines Rechtecks (2,10 x 3,60 m). Steingröße: 

60–80 pro 10 cm
2
. 

Das Mosaikfeld ist mit einem feinen Blumennetzwerk ornamentiert: Quadratmotiv aus 

übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder mit verschiedenen eingeschlossenen 

mehrfarbigen Motiven (Abb. 154). Hier sind die Felder mit Blümchen, Früchten, Herzformen und 

Weintrauben gefüllt (RGDC, 125 c). Das Gittermotiv wird im Anfang des 6 Jh. häufiger in den 

jordanischen Mosaiken dargestellt, es ist in den Felderungen mit einem Baum, einem Korb mit 

Früchten oder einem Vogel ausgefüllt. Als Vergleichsbeispiel sei das Mosaik der Khadir-Kirche in 

Madaba (Vis 9, Abb. 159) angeführt, Ähnliches findet sich auch im Saal des Hippolytos (Vis11, 

Abb. 160), Kathedrale von Madaba um 526.
629

 Das Motiv hat zwei Bordüren. Die erste Bordüre 

besteht aus einem Tau mit geraden Rändern. Die zweite ist mit einem einfachen Flechtband in 

Strichzeichnung verziert (RGDL, 70 c). Das Motiv (RGDC, 125 c) erscheint in den Mosaiken in 

Beit-Meiry (Libanon)
630

, Antiocheia (Türkei)
631

 und al-Jem (Tunesien);
632

 hier ist es in den 

Mosaikfeldern (Vis 9, 11, 19, 26: Abb.155,159,160,166) und (30 Abb. 193,194) sowie Uzk 7, 

13,14,20 Abb.136,-7,138,142,143,145 und 17 belegt. Weitere Beispiele befinden sich in der 

Kathedrale 
633

 und der Kapelle der Atwāl in Madaba.
 634

 

 

4.2.3  Kirche des Khadir 

Die Kirche des Khadir erhebt sich auf der südlichen Seite der Römerstraße, westlich der 

Marienkirche und jener des Propheten Elias. Sie wurde von G. Manfredi identifiziert
635

 und 1966 

                                                             
627 Vgl. U W IX. 
628 Levi,  1947.Vol.I. pl. CXLI. c. 
629 Piccirillo, M., 1981. 299-322, Tafn. 63-96. 
630 Chéhab, E.,1959, Pl. CVI. 
631 Levi, 1947. pl.CXXVI. 
632 Balmelle,. 1985.125,c. S. 191. 
633 Piccirillo, 1993. Fig. 104. 
634 Saller, S. Bagatti, B., 1949. 236-238. Tafeln 39-40. 
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von U. Lux vom Deutschen Evangelischen Institut systematisch erkundet.
636

 Das Mosaik war bereits 

in früherer Zeit beschädigt worden und erlitt während der Ausgrabung weitere Schäden. 

Die Kirche hat einen basilikalen Grundriss mit drei Westportalen, sie ist 32,1 m lang und 16,10 

breit. Zwei Reihen von jeweils zehn Säulen und zwei Pilastern trennen das sich nach Osten hin 

verjüngende Mittelschiff (8,95 statt 9,14 m bei der Fassade) von den Seitenschiffen. Basen, Schäfte 

und Kapitelle der Säulen stammen von einem früheren Bau
637

 (Abb. 155). Das zwei Stufen höher 

liegende und durch eine Balustrade abgetrennte Presbyterium reicht in das Mittelschiff bis zur 

dritten Säule. Der Altar erhob sich in dessen Zentrum vor dem Chor.
638

 

Trotz der niemals ausgebesserten Zerstörungen des Ikonoklasmus ist die Mosaikausstattung noch 

lesbar. In figürlicher Hinsicht ist im Kontext der übrigen Mosaiken von Madaba das westliche 

Bildfeld des Mittelschiffs neu, mit den Hirten- und Jagdszenen, die von Bäumen untergliedert und in 

vier übereinanderliegenden Registern angeordnet sind. In der Apsis ist ein halbnackter Mann mit 

einer Axt in der Hand zwischen den Ästen eines Baumes dargestellt. 

 

Das Mosaik des Mittelschiffs (Vis7, 8 und 9) 

Der Boden des Mittelschiffes hat die Maße 22,30 x 9,14 m und ist in drei Szenen geteilt, die von 

einer Akanthusranke gerahmt werden (Abb. 156). Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
. 

Das Mosaik des Fußbodens Vis 7, erste Szene 

Das Mosaik des ersten Feldes hat reichhaltige figurative Programme des Fußbodens (Abb. 157), das 

sehr unter ikonoklastischen Eingriffen gelitten hat, trotzdem kann man das Feld allgemein sehen. 

Das Hauptfeld besteht aus 4 Feldern, die von Bäumen und Jagdszenen geschmückt sind.  

Das erste Feld besteht aus Jagdszenen, Vögeln und einem Jäger, der auf seiner Schulter einen Adler 

trägt. Der Jäger trägt einen Stab, zwei Sperlinge sitzen auf dem Baum, außerdem ist ein laufender 

Hund zu sehen. Ein Sperling schaut eine Frau an und ein Jäger hält zwei Sperlinge in seinen 

Händen. Ferner ist ein Käfig zu sehen, in dem ein Vogelpaar sitzt. Die letzte Szene zeigt ein Paar 

Bären. Alle diese Motive sind zwischen fünf Bäume eingefügt. Der Käfig mit Vögeln, der häufig im 

Zentrum des Hauptfeldes dargestellt ist,  ist öfter in vorislamischen Mosaiken belegt: wir finden 

zahlreiche Beispiele, in der Maiumas- Synagoge in Gaza (506/8 Jh.),
639

 in der Ma’on- Synagoge in 

Nirim (538),
640

 in Khirbat al-Mrassas (6.Jh.),
641

 ein besonderes Beispiel findet sich in den 

                                                             
636 Lux, , 1967. S. 165–182. 
637 Schumacher, G., 1895. S. 122. 
638 Piccirillo, 1993. S. 127. 
639 Avi-Yonah, M., 1975, 377-8; Ovadiah, A., 1977. 176-178; 1968. 124-127, pls. c, d. 
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palästinensischen Mosaiken in der Armenischen Kirche in Jerusalem, 6.Jh.
642

 Ganz ähnliche 

Beispiele finden sich in Jordanien in Ayn al-Kanish (2. Hälfte des 6.Jh.),
643

 Khirbat Asida-Kirche 

(6. Jh.),
644

  Petra-Kirche (550),
645

 in Madaba in der Kapelle der Atwāl (ca 2. Hälfte des 6. Jhs.).
646

 In 

syrischen Mosaiken findet es sich in Khan Khaldā
647

 und Huarte, Nordkirche.
648

 Der Jäger, der auf 

seiner Schulter einen Vogel oder Korb trägt, kommt häufiger in den syrischen, palästinischen und 

jordanischen Mosaiken vor, bemerkenswerte Beispiele finden sich in den Bīsan - Kirche des 

Kaianus,
649

 al-Hammam,
650

 Kapelle von Elias, Maria und Soreg in Gerasa vermutlich 6 Jh.
651

, Hll. 

Lot- und Prokopios- Kirche (Vis 26, Abb. 180-182). Anderseits sieht man  in der Kapelle des 

Priesters Johannes, Khirbat al-Mukhayyat, eine Frau einen Korb tragen (Vis 27, Abb. 188).
652

 Eine 

vergleichbare Darstellung findet sich im Qaṣr al-Ḥallābāt  (U.47, Abb. 119-20).  Ähnliches findet 

sich in der sasanidischen Kunst an Vasen des 5.-7. Jhs. 
653

 

Das zweite Feld enthält Tier-Jagdszenen. Ein Jäger trägt einen Hut und sitzt auf einem Elefanten, 

der einem fliehenden Wild hinterherläuft. Auf der rechten Seite des Feldes ist auch ein Jäger zu 

sehen, der einen Halfter von einem Esel und einem Lamm hält.  

Das dritte Feld beinhaltet Hirtenszenen. Ein Hirte trägt einen Mantel, er stützt sich auf den Stab und 

hütet eine Herde (ein Bock, eine Ziege, ein Schaf). Alle diese Motive sind zwischen sechs Bäume 

eingefügt. Ähnliches findet sich in der Kirche des Diakon Thomas (Vis 30. Abb. 195). 

Das vierte Feld besteht aus einer großen Hirtenszene. Das Feld beginnt mit Wild, es läuft mit einem 

Mann (Hirte). Die folgende Szene zeigt einen Hirten, der einen Löwen gejagt hatte, während auf der 

rechten Seite ein Raubtier einen Ziegenbock frisst. Ein vergleichbarer Fußboden unter den 

umajjadischen Mosaiken findet sich im Qaṣr al-Ḥallābāt  (U47 Abb. 119). In den vorislamischen 

Mosaiken finden sich zahlreiche Beispiele, z. B. in der Apostelkirche (Vis. 4, Abb. 149,152) und im 

Berg Nebo- Diakonikon (Vis 15. Abb. 169). 

Das Mosaik des Fußbodens Vis 8, zweite Szene 

Dieses Feld (Abb. 155, 158) liegt in der Mitte des Mittelschiffs und ist ein Quadrat mit den Maßen 7 

x 7,10 m. Die Komposition besteht aus kreisförmig stilisierten Weinranken, die aus je einem Krater-

                                                             
642 Avi-Yonah, M.,  1933. S.36. 
643 Piccirillo M. and Alliata, E. eds., 1998. vol.I. S. 359-363. Fig 228. 
644 Avi-Yonah, M., 1981.S.391. 
645 Fiema, Z. T. 'Amr, K. & Schick, R., 1995. 259-.Fig 3-4. 
646 Vgl. Saller, S. and Bagatti, B., 1949, S.238, Tafn.39-40. 
647 Donceel-Voûte, 1988. Pl.h.-t.15. 
648 Ebda., 1988. Pl.h.-t.5. 
649. Fitzgerald,. G. M., 1939, Pl. XVII. Fig 1. 
650 Avi-Yonah. M., 1936. 14 .pl.XVII.  
651 Saller. S. and Bagatti, B.,1949. S. 269-289; Piccirillo. M., 1993. S. 296. 
652 Vgl. Piccirillo. M. 1993. Fig. 230. 
653Ettinghausen 1972. S. pl.V. no 17;British Museum ANE 124094 (1897-12-31-189).  
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förmigen Akanthusblatt-Büschel in den vier Ecken wachsen, eigentlich in diagonaler Richtung, aber 

organisiert zu sechs Registern, davon vier zu je sechs Rankenkreisen und die äußeren beiden zu je 

vier. In den Kreisen sind Jagd- und Hirtenszenen dargestellt.  

Im Westen beginnt die erste Reihe (westlich 1:1–6) mit zwei Skeletten von Tieren. Ein Hund greift 

ein anderes Tier an (dieses Tier hat einen langen Schwanz). Ein Jäger durchbohrt einen Bären. Ein 

Mann pflückt Weintrauben ab und trägt einen Korb, der mit Weintrauben gefüllt ist. In der zweiten 

Reihe (westlich 3:8–11) wird ein Mann mit einem Säbel Schild trägt. Er vertreibt ein Wild, 

gegenüber vertreibt ein Hund einen Fuchs. Die dritte Reihe (westlich 3:14–17) zeigt einen Jäger, 

der mit einem Pfeil auf einen Löwen schießt. Im Vordergrund ist auf der linken Seite ein 

Wildschwein zu sehen, rechts ein Hase. Das Thema der Weintraubenernte mit Korb kommt häufiger 

in den jordanischen und palästinensischen Mosaiken vor, besonders in den Khirbat al-Mukhayyat- 

Mosaiken, ganz ähnlich wie es in der  Apostel- und der Georgskirche (Vis 20 und 23, Abb. 176-

178), der Kirche der Hll. Lot und Prokopios (Vis 26, Abb. 183), der Kapelle des Priesters Johannes 

(Vis 27, Abb. 187-188), der Kirche des Priesters Johannes (Vis 28 Abb. 190-192) und der Kirche 

des Diakon Thomas (Vis 30, Abb. 193-195). In den Madaba - Mosaiken kommt es in der Khadir- 

Kirche vor, in Gerasa in der Kapelle von Elias, Maria und Soreg, 6. Jh.
654

, in der Kirche des 

Bischofs Sergios, 587/88
655

 und in der Kirche der Löwen
656

. Nahe Beispiele finden sich in Palästina 

in Bisan, Kloster Lady Mary, ca 550-600. 
657

 Ein ähnliches Beispiel aus Libanon findet sich in Qabr 

Hiram, um 575.
658

Von den umajjadenzeitlichen findet es sich in der Stephanoskirche (Uzk 3, Abb. 

131). Ganz Ähnliches stellt in der umajjadischen Kunst eine Wandmalerei im Quṣayr ‘Amra (Abb. 

201) dar.  

Im Süden (südlich 1:12, 18, 24, 30) sieht man in der ersten Reihe einen Fuchs, außerdem einen 

Mann, der Weintrauben pflückt. Dann hängt er sie auf einen Stab, den er auf seiner Schulter trägt. 

Seine Hände sind mit Weintrauben gefüllt. Ein anderer Mann schneidet Weintrauben mit einer 

Schere. In der zweiten Reihe (südlich 2:23. 29) ist ein Hirte mit seinem Hund zu sehen. 

Im Osten (östlich 1: 35, 34, 33) ist in der ersten Reihe ein weintragender Mann zu erkennen. Hinter 

ihm schließt sich ein Mann an, der ein Halfter von einem Tier in seinen Händen hält. In der zweiten 

Reihe (östlich 2:26, 27, 28) befindet sich ein Kalb zwischen zwei Hirten. In der dritten Reihe 

(östlich 3:21, 22) ist ein Schaf mit einem Ziegenbock zu sehen. Bei den zwei Reihen im Norden 
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sieht man in der ersten Reihe (nördlich 1:713, 19) einen Flötenspieler, der auf einem Korb beim 

Skelett eines kleinen Tieres sitzt. Ähnliches in der islamischen Kunst befindet sich im Quṣayr 

‘Amra  auch in der Stephanoskirche von Umm ar-Rasas (Uzk 3, Abb.131). In der zweiten Reihe ist 

eine Gazelle abgebildet, die zwei große Hörner hat, sie wendet sich nach rechts. Diese Szenen, wie 

ein Kalb zwischen zwei Hirten und  Flötenspieler, sind häufiger in den jordanischen Mosaiken zu 

sehen, beispielsweise in der Kirche der Hll. Lot und Prokopios (Vis 25 Abb. 181-2), dere Kapelle 

des Priesters Johannes (Vis 27. Abb. 188) und in der Kathedrale von Madaba, 6 Jh. In den 

umajjadenzeitlichen Kirchen findet sich ein einziges Beispiele in der Stephanoskirche von Umm ar-

Rasas (Uzk 3 Abb. 127,131).  

Das Mosaik des Fußbodens Vis 9, dritte Szene 

Der Fußboden Vis 9 liegt östlich des Fußbodens Vis 8 und ist ein Quadrat, das die Maße 7 x 7,20 m 

trägt. Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
. 

Die Mosaikmotive (Abb. 159) bestehen aus einem Rautenmotiv aus übereinanderliegenden 

Rosenknospenlinien, die Felder sind mit verschiedenen Stängeln mit Kreuzsternblume, gestielter 

Rose, Knospe, Pokal mit Voluten, Lilie mit Voluten, Hahn, Ente, Gans, Perlhuhn, Korb und 

Weintraube gekennzeichnet.(RGDC, 125 c).
659

 Die Bordüre besteht aus 16 Akanthusranken auf der 

länglichen Seite, aus 5 Akanthusranken auf der Süd- und Ostseite. Auf Letzterer befindet sich eine 

„Jagdszene“. In der Hauptszene auf der östlichen Seite ist ein Jäger mit dem Pferd zu sehen, er 

schlägt ein Wild mit einem Speer. Dabei wird er von einem Hund begleitet. Links sieht man ein 

Paar gegenständiger Tiere zu seiten einer Blume. Auf der rechten Seite sind zwei Jäger mit ihren 

Pfeilen abgebildet. Die Jäger vertreiben einen Hund und zwei wilde Tiere. Ähnliche Bordüren 

befinden sich in der Apostelkirche (Vis 1, Abb. 150), im Saal des Hippolytos (Vis 11-13, Abb. 160), 

in der Kirche des Diakon Thomas (Vis 30. Abb. 193) und in der Stephanoskirche (Uzk 3 Abb. 127, 

131). Weitere Beispiele finden sich in der Löwen- Kirche, 2 Hälfte des 6.Jhs.
660

    

Auf der Nordseite der Bordüre verfolgt in der Ecke ein maskierter Mann eine Gazelle, die komplett 

erhalten ist. Eine weitere Jagdszene zeigt ein Raubtier, das ins Netz gefallen ist. Der Mann droht 

dem Tier mit einem Stab. In der letzten Akanthusrunde befindet sich ein Rest von einem Raubtier, 

Hase und einem unbekannten Tier. Hinter dieser Szene ist ein Pferd dargestellt, außerdem ein Mann 

mit einer Axt, der das Pferd beim Halfter führt. Danach sieht man zwei Jäger mit zwei wilden 

Tieren und einem Hund.  

Auf der Südseite der Bordüre sieht man auf der östlichen Seite einen Löwen und ein wildes Tier, das 

einen langen Schwanz hat. Beide stehen sich gegenüber. Dann ist eine doppelte Szene von Hirten zu 
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bemerken. Sie besteht aus einem Schaf, einem Hirten, der sich auf den Stab stützt, und einem 

anderen Schaf mit einem Hirten. Dann sieht man einen Hirten, der auf einem Stein gesessen hat, 

einen Soldaten, mit einem Seil bewaffnet. Ein wildes Tier läuft mit einem Steinbock, der von einem 

Mann vertrieben wird. Der Lux hat den dritten Mann gesehen, ein junger Mann, der mit einer Lanze 

bewaffnet ist. Er trägt einen Hut und einen Schuh
661

. 

Das Mosaik des Fußbodens Vis 10 

Zwischen Mittelschiff und der Wand befinden sich 15 Motive, die zwischen 17 Sockeln liegen. Das 

erste Motiv (südwestlich) besteht aus Gezahnten Rauten, das zweite aus kleinen Gezahnten Rauten, 

das dritte aus einer Raute mit seitlichen und inneren Schlaufen, das vierte aus einer Kette von sich 

berührenden Kreisen in Flechtbandform und Rauten in Netzform, aus Rundstäben (RGDL, 82 g). 

Das fünfte Motiv ist eine Reihe von sich nicht berührenden, liegenden Vierblättern aus Rundstäben, 

mit konkaven Rauten, aus Rundstäben in Netzform (RGDL, 80 e). Das sechste Motiv besteht aus 

einer Kette von sich berührenden Kreisen in Flechtbandform und Rauten in Netzform, aus 

Rundstäben (RGDL, 81 g), das siebte aus einem Quadratmuster (RGDC, 124 b) besteht ist.
662

  

Auf der Nordseite gibt es 8 Rechteckmotive. Das erste Motiv an der nordwestlichen Seite besteht 

aus einem Schachbrett (RGDC, 114 b). Das Motiv (RGDC, 114 b) erscheint in den Mosaiken von 

Herculaneum (Italien).
663

 Das zweite Motiv ist ein Quadrat aus dreifachen gezahnten, zweifarbigen 

Linien; hier sind die Felder mit einem eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfeln gefüllt 

(RGDC, 124 c). Das Motiv (RGDC, 124 c) erscheint in den Mosaiken des Aquileia (Italien) und 

Utique (Tunesien),
664

 hier wird es in den Mosaikfeldern Uzk 14,7 und 13 belegt. Das dritte Motiv 

ist ein rautenförmiges Flächenmotiv aus anliegenden länglichen einfarbigen Schuppen, die Spitzen 

sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c). Beim vierten Motiv handelt es sich um einen Kreis, 

durch Flechtung in eine Raute mit seitlichen Schlaufen eingeschrieben (hier Rundstab). Das fünfte 

Motiv ist eine Kette von sich berührenden, stehenden Rauten und Kreisen in Flechtbandform, aus 

Rundstäben. Das sechste Motiv ist ein Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier in 

den Rechtecken), in den Ecken befinden sich vier kleine Rechtecke. Das siebte Motiv ist ein 

orthogonales Flächenmotiv aus übereinanderliegenden Blütenblattkreuzen, mit 

Quadratmusterwirkung, die Felder mit einer eingeschlossenen Kreuzblüte. Das achte Motiv ist ein 

Flächenmotiv mit Kreuzchen mit vier Würfeln verziert. 
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Ferner befindet sich auf der Nordseite des Mittelschiffs ein Rechteck (16,85 x 2 m), das 

folgendermaßen zu beschreiben ist: rautenförmiges Flächenmuster (RGDC, 219 c).
665

  

Das südliche Seitenschiff weist drei Mosaikfelder auf: zwei Rechtecke und ein Medaillon 

(Abb.155). Das erste Rechteck besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus angrenzenden, in 

vier Richtungen ausstrahlenden Schuppenquadraten, ein gerades Quadratmotiv aus Reihen von sich 

berührenden konkaven Quadraten und ein diagonales Quadratmotiv aus Reihen von sich 

berührenden liegenden Spindeln bildend (RGDC, 219 f). Das zweite Rechteck (7,30 x 3 m) besteht 

aus einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden länglichen einfarbigen Schuppen, die 

Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c). Das dritte Motiv ist ein Medaillon, das 

ungefähr in der Mittelachse des Mittelschiffs liegt. Es besteht aus einem Kranzmotiv in einem Kreis 

und einem Kreis, der mit verschlungenen Wellenlinien verziert ist.
666

  

 

4.2.4  Saal des Hippolytos 

Die archäologische Untersuchung einer Grabung von 1905, die unter dem Mosaikbett im Bereich 

des Vestibüls in 1,3 m Tiefe fortgesetzt wurde, ergab, dass ein Teil des Gebäudes, ein Vestibül und 

Narthex wurden an der Fassade der Kirche entdeckt, in der ersten Hälfte des 6. Jhs. mit Mosaiken 

verziert war. Auf einen solchen Saal verweisen die Mosaiken mit Bildern aus dem Mythos von 

Phaidra und Hippolytos (Abb. 160), die allerdings erst in der Zeit Kaiser Justinians I. (527–565) 

entstanden sind.
667

 

Der Saal, in der ostwestlichen Achse 9,5 m lang und in der nordsüdlichen Achse 7,3 m breit, mit 

einem Eingang an der Nordseite, wurde in späterer Zeit mittels einer eingezogenen Wand in zwei 

nebeneinanderliegende Räume geteilt, die als Fundamente für die Fassade der Kirche dienten. Eine 

breite, belebte Akanthusranke begrenzt den mittleren Teil des Mosaiks, das in drei 

übereinanderliegende, rechteckige Bildfelder unterteilt ist, flankiert von einander 

gegenüberstehenden Vogelpaaren, die die Flächen zwischen den vorspringenden Pfeilern an der 

Nord- und Südwand schmücken. Die durch die Ranke gebildeten Rundfelder des umlaufenden 

Bandes sind mit Jagd- und Hirtenszenen gestaltet, die Ecken mit den Büsten der Jahreszeiten.  

Der Fußboden Vis 11 

Im Jahre 1905 entdeckt, zeigt er Motive auf der westlichen Seite des Bodens, ein Quadratmotiv aus 

übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder mit verschiedenen mehrfarbigen Motiven, 

                                                             
665 Vgl. WIX, Vis 5 
666 Vgl. U 13=21. 
667 Piccirillo. M., 1980, S. 152. 
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hier mit stehenden Vögeln, oben das Wasser, Enten, Bäume, Stängel mit Knospe, gestielte Rose und 

Adler (RGDC, 125 c).
668

  

.Der Fußboden Vis 12 

Das untere Feld des Mosaiks, das leider nur fragmentarisch erhalten ist, lässt sich aufgrund der 

erhaltenen Beischriften zu den einzelnen Personen leicht erklären. In der linken, besser erhaltenen 

Hälfte sehen wir Phaidra mit ihren Dienerinnen (Θεράπανι), itazistisch als δεράπεαι geschrieben im 

Gespräch, das sich auf Hippolytos bezieht. Die unbeholfen wiedergegebene Handhaltung der Person 

soll offenbar diese Gesprächssituation veranschaulichen. In der rechten Bildhälfte lesen wir die 

Namen Hippolytos (mit Trema über lota) und δούλος (Diener). Dieser als klein und jung 

charakterisierte Diener hält vermutlich einen Jagdhund an der (sichtbaren) Leine. Die Hunde des 

Jägers Hippolytos werden schon im Prolog der Aphrodite (v. 18) erwähnt.
669

 Der abgestreckte rechte 

Arm des Dieners lässt aber auch auf ein Pferd schließen, dessen Kraft durch Senken des Kopfes 

gebändigt werden soll. Beide Tiere gehören zum Aufbruch auf die Jagd, als sich die Amme nähert. 

Von Hippolytos selbst sehen wir nichts außer den zweischneidigen Spitzen eines Speeres. Auch 

diese Einzelheit ist durch den Text des Euripides (1375) gedeckt. Der wunde Hippolytos wünscht 

sich den  Tod durch die zweischneidige Lanze  , die seinem Leben ein Ende setzen soll. Links von 

der zerstörten Partie des Mosaiks erkennen wir einen Arm. Die Beischrift γερε, für γεραι, 

Abkürzung für γεραιά, weist auf eine alte Amme hin, die auch im Text als solche in der Anrede 

seitens des Chores bezeichnet wird. Πρόπολοι„ als Beischrift am oberen Rand ist zweideutig: Es 

kann sich auf die Dienerschaft der Phaidra bzw. des Theseus beziehen (v. 200, 645, 650, 681, 791, 

808), aber auch auf die Gefolgsleute des Hipplytos (in diesem Sinn v. 54. 1195). Im Mosaik ist 

anstelle des kollektiven πρόπολοι nur ein bärtiger Falkner zu sehen, mit dem Jagdvogel auf der 

Hand.
670

 

Der Fußboden Vis 13 

Im dritten Bildfeld bedroht Aphrodite, die auf dem Thron neben Adonis sitzt, mit der Sandale den 

kleinen Eros, den ihr eine Grazie Χάρις entgegenhält. Die Szene setzt sich fort mit zwei anderen 

Grazien, die zwei Eroten nachlaufen. Ferner zeigt die Szene eine Bäuerin Αγροικις, die mit einem 

Früchtekorb und einem Rebhuhn in der rechten Hand vom Feld zurückkehrt. Ein Eros stützt den 

nackten Fuß der Göttin, ein anderer leert einen Bienenkorb (Abb.164). Von den jeweils mit der 

Beischrift Χάρις versehenen Grazien ist eine jede mit einem kleinen, geflügelten Eros beschäftigt. 

Die eine hält ihn halb im Flug, als μετέωρος, in den Händen, die zweite scheint ihn, der auf einen 

Baum geflüchtet ist und neckisch zurückblickt, herunter zu locken, die dritte eilt hinter einer 

                                                             
668 Vgl. Vis 9,5 und 10. 
669 Levi, 1947. S. 71–75. 
670 Ebda., S. 72. 
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Missgeburt von Eros her, der einen Flügel verloren hat und an einem unorganisch aufgesetzten 

Kopf leidet. Zwei weitere Eroten füllen zum Teil die untere Partie des Bildes, der rechte scheint 

eine ungelenke Proskynese vor der Herrscherin Aphrodite auszuführen und liebkost den Fuß der 

Göttin. Unter den beiden Thronenden sehen wir in der rechten Ecke des Bildes einen fünften Eros, 

der seinen Kopf in einen Bienenkorb steckt, ein Flügel rechts ist sichtbar, der andere scheint wieder 

zu fehlen, rings um drei Dutzend Bienen, die offensichtlich aufgeregt den Korb umschwärmen. Der 

sechste Eros am unteren Bildrand scheint ratlos auf Hippolytos zu zeigen. Er dürfte sich aus dem 

literarischen Vorwurf zum Mosaik erklären lassen, denn er erkennt, dass sein abgeschossener Pfeil 

wirkungslos geblieben ist. Eine Beziehung der Szene zum Rosenfest zu Ehren der Göttin im nicht 

weit entfernten Gaza liegt auf der Hand.
671

 Die Bäuerin am linken Bildrand will wahrscheinlich ihre 

Gaben der thronenden Aphrodite überbringen. Sowohl das Steinhuhn als auch die Äpfel im Korb 

sind passend gewählt (Abb. 164). Die oben angedeutete Trennung der beiden Mosaikfelder besteht 

jedoch nur zum Schein. Tatsächlich ist das Reich der Aphrodite durchaus auf die Handlung des 

Hippolytos bezogen und gehört inhaltlich mit dem menschlichen Geschehen eng zusammen. 

Eine Ranke umschließt ein hohes Rechteckfeld, sodass die Ranke in drei Register unterteilt ist. Die 

Ranke, mit ihren Rundungen und fleischigen bunten Blättern, befindet sich auf schwarzem 

Hintergrund, in den Ecken erscheinen die vier Jahreszeiten
672

 mit den üblichen Attributen: der 

Herbst hält in seiner Linken eine Schale mit Früchten, der Frühling hingegen eine mit Blumen, der 

Winter gießt Wasser aus seiner Schale, der Sommer hält einen Ährenstrauß in der Hand. Sie sind 

aber jeweils mit einer Mauerkrone ausgestattet wie einige der Tychen im östlichen Streifen des 

Mosaiks. Die Ranke dient als Hintergrund für eine Jagd in der Form, dass ein Jagdtier und ein Jäger 

jeweils vor einer Rankenrundung stehen.  

Es erübrigt sich, darauf hinzuweisen, dass die Jagdszenen sowohl zum Hipplytos als auch zum 

Adonis passen. Das Werk dürfte in die Sechzigerjahre des 6. Jhs. datiert und von einer Werkstatt 

ausgeführt worden sein, welche in Madaba unter Erzbischof Ioannes gearbeitet hat und im Jahre 

564 eine fast gleiche Ranke in der Theodoros-Kapelle seitlich vom Paradies der sogenannten 

„Kathedrale“ geschaffen hat.
673

 Saller hat auch die Mosaiken der Kirche der hll. Lot und Prokopios 

vom Berg Nebo und die der Kirche der Apostel zu Madaba verglichen.
674

  

Ein Dritter sieht der Szene zu. Der ungewöhnliche Teil des Fußbodens zwischen dem Band des 

Mosaikfelds und der östlich gelegenen Wand des Saales ist mit einem Fisch und zwei einander 

                                                             
671 Reinach. S., 1916. I, S. 100. 
672 Die zwei Darstellungen von Jahreszeiten schmückten die Ecken an der Westseite des Hippolytos-Saales. Die 

Untersuchung dieser beiden Fragmente führte 1982 zur Entdeckung der beiden anderen Jahreszeiten in den 
gegenüberliegenden Ecken unter dem Boden der Marienkirche, die gegen Ende des 6. Jhs. über den Saal gebaut worden 
war. 

673 Piccirillo, 1981, S. 299–322.  
674 Saller S. and Bagatti B., 1949. S. 53. 
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gegenüberstehenden Meeresfelltieren (Hippokampen) geschmückt, gefolgt von den 

Personifikationen dreier Städte Rom (Ρωμή), Gregoria (Гρηγορία) und Madaba (Μηδάβα) als auf 

dem Thron sitzende Tychen mit dem Kreuzszepter in der rechten Hand. Ein Medaillon mit zwei 

Sandalen zwischen vier Vögeln schmückt den Raum beim Eingang. Auf der linken Seite befindet 

sich das Medaillon mit den Sandalen, von vier Kranichen im Profil umgeben, eine treffliche 

Anspielung an die zurückgelegte Wegstrecke. Die Sandalen sind mit Gezahnten Wolfsfarben, die 

Spitzen sind rechtwinkelige Dreiecke. Die gleichen Sandalen befinden sich in der Leidenskapelle in 

Jerusalem, in der Māssuh -Kirche, im Haus der Aqsar und im Palazzo Bruciato in Madaba. Die 

rechte Seite ist mit zwei Steinhühnern verziert (Abb. 161–2).
675

 

 

4.3 Berg Nebo 

Auf der Höhe des Dorfs Kufeir el-Wakhyan, heute Faysaliyyah, 7 km westlich von Madaba, erhebt 

sich aus der transjordanischen Hochebene der Berg Nebo. Östlich wird er vom Wadi Afrit, der 

südlich in den Wadi Jedideh und in den Wadi al-Keniseh übergeht, nördlich vom Wadi Abu en-

Naml, der zum Wadi Ayoun Mousa wird, und westlich vom Jordantal begrenzt. Der höchste Gipfel 

liegt 800 m über der Hochebene. Die anderen sind etwas weniger hoch. Die zwei aus historischer 

Sicht wichtigsten Erhebungen sind der Siyagha (710 m) und die mit Khirbat al-Mukhayyat (790 

m).
676

  

Im Reisebericht des Duc de Luynes ist eine erste Beschreibung der Ruinen von Siyagha zu finden 

(1864).
677

 Die Entdeckung des Pilgerberichts der Egeria (1884) und der Biografie von Petrus dem 

Iberer (1885) waren entscheidend für die Identifizierung des Mosesheiligtums auf dem Berg 

Nebo.
678

  

Am 13. Juli 1933 begann die Erforschung durch das Studium Biblicum Franciscanum in Jerusalem 

unter der Leitung von Saller. In drei Phasen (1933, 1935, 1937) wurden die Basilika und das Kloster 

ausgegraben.
679

 Zusätzliche Funde konnten in den 1960er-Jahren hinzugefügt werden, als die 

Custodia di Terra Santa beschloss, den Bereich der Basilika abzudecken und die Bodenmosaiken zu 

restaurieren. Die Arbeit wurde V. Corbo anvertraut, der nach der Entfernung der Mosaiken eine 

Tiefengrabung durchführte. Gleichfalls wurden in Taufkappelle und in der Theotokoskapelle 

                                                             
675 Deér, J., 1966. S. 52. 

676 Piccirillo. M., 1976, S 281. 
677 Vgl. Luynes., 1874. S. 148–165 
678 Die Pilgerin Egeria reiste gegen Ende des 6. Jhs. von Jerusalem nach Jericho, durchquerte den Jordan und kam nach 

Livias in die Moabsteppen. Von dort aus machte sie sich, zusammen mit einem Priester, der das Gebiet kannte, auf den 
Weg nach Esbus. Am sechsten Meilenstein bogen sie zur Mosesquelle (heute Ayoun Mousa) ab, von wo aus sie den 
Mons Nebo bestiegen und das Heilgtum besichtigten. Der monophysitische Bischof von Maioumas bei Gaza, Petrus, 
der Iberer, hielt sich ebenfalls im Mosesheiligtum auf. Piccirillo. M., 1976, S. 282–83. 

679 Vgl. Saller, M. S., 1941. S. 258–262; Schneider H., 1950. 
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Grabungen vorgenommen.
680

 Die Arbeiten wurden im Sommer 1976 mit weiteren 

Tiefensondierungen im Nordschiff wieder aufgenommen und vollendet.
681

 

Das Heiligtum des Moses wurde im 6. Jh. erbaut, indem man ein auf dem Siyagha bereits 

existierendes Gebäude zur Kirche umfunktionierte. Der außen viereckige und innen mit drei 

Apsiden ausgestattete Bau (cella trichora) aus großen Kalksteinen ist mit Säulen, Kapitellen und 

gemeißelten Gesimsen geschmückt. Ursprünglich wurde er als Begräbnisstätte verwendet.
682

 Unter 

den Fußbodenmosaiken fand man sechs Felsengräber, wovon eines im Zentrum der Trikonche liegt. 

Wahrscheinlich fanden schon die Mönche das Gebäude in einem verwahrlosten und verlassenen 

Zustand vor. Sie verwandelten es in eine Kirche, indem sie die zwei Seitenapsiden abtrennten und 

diese als Sakristeien benutzten. Außerdem fügten sie in der Mittelapsis einige Stufen für den Klerus 

(Synthronon) hinzu. Seit Abt Alexios wurde der Mittelraum mit einer einfachen Mosaikornamentik 

ausgeschmückt, was durch die Spenden verschiedener Wohltäter ermöglicht wurde.
683

 Die Kirche 

bekam einen Narthex, der mit weißen Mosaiksteinchen ausgepflastert wurde und an der Südecke ein 

großes Zopfkreuz hat. Ferner wurden im Norden und im Süden zwei Totenkapellen errichtet. Der 

Kirche wurde im Westen ein offener Hof vorgelegt, der im Norden eine Portikus hatte und gegen 

Süden von den Klosterräumen abgeschlossen wurde (Abb. 166). 

 

4.3.1  Das ehemalige Baptisterium im Diakonikon 

Durch eine Tür in der Westwand, den Hofportikus, und über eine Stiege gelangt man in das um 1 m 

tieferliegende Baptisterium im Diakonikon, das im Sommer 1976 entdeckt wurde (Abb. 167).
684

 In 

dem Ostraum der Kapelle, die in der Nähe der nördlichen Totenkapelle (12 x 32 m) liegt, befindet 

sich ein Taufbrunnen in Form eines Kreuzes, der durch einen Tonverputz wasserdicht gemacht 

worden war. Über drei Stufen an drei Kreuzarmen konnte man in das Becken steigen. Am Südarm 

des Kreuzes befindet sich anstatt der Stufen eine halbrunde Wanne mit einer Ausflussöffnung.
685

 

Der Boden ist in drei Zonen unterteilt: Der erste Fußboden umrahmt das Becken, ein Feld mit 

Blumenkreuzen an der Eingangsstiege, den großen Mittelteppich mit Jagd- und Hirtenszenen und 

der Widmungsinschrift.  

Der Fußboden Vis 14 

Dieser Fußboden umrahmt das Becken, hat in den Kreuzecken vier geometrische Motive und 

besteht aus einem Rechteck (9 x 7 m) Steingröße: 70–100 , in jeder 10 cm
2
 (Abb. 168). 

                                                             
680 Vgl. Corbo V., 1967.S. 255–258; Corbo, V., 1970, S. 283. 
681 Piccirillo. 1976, S. 281. 
682 Corbo, 1970, S. 277–299. 
683 Vgl. Piccirillo. 1976, S. 290–291; 
684 Ebda.; S. 279–302; 1977. S. 246–253. 
685 Piccirillo. 1976, S. 285–286; 1978. S. 279–302; 1977. S. 246–253. 
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Die Motive bestehen aus Schuppen und aus Gezahnten Tauen; hier sind die Schuppen mit einer 

Rose gefüllt (RGDC, 215 f). Das Motiv (RGDC, 215 f) erscheint in den Mosaiken in Djebel 

(Tunesien).
686

 In den Kreuzecken des Taufbeckens befinden sich vier geometrische Motive. Das 

erste im Südwesten besteht aus Knoten aus 2 gekurvten Dreiecken. Das zweite Motiv im 

Nordwesten ist verziert mit einem Schlaufenkreuz mit Ösen, in einem Kreis mit Schlaufen 

eingeschrieben, als Geschlinge (hier Rundstab) (RGDC, 286 f). Das dritte Motiv im Südosten 

besteht aus Knoten aus 4 achtförmigen Gebilden. Das Motiv aus Knoten aus 4 achtförmigen 

Gebilden mit Früchten  kommt häufiger in den vorislamischen Mosaiken vor. Ganz ähnliche 

Beispiele finden sich in der Ya’amun- Kirche in Jordanien (südlich von Irbid), die Ende des 5. bis 

Anfang des 6. Jhs. datiert,
687

 in der Eliaskirche in Madaba (595/6) 
688

 und in Khirbat al-Mrassas, 2. 

Hälfte des 6. Jhs.
689

 Ein ähnliches Motiv aus Antiocheia erscheint im Haus des Strinding  Lion, 

5.Jh.
690

 weitere Beispiele finden sich in der Kathedrale von Apameia, 4.Jh 
691

 und in der 

Geburtskirche in Betlehem (Abb.204).
692

 In den umajjadenzeitlichen Kirchen findet es sich in der 

Georgskirche (Uzk 12, Abb. 140-1) und der Marienkirche (Uzk 22, Abb. 146-8). In den 

umajjadischen Mosaiken erscheint es im Khirbat al-Mafjar  (U 22=30). Das vierte Motiv im 

Nordosten ist mit einem geflochtenen Quadrat mit Schlaufen verziert. Der Boden hat eine Bordüre, 

die aus einem Rundstab mit unsymmetrischem Schatten besteht (RGDL, 6 a).  

Der Fußboden Vis 15 

Der Fußboden Vis 15 ist außen rechteckig (10 x 11 m), im Mittelfeld liegend. Steingröße: 70–100 

pro 10 cm
2. 

Das Mittelfeld des teppichartigen Mosaiks ist in vier thematisch paarweise zusammengehörende 

Register aus einheitlich weißem Grund mit einzelnen Bäumchen und stilisierten Blumen aufgeteilt 

(Abb. 169). Im ersten Register sieht man einen Hirten, der ein an einem Baum gebundenes Zebu vor 

dem Angriff eines Löwen verteidigt. Darauf folgt ein Soldat mit phrygischer Mütze, der mit Lanze 

und Schild bewaffnet ist und eine Löwin durchbohrt. Im zweiten Register durchstechen zwei 

reitende Jäger, die Hunde bei sich haben, einen Bären und ein Wildschwein. Im dritten sieht man 

Hirtenszenen. Ein Hirte sitzt auf einem Stein im Schatten eines Baumes und hütet eine Herde 

weidender Schafe und Ziegen. Im vierten Register sind ein Neger mit einem gefangenen Strauß und 

                                                             
686 Picard, M. G.-Ch.; Stern, H.,..1965. p173.fig.12. 

687 Nasser, M. Turshan N., 2012. S. 209.Fig.5. 
688 Séjourné, P. M., 1897, 649 ;Saller, Bagatti, 1949., pl. 40.5; Metaxakis M., 1905, Taf. XIII. S.449-474. Piccirillo, M., 

1993. S.124. Pl. 136. 

689 Dunbabin,. K. M., 1999, S. 196. Fig. 208; Magen, Y.. 1993. S.170-76. Pl.IX-XI; Magen. Y., Telgam, R., 1990. S. 91-
152. 

690.Dunbabin,. K. M. 1999, S.179. Fig. 190. Baltimore Museum of Art, no 37. 139. 
691 Balty, J.Ch., 1981. S. 198 Abb. LXXIII. 
692 Richmond. Pl.XIVII. 
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ein mit Mantel und phrygischer Mütze gekleideter Jüngling, der Zebra und ein Dromedar am Zaum 

hält, dargestellt (Abb. 172). Die Bordüre besteht (Flechtband) aus einem lockeren Schlossband mit 

gebogenem Inneren. (RGDL, 74 c).  Das Motiv (RGDL, 74 c) im Fußboden (Uzk 17 Abb. 144) 

belegt. 

Auf der Nord- und Südseite, zwischen Wand und Mittelfeld, befinden sich 6 Rechtecke (zwischen 

Sockel Säulen), die mit geometrischen Motiven geschmückt sind. Das erste Rechteck, im Südosten 

des Mittelfelds liegend, besteht aus einem Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier 

sind die Ecken des Rechtecks mit vier Dreiecken verziert). Das zweite Motiv besteht aus einem 

Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab). Das dritte ist mit einer Linie 

von sich berührenden Kreisen aus Tauen verziert, hier mit geraden Rändern in Flechtbandform. 

Auf der Nordseite besteht das erste Motiv aus einem einfarbigen Kreuzbandmuster, die Felder haben 

eingeschachtelte Quadrate in Strichzeichnung. Das zweite Motiv ist ein Kreis, durch Flechtung in 

eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab). Das dritte Motiv besteht aus einer Raute, die wiederum 

in eine Raute eingefügt ist (hier als Reihe mit zweispitzigem Lotusblatt verziert). 

Der Fußboden Vis 16 

Der Fußboden Vis 16 besteht aus einem Rechteck (4,30 x 2,20m), mit einer Inschrift, die außerhalb 

des Fußbodens liegt. Steingröße: 70–100, in jeder 10 cm
2. 

Die Motive bestehen aus Rauten, aus Blüten und Halbblüten mit übereinanderliegenden 

Blütenblättern. Die Mitte des Feldes ist mit einem Gezahnten Rauten gefüllt (RGDL, 15 j) (Abb. 

171). 

Die Mosaikarbeiten wurden von den Künstlern Soelos, Kaiomos und Elias im August 531 n. Chr. 

beendet, wie den beiden das Mosaik begleitenden Inschriften (0,66 x 3,30m, fünf Zeilen) zu 

entnehmen ist: „Durch Gottes Gnaden wurde zur Zeit unseres in allem von Gott sehr geliebten 

Vaters und Hirten Bischof Elias das heilige Diakonikon Gottes mit dem Brunnen der Wiedergeburt 

(der sich) in ihm (befindet). Wiedergeburt und verschönert mit dem graziösesten Ziborium, durch 

den Eifer des Hegumenos und Presbyter Elias während des Konsulates des Flavius Lampadius und 

des Qrestes zur Zeit der 9. Indiktion des Jahres 425 der Provinz, zur Errettung des anrunfenden 

Muselius und seiner Frau Sergia, zur Gotys. Amen o Herr.“
693

 

Die zweite Inschrift (3,80 m, zwei Zeilen) ist außerhalb des Flechtbandes hinzugefügt: „Herr Jesus 

Christus, gedenke der Kleriker und Mönche und aller anderen (die hier ruhen). Herr gedenke des 

Soelos, Kaimos und Elias, Mosaikkünstler und ihres ganzen Hauses.“
 694

 

 

                                                             
693 Piccirillo. 1976 1976, S. 283–285. 
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4.3.2  Die Basilika des 6./7. Jhs. 

Das Heiligtum wurde in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. nach einem veränderten Grundriss neu 

konzipiert (Abb. 172). Nach dem Bruch der Fassade entstand aus dem ursprünglichen Heiligtum das 

erhöhte Presbyterium der neuen Basilika, die auf dem Areal des vorgelagerten Hofes der ersten 

Kirche erbaut worden ist. Sie besitzt einen vorgelagerten Narthex und einen Treppenzugang, vor 

dem sich ein großer Vorhof im Zentrum des Klosters befand. Die beiden Nebenräume der Basilika 

wurden gewonnen, indem man die seitlichen Apsiden des Trikonchos schloss. Nach Beendigung 

der Mosaikausstattung im Mittelschiff der Basilika wurde der Ambo gonale steinerne Basis 

errichtet, die auf das Mosaik gesetzt wurde. Die Zerstörung des Diakonikon-Baptisteriums im 

Norden und der Höhenausgleich mit dem Fußboden der Basilika im Norden und Süden dienten zur 

Errichtung eines Unterbaues für ein langen, nach Norden hin wiederaufgebauten Diakonikon sowie 

für die im Süden gelegene, mit einer Apsis versehene Taufkappelle samt kreuzförmigen 

monolithischem Becken. Die Arbeiten wurden 597/98 n. Chr. beendet, wie sowohl dem Mosaik des 

Baptisteriums als auch der Gravur im Taufbecken entnommen werden kann (auf dem Becken in 

zwei Kreisen, Durchmesser 38,50 cm):“Sergios, der heiligste Bischof an Gott: ich biete Dir Deine 

Dinge an. Zur Zeit des frömmsten Hegumenos Martyrios„.
695

 

Die zweite Inschrift wird auch auf dem Becken gelegen haben, die in den zwei Kreisen steht, hier 

kann man lesen:“Mit Hilfe unseres Herrn Jesus Christus wurde der Bau dieses heiligen Ortes und 

des Photisterion beendet zur Zeit des frömmsten Bischofs Sergios und des großen Freundes Gottes, 

des Priesters und Hegumenos Martyrios, zur Zeit der 15. Indiktion des Jahres 492„.
696

 Die neue 

Mosaikausstattung der Kirche wurde in einem großen, geschlossenen Motiv angelegt, die alle drei 

Schiffe umfasst. 

Der Fußboden Vis 17  

Das Bodenmosik Vis 17 liegt im Mittelschiff und hat eine rechteckige Form (ca. 13,40 x 23,70 m). 

Die Motive in der Mitte (5,9 x 19 m) wurden durch den Ikonoklasmus zerstört, von den Resten kann 

der erste Teil beschrieben werden. Er besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich 

berührenden Schildkreuzen mit konkaven Enden, Kreise und Raute bildend; hier sind die Schilder 

aus einfachen Flechtbändern und Tauen mit geraden Rändern, in Netzform (RGDC, 153 a).
697

 In 

den Madaba- Mosaiken findet sich zwei ähnliche Beispiel in der Eliaskirche und in der 

Kathedrale.
698

 

                                                             
695 Saller, M. 1941. S. 253. 
696 Ebda., S. 247–252. 
697 Vgl.U 37 
698 Vgl. U.37. 
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Am Mittelschiff befinden sich (zwischen den Sockelsäulen stehend) 13 Rechtecke, von denen 3 

zerstört wurden, während 10 Rechtecke mit geometrischen Motiven verziert sind. Das erste Motiv 

im Südosten besteht aus einem Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier 

Rundstab).
699

 Das zweite Motiv ist aus einem Quadratmuster aus einfachen Linien (hier sind die 

Felder mit einem eingeschachtelten Quadrat in  Komplementärfarben gefüllt). Das dritte Motiv ist 

mit Quadraten (mehrfarbigem) verziert (hier mit vier Würfeln in den Berührungspunkten), die 

Spindel beschattet, die konkaven Quadrate mit einem kleinen geraden Gezahnten Quadrat gefüllt. 

Das vierte Motiv besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich berührenden Kreisen 

(konkave Quadrate hervorbringend), aus Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform. Das fünfte 

und sechste Motiv besteht aus einem Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier 

Rundstab). 

Das erste Motiv im Nordosten besteht aus einem Quadratmotiv aus einfachen, gezahnten Linien; 

hier sind die Felder mit einem Blümchen gefüllt. Das zweite Motiv ist mit Rauten in  

Komplementärfarben geschmückt und hat ein eingeschachteltes konkaves Quadrat, hier 

abwechselnd groß und klein. Das dritte Motiv besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus 

sich berührenden großen und kleinen Kreisen aus Bändern in Strichzeichnung in Flechtbandform, 

konkave Rechtecke hervorbringend. Das vierte Motiv besteht aus einem Kreis, durch Flechtung in 

eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab). 

Auch auf der Nord- und Südseite zwischen den Mittelschiffen und der Wand befinden sich 6 

Rechtecke, die mit geometrischen Motiven verziert sind und zwei Bordüren aufweisen. 

Im Süden ist die Inschrift des ersten Rechtecks trotz der Zerstörungen durch den Ikonoklasmus 

noch lesbar. Das Motiv besteht aus einem Quadratmuster aus gezahnten Linien, die Felder sind in 

zwei abwechselnden Farben, mit Schachbrettwirkung, hier mit Kreuzchen aus vier Würfeln gefüllt. 

Das zweite Motiv besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus sich berührenden Kreisen, 

konkave Quadrate hervorbringend, und aus Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform. Das 

dritte Motiv ist mit einem Quadratmotiv aus einfachen, gezahnten Linien verziert; hier sind die 

Felder mit einem Blümchen gefüllt (RGDC, 235 a). Ähnlich ist es im Mosaikfeld (Uzk 16, 

Abb.144) belegt. 

Im Norden besteht das erste östliche Rechteck aus einer Reihe von sich berührenden Rauten, die aus 

Blüten und Halbblüten mit übereinanderliegenden Blütenblättern bilden (RGDL, 15 j). Das zweite 

Rechteck ist ganz genau wie das zweite auf der Südseite. Das dritte Rechteck besteht aus einem 

orthogonalen Flächenmuster aus angrenzenden, in vier Richtungen ausstrahlenden 

Schuppenquadraten, einem geraden Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden konkaven 

                                                             
699 Vgl. Vis 15. 
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Quadraten und einem diagonalen Quadratmotiv aus Reihen von sich berührenden liegenden 

Spindeln (RGDC, 219 f).
700

 Der Vis 17 weist zwei Bordüren auf. Die erste Bordüre besteht aus 

einem Mäander aus abwechselnd doppelten stehenden und einfachen liegenden Schlüsselbärten 

(RGDL, 37 d). Die zweite Bordüre besteht aus einer Wellenreihe mit Weinranken.  

 

4.3.3  Ein neues Baptisterium im Diakonikon 

An der Südwand wurde wahrscheinlich schon in der ersten Hälfte des 6. Jhs. ein neues Baptisterium 

angelegt. Hierfür hob man das Bodenniveau der ehemaligen Totenkapelle an und schmückte den 

neuen Raum mit geometrischen Motiven. Die Maße der Kapelle betragen einschließlich der Apsis 

11,20 x 6,80 m.
701

 Das Becken befand sich in der Apsis, die durch ein Gitter vom übrigen 

Kapellenraum abgetrennt war. Zwei zusätzliche Türen vermittelten zum Südschiff der Kirche. Von 

der Ausstattung erhalten sind das Becken, zwei Mauerkästen und Steinbänke in der Apsis. Das 

Taufbecken besteht aus zwei Steinblöcken mit runder Außenform und rechteckigem Inneren. 

Zwischen zwei Medaillons befinden sich ein Kreuz und eine Widmungsinschrift (siehe die letzten 

Inschriften). Trotz der auf den Ikonoklasmus zurückgehenden Schäden ist die Bodenornamentik gut 

erhalten.  

Der Fußboden Vis 18 

Ein halbrundes Feld mit Vögeln und Trauben umrahmt das Becken in der Apsiszone. Vögel und 

Gazellen an den Seiten von Fruchtbäumchen schmücken den Streifen vor der Apsis. Diesem 

Streifen werden Vogelpaar und Medaillons mit einer Widmungsinschrift, die das Jahr 597 n. Chr. 

als Bauende für die Kirche und das Baptisterium nennt, vorgelagert. Hier hat die Apsiszone zwei 

Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einem Hakenkreuz-Mäander mit Zahnung und umgekehrten 

Rücklauf (RGDL, 36 a). Die zweite besteht aus einer dreifachen Linie mit Rosenknospen (RGDL, 

84 b). Das halbrunde Feld ist mit einer Bordüre verziert, die aus Gezahnten Sägezähnen besteht 

(RGDL, 10 j) (Abb. 173). Das zweite Feld besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus 

anliegenden Achtecken. (RGDC, 169 e). Dieses Feld hat die zwei folgenden Bordüren: Die erste 

Bordüre besteht aus einem einfachen Flechtband, in Strichzeichnung (RGDL, 70 c). Die zweite ist 

mit einer Linie aus Perlen und Würfeln verziert (RGDL, 36 a). Das Motiv (RGDC, 169 e) erscheint 

in den Mosaiken in Acholla (Tunesien), Pompeji (Italien) und Korinth (Griechenland).
702

 In anderen 

Bodenmosaiken scheint es nicht  vorzukommen. 

 

                                                             
700 Vgl. U 13=21. 
701 Ebda., S. 84. 
702 Balmelle, 1985.pl.169. a-e.S.260. 
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6.3.4  Die Kapelle der Theotokos 

Ein Eingriff wurde im ersten Jahrzehnt des 7. Jhs. unter Bischof Leontios von Madaba 

vorgenommen. Er wurde von Abt Martyrios begonnen und von seinem Nachfolger Theodoros 

beendet. Die Westtür des Baptisteriums wurde vermauert, drei Räume des Klosters abgetragen, und 

auf einem um 1 m erhöhten Niveau baute man die Kapelle der Jungfrau Theotokos. Auch hier 

werden Apsis und Kapellenraum von einem Gitterwerk getrennt
703

 (Abb. 173–5). 

Der Fußboden Vis 19 

Die Darstellung im Bodenmosaik wurde besonders sorgfältig ausgeführt. Ein rechteckiges  Feld 

(Abb. 175, Steingröße: 60–100 pro 10 cm
2
) mit zwei Blumensträußen zwischen zwei Gazellen und 

zwei Stieren und einem Altar in der Mitte zwischen Stieren – dieser besteht aus einem Bogen auf 

zwei Säulen als Ziborium - schmückte das Presbyterium. Ein Psalmenzitat (51, 21b) ergänzte die 

Darstellung der Stiere, die als Verbildlichung des Psalms konzipiert waren: “Auf Deinem Altar 

werden Jungstiere geopfert werden, oh Herr.“
704

 Das architektonische Zitat steht also für den 

Tempel Jerusalems mit dem außen liegenden Opferaltar und dem kleinen, mit dem Ziborium 

bedeckten Altar im Inneren. Das Rechteck ist mit einer Bordüre versehen, die aus einem 

mehrfarbigen, einfachen Flechtband auf dunklem Grund besteht (RGDL, 70 j). Dies Motiv ist auch 

im Bodenmosaik Vis 22 belegt. 

Die Apsis ist mit einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden länglichen, einfarbigen 

Schuppen verziert, die Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c). Die Ornamentik auf 

der Apsis hat drei Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einer Reihe von sich berührenden 

Kreisen, Rauten und dreispitzigen Blütenblättern dazwischen, mit Punkten (RGDL, 25 b). Die 

zweite besteht aus einem Mäander in T-form (hier auf hellem Hintergrund) (RGDL, 33 h). Die 

dritte besteht aus einer Reihe von geraden Quadraten und liegenden Spindeln, durch einen 

Gezahnten Faden verbunden (RGDL, 24 h).
705

  

Hier  sind drei Felder mit Mosaik verziert; das erste im Westen des Raums besteht aus einem 

Quadratmotiv aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder sind mit einheitlicher 

Blüte aus 4 angrenzenden Elementen eingeschlossenen und mit mehrfarbigen Motiven 

gekennzeichnet (RGDC, 125 c).
706

  

Zwischen Feld und Bordüre befindet sich eine Inschrift. Die Arbeiten wurden zur Zeit seines 

Nachfolgers Theodoros im ersten Dezennium des 7. Jhs. abgeschlossen:“Oh Schöpfer und Demiurg 

                                                             
703 Saller, 1941. S. 91. 
704 Man findet diesen Psalm in der Kirche der hll. Lot und Prokopios, auch in der Akropoliskirche, Ma’īn. 
705 Vgl. WIX, Vis 5,10. 
706 VglDi Vis 6,9,11. 
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aller Dinge. Christus unser Gott, durch das Gelübde unseres hl. Vaters Bischof Leontios wurde der 

ganze Bau der Theotokos beendet, durch den Eifer und die Mühe von Martyrios und Theodoros, 

Priester und Hegumenoi„.
707

 Das zweite Feld wurde ganz zerstört. Das dritte Feld besteht aus einem 

zentrierten Motiv, in einem Quadrat und um einen Kreis: 4 an den Seiten gelegene, den Kreis in 

Schlingenform tangierende Arkaden und 4 an die Arkaden grenzende Winkel in den Ecken (hier 

Rundstab, Winkel aus Hakenkreuzmäandern und Quadraten). Die beiden Böden sind mit zwei 

Bordüren begrenzt. Die erste besteht aus einer Reihe aus Röhrenfaltenband mit gegenständigen 

Zweigen (RGDL, 66 b). Dies kommt in anderen Boden- Mosaiken nicht vor. 

 

4.4 Khirbat al-Mukhayyat 

Auf der Straße zwischen Madaba und dem Dorf Nebo biegt man etwa 2 km in Richtung Süden ab 

und kommt nach Khirbat al-Mukhayyat. Der Autor der Vita von Petrus dem Iberer (2. Hälfte des 5. 

Jhs.) erwähnt das Dorf Nebo, das sich an der Südseite des Berges befinde und von Christen 

bewohnt sei (Vita Petri, S.85). Der Name wurde 1863 von De Saulcy festgehalten
708

, doch wurden 

die Ruinen erst 1881 zum ersten Mal von C. R. Conder besucht. Am 8. Juli 1881 erreichte sie A. 

Musil, dem die Identifizierung mit der biblischen Stadt am Nebo gelang.
709

 Im Jahre 1907 ist sie 

von Jaussen und Savignac besucht worden.
710

 Das erste Mosaik wurde zufällig 1913 im Raum der 

Kirche der Hll. Lot und Prokopios entdeckt.
711

 1935 ging die Akropolis in den Besitz der 

franziskanischen Custodia di Terra Santa über. Mihaic steckte im darauffolgenden Jahr die Straße 

ab und begann mit archäologischen Untersuchungen. Er schlug vor, einen großen Raum zu 

errichten, um das Mosaik der Kirche der Hll. Lot und Prokopios zu schützen und den Verfall des 

Mosaikes der von ihm ausgegrabenen Kirche des hl. Georgs aufzuhalten. Die vier in jenen Jahren 

identifizierten und ausgegrabenen Kirchen wurden von Saller und Bagatti im Jahre 1949 

publiziert.
712

 1962 begann Julio Ripamonti von der Universität Caracas eine systematische 

Erforschung der Nekropole der Stadt und grub zur selben Zeit am Osthang des Wadi Afrit ein 

kleines Kloster mit dem modernen Namen al-Keniseh aus.
713

 

 

 

 

                                                             
707 Saller, 1941. S. 93. 
708 Saulcy, F., 1853. S. 200. 
709 Musil, A., 1907. S. 334–340. 

710 Jaussen P. Savignac R., 1909, S. 17–20. 
711 Abel F. M., 1924, S. 112 
712 Saller S. and Bagatti B., 1949.S. 36–44. 
713 Vgl. Piccirillo, 1973. S. 322–358. 
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4.4.1 Die Georgskirche 

Die Georgskirche mit dem kleinen dazugehörigen Kloster wurde 1935 von Mihaic am höchsten 

Punkt der Akropolis ausgegraben.
714

 

Die mit einer Apsis versehene Kirche hat eine ungewöhnliche Form und ist 12,10 m breit und 12,50 

m lang (Abb. 176). Man konnte den Bau durch eine Tür an der Westfront und durch zwei 

Seiteneingänge an der Nord- und Südwand betreten. Zwei Säulenreihen teilen sie in drei Schiffe. 

An den Enden der Seitenschiffe befinden sich zwei Dienstkapellen. Eine Doppelstufe trennt 

Presbyterium und Mittelschiff. Außer dem Bodenmosaik waren zur Zeit der Ausgrabung die vier 

Altarsäulchen, die Reste eines Reliquiars und die Basis der Kanzel im Süden erhalten. Die 

Wasserversorgung wurde durch eine Zisterne unter dem Presbyterium gesichert. 

Die Kirche wurde zur Zeit des Bischofs Elias, wahrscheinlich 536 n. Chr., zu Ehren des hl. Georgs 

von den Einwohnern des Dorfes erbaut und mosaiziert, wie man in der Widmungsinschrift und in 

mehreren Inschriften des Mosaiks lesen kann. Das Programm der Ornamentik, ein Werk der 

Mosaizisten nah um Kyriakos und Thomas, „Ἔργον |Ψηφωτηῶν |Ναοῦμα κ(αὶ) Κυρι|ακὸς κ(αὶ) 

Θωμὰς |ὑπέρ ἀν(α)πα (ῦ)σ(εως) |Σαββίν(ου) ἀδ(ε)λφ(οῦ) |Μαρτυρί(ου)“ ist sehr vielfältig und reich 

an figürlichen Motiven. 
715

 

Der Fußboden Vis 20 

Das Bodenmosaik Vis 20 liegt im Mittelschiff und hat die Form eines Rechtecks (11,80 x 9,10 m); 

Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
 (Abb. 177).  

Das Mittelschiff wird in vier Register gegliedert. Akanthusblätter bilden jeweils drei Medaillons pro 

Register aus, in denen Jagd-, Weinlese- und Ernteszenen dargestellt werden. Die Interkolumnien 

vom Hauptfeld zeigen unabhängige Tier- und Pflanzendarstellungen: ein Adler, ein laufender Hund, 

zwei Vögel, die aus einer Amphore trinken, zwei Inschriften auf Griechisch. Beachtenswert ist die 

Szene (90 x 90 cm) mit dem Fuchs, der sich einem Korb mit Trauben nähert. Dieses Motiv steht in 

den jordanischen Mosaiken normalerweise mit Weinleseszenen in Verbindung, z. B. im 

Mittelteppich der Kirche der hll. Lot und Prokopios am Nebo, in der Khadir-Kirche und im Band 

der Apostelkirche in Madaba. Der Teppich des Mittelschiffs wird von einem mäanderartigen Band 

gerahmt. Die Bordüre besteht aus Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf und Quadraten. Der 

Mäander ist aus einfachem Flechtband und aus einem Tau mit geraden Rändern (RGDL, 39 c). Das 

Innere der Quadrate ist mit Büsten der Jahreszeiten, Masken, Pflanzen, Tiermotiven, Vögeln, Vasen 

und Herzformen verziert. Im Verlauf des 6. Jahrhunderts werden die Akanthusrankenornamente auf 

                                                             
714 Saller S. and Bagatti B., 1949. S. 41–44, 67–77. 
715 Piccirillo, 1993.b. S. 181. 
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schwarzem oder weißen Grund in den römischen Provinzen sehr reich mit Tieren, Vögeln und 

Figuren besetzt. Besonders in Mosaiken von Umm al-Rasas, in denen der Georgskirche von Khirbat 

al –Mukhayyat (Vis 20, Abb. 176-177), in der Kapelle des Priesters Johannes (Vis 27, Abb. 187-8), 

in der Wa’il Kirche 
716

, der Kirche der Flüsse 587/ 88
717

, der Kirche der Löwen zwischen 574-

598
718

, im Haus der Aqsār, 6Jh.
719

 

Der Fußboden Vis 21 

Auf dem Bodenmosaik Vis 21 im Presbyterium wird hinter dem Altar ein Lamm vor einem Baum 

dargestellt mit zwei Vögeln dazwischen, vor ihm befindet sich ein Paar gegenständiger Vögel zu 

den Seiten einer Blume.
720

 Zwischen Altar und Mittelschiff im Presbyterium sieht man ein 

rechteckiges Feld mit einem Rautenmotiv aus Reihen von liegenden, sich berührenden, 

mehrfarbigen Spindeln, Vierblätter bildend, besteht (RGDC, 131 b). Dieses Motiv erscheint in 

Mosaiken in Ostia (Italien) und Lasos (Türkei)
721

. Dieses Rechteck mit Apsis-Darstellung hat eine 

Bordüre. Es handelt sich dabei um Doppellinie mit Zahnung aus geschweiften Klammern (RGDL, 

84 b). Auch die Apsis ist mit 8 Motiven verziert: Blüte aus 2 angrenzenden Blattkränzen, beide 

Blattkränze aus 4 sich nicht berührenden Elementen in Form zackiger Blätter, jene des zweiten 

Blattkranzes am unteren Ende gekappt (hier Mittelkreis).
722

  

Der Fußboden Vis 22  

Im südlichen Nebenraum stehen gegenständig zu seiten einer Palme Hirsche und Taubenpaare. 

Dazu kommt der Name des Wohltäters Saola (Σαωλα) in griechischer (rechts) und aramäischer 

Schrift (links).
723

 Diese Darstellung (Abb. 179) wird von zwei Bordüren eingefasst. Die erste 

besteht aus einem einfachen Flechtband, auf dunklem Hintergrund (RGDL, 70 j). Die zweite besteht 

aus einer Reihe von sich nicht berührenden, Gezahnten Rauten (RGDL, 5 a). Es ist auch im 

Bodenmosaik Vis 19 belegt. 

Auch auf der Südseite des Mittelschiffs befinden sich zwei Rechtecke, die mit geometrischen 

Motiven verziert sind. Das erste Feld besteht aus einem rautenförmigen Flächenmuster aus 

anliegenden länglichen, einfarbigen Schuppen, die Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 

219 c). Es wird in den Fußboden- Mosaiken (WIX), (Vis 5,19,32 und 22) belegt.  Das zweite Motiv 

                                                             
716 Piccirillo, M., 1991. S.522-6; 1993. S. 242. Fig 397,399-400. 
717 Piccirillo M. and Alliata E., 1994. S. 71-8; Piccirillo,M., and Taysir A., 1986”..S. 344-6; Piccirillo, M., 1993.S.240-1. 

Fig. 394-5. 
718 Piccirillo “1992. S.199-225 ; 1993. S.236, Fig.373. 
719 Metaxakis M., 1904. 452-454; Alliata E., LA 46, 1986. S.328-334. Taf 56-59. 
720 Vgl. Mosaik des Hippolytos-Saales.  
721 Hanoune, R., (1980). Fig.20. 

722 Vgl. Vis 18. 
723 Milik J. T., 1960, S. 159. 
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wird mit einem Schachbrett geschmückt, die Felder sind mit einem Kreuzchen in  

Komplementärfarben gefüllt (RGDC, 115 a). Es kommt in anderen Bodenmosaiken nicht vor. 

Der Fußboden Vis 23 

Betritt man die Kirche vom Nordhof her, zeigt sich ein rechteckiges Mosaikfeld. Zwischen 6 

Rebstockrundmotiven befinden sich folgende Darstellungen (Abb. 178): eine aus einer Amphore 

wachsende Palme, ein traubenpflückender Mann, ein Jüngling in Orantenstellung, Pfaue, ein Zebu 

und ein Löwe. Dem Oranten ist die griechische Inschrift „Johannes (Sohn) des Ammonios“ 

„Ἰωάννης Ἀμμ(ονίου)“ beigegeben. Zusammen mit seinem Bruder Sergios und den Eltern wird er 

noch in anderen Inschriften genannt. Dieser Fußboden weist zwei Bordüren auf. Die erste Bordüre 

besteht aus Flechtband aus drei Fäden auf dunklem Hintergrund (RGDL, 72 d).
724

  Die zweite 

besteht aus einem „Laufenden Hund“ mit unvollständiger Einrollung (RGDL, 101 b).
725

  

Der Fußboden Vis 24  

Auf der Nordwestseite des Mittelschiffs befinden sich zwei Mosaik-Rechtecke, die geometrisch 

verziert sind. Das erste Motiv besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus angrenzenden, in 

vier Richtungen ausstrahlenden Schuppenquadraten, aus einem geraden Quadratmotiv aus Reihen 

von sich berührenden konkaven Quadraten und aus einem diagonalen Quadratmotiv aus Reihen von 

sich berührenden liegenden Spindeln (RGDC, 219 f).
726

 Das zweite Motiv wird mit einem 

Schachbrett geschmückt, die Felder haben Kreuzchen in  Komplementärfarben (RGDC, 115 a).  

 

4.4.2 Die Kirche der hll. Märtyrer Lot und Prokopios 

Die Kirche erhebt sich an der südöstlichen Grenze der Akropolis und nimmt den südlichen Sektor 

des kleinen „Dair“ (Kloster) ein. Musil entdeckte die Kirche 1901, die Mosaiken wurden allerdings 

erst 1913, während des Baus des Ahmad el-Wakhyan-Hauses, gefunden.
727

 

Die Kirche ist dem Patriarchen Lot, der als Märtyrer verehrt wird, und dem Märtyrer aus 

Kaisareia/Caesarea Prokopios (um 562 gestorben) geweiht.728 Sie ist dreischiffig (13,80 x 8,25 m) 

und besitzt zwei kleine Nebenräume, die sich an zwei Seiten der Apsis anlehnen. Das anschließende 

Presbyterium ist um zwei Stufen gegenüber dem Schiff erhöht. Der Eingang der Kirche befindet 

sich an der Nordwand. Die Kirche wurde zur Zeit des Bischofs Johannes errichtet, gleichzeitig mit 

der nahen, höhergelegenen Kapelle des Priesters Johannes. Ausgehend von den stilistischen und 

                                                             
724 Vgl. U 43. 
725 Vgl.U 46, Vis 32. 
726 Vgl. U 13=21 Vis 17, 29, Uzk 7,8,20,21 
727 Saller S. Bagatti. B., 1949 S. 39–41. 
728 Ebda.1947.S.39. Piccirillo 1997, 164. 
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technischen Eigentümlichkeiten kann man annehmen, dass das Programm des reichen 

Mosaikfußbodendekors von der gleichen Künstlergruppe realisiert worden ist (Abb. 180). Das 

Bodenmosaik dieser Kirche ist nicht nur eines der schönsten Beispiele für syrische Mosaiken, 

sondern auch eines der am besten erhaltenen. 

Der Fußboden Vis 25 

Das Hauptmosaik des Mittelschiffs wird in zwei Felder unterteilt ((Abb. 181 ,Steingröße: 80–110 

pro 10 cm
2
). Das größere, östliche Feld wird auch durch Weinrankenmedaillons in sechs Register 

unterteilt. Dargestellt werden Hirten-, Weinlese- und Jagdszenen. Die Weinranken wachsen aus vier 

Akanthusblätter-Büscheln in den Ecken. Im ersten Register von der westlichen Seite sieht man einen 

Löwen, dann einen Mann mit runder Klammer. Das zweite Register zeigt einen Mann, der seinen 

Hund zum Hasen laufen lässt. Ein anderer erntet Trauben. Im dritten Register ist ein Esel zu sehen, 

der mit einem Korb beladen ist. Ein Mann, Trauben tragend, hält die Zügel des Esels. Zwei Männer 

pressen die Trauben aus, ferner ist ein Flötenspieler zu sehen. Das vierte Register zeigt ebenfalls 

einen Trauben tragenden Mann, einen Fuchs, der Trauben frisst, einen Stier und ein Schaf. Das 

fünfte Register wird mit folgenden Figuren geschmückt: Meerestier, ein Mann erntet Trauben und 

ein Jäger ersticht einen Fuchs. Das sechste Register ist mit zwei Vögeln, vielleicht Steinhühnern 

gefüllt (Abb. 182). Gegen Anfang des 6. Jhs. werden zahlreiche Fußböden in Palästina, Jordanien 

und Syrien  mit dem Weinranken -Motiv belegt, im Inneren der Rankenornamente befinden sich in 

Jordanien, besonders in Madaba, Figuren - Tiere, Menschen, Vögel. In Palästina  ist das Innere der 

Ranken nur mit Tieren und Vögeln belegt.  Beispiele gibt es in der Gaza - Synagoge, in der Asida - 

Kirche, in Ma’on, in der Armenischen Kathdrale von Jersalem und in den Bait Guvrin - 

Mosaiken.
729

 Darstellungen von zwei Trauben auspressenden Männern sind häufiger in 

vorislamischen Mosaiken vorgekommen. Archäologen legten und legen noch immer in Jordanien, 

Palästina und Syrien eine große Anzahl Wein-Pressen an Bauten frei, fast alle in der Nähe der 

Kirche oder von Bauten, die mit Mosaiken verziert sind. In römischer und frühbyzantinische 

Periode spiegeln die Wein-Pressen den Wohlstand der Gesellschaft wider.
730

 Weitere Beispiele für 

das Mosaikmotiv finden sich in Qabr Hiram
731

,  Bisan (Kloster Lady Mary)
732

, al-Hammam in 

Bisan
733

, Georgskirche (Vis 20, Abb.177-178), hll. Lot und Prokopios- Kirche (Vis 25, Abb. 180-

182)
734

 Kaianos -Kirche.
735

  

 

                                                             
729 Hachlili, 2009. Pl.VI-6-9. 
730 Vgl. Dar, Shimon, 1986, ch 7. S. 147-164; figs 14, 87-93, pls. 69-37. Saller S. J., 1941, fig, 2. 
731 Ebda 1998. Fig 403.Pl.h-t.17 
732 Fitzgerald, G. M., Beth 1939 Pl. XVII. 
733 Avi-Yonah, M., 1936,. Pl. XVI-2 
734 Vgl. Saller and Bagatti. 1948. S.60. Pl. 181.  
735 M. Piccirillo, E. Alliata - 1989. 536-586; 1993. S.189. Fig 270-5. 
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Der Fußboden Vis 26 

Das westlich von Vis 25, direkt am Eingang gelegene, fast quadratische Bodenmosaik Vis 26 zeigt 

zentrierte, figürlich gestaltete Motive in einem Quadrat: 4 Obstbäume, Längsachsen auf den 

Diagonalen, entlang der Seiten werden einander zugewandte Tierpaare gebracht. Im Westen 

befindet sich ein Altar zwischen zwei Stieren. Der Altar zwischen den Stieren und der oberen Kante 

weist das Zitat des Psalms (51, 25b) auf: “Auf Deinem Altar werden Jungstiere (Stiere) geopfert 

werden, oh Herrn Gnade Armerin Epiphania„.
736

 Im Süden sitzt ein Hase gegenüber einer Gazelle, 

im Norden sieht man zwei Gazellen.  

Die zwei Mosaikfelder Vis 25 und Vis 26 haben drei Bordüren. Die erste Bordüre besteht aus einer 

Reihe von sich berührenden Kreisen, Rauten und dreispitzigen Blütenblättern dazwischen, mit 

Punkten (RGDL, 25 b). Die zweite besteht aus einem eingerollten Wellenband mit umgekehrten 

Zweigen (RGDL, 65 e). Die dritte ist mit einem Doppelfaden mit Zahnung aus geschweiften 

Klammern verziert (RGDL, 84 b).
737

 

Besonders reich sind die Motive in den Feldern der Interkolumnien (Abb. 185–6). Das Feld vor der 

jetzigen Eingangstür zeigt eine Kirche zwischen einem Boot mit Amphoren und einem Fischer. Von 

der Kirche sehen wir die Vorderfront mit zwei Türmen und dem offenen Tor, das mit einem 

Vorhang verziert ist. In der Südwand sitzen zwei Fenster, zwei Türme ragen zu beiden Seiten der 

Apsis empor. In dem Feld in der Nähe des ursprünglichen Tores, das durch das geometrische Motiv, 

das die Ornamentik des Nordschiffes unterbricht, hervorgehoben wird, ist ein regelmäßiges 

Streumuster aus zweifarbigen Kreuzchen, auf opus pseudofiglinum, in  Komplementärfarben zu 

sehen (RGDC, 108 e).  

Man sieht weiterhin eine Szene mit Meeresungeheuern. Zwischen diesen ist eine Blume mit einem 

darauf sitzenden Vogel dargestellt. Das erste Interkolumnium des Nordschiffes zeigt eine in zwei 

Register geteilte Nilszene. Man sieht schwimmende Wasservögel und bunte Fische. Die anderen 

Mosaiken in den Interkolumnien bieten weitere Tier- und Nilszenen und zeugen von der technisch 

künstlerischen Qualität der Mosaiken. Im Südschiff befindet sich ein Rechteck, das geometrisch 

verziert ist und im südöstlichen Teil eine Inschrift (0,26 x 1,14 m) trägt. Man erfährt, dass auch die 

weibliche Bevölkerung ihren Beitrag zur Errichtung und Ausschmückung der Kirche leistete. 

Namentlich wird eine Frau Roma angeführt. Der Name Roma findet sich wiederholt in 

justinianischer Zeit.“Oh heiliger Lot, nimm das Gebet an von Roma, Prophiria und Maria„.
738

 Das 

                                                             
736 Piccirillo, , 1993. S. 187. 
737 Vgl. Vis 18, 21 Uzk 2 . 
738 Piccirillo, 1993.  S. 188. 
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Motiv besteht aus einem Quadratmuster aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder 

sind mit Herzformen gefüllt und aus mehreren Farben (RGDC, 125 c).
739

  

 

4.4.3 Die Kapelle des Priesters Johannes (Die Kirche des Amos und Kasiseos) 

Die Kirche wurde auf einer künstlichen Terrasse am Westhang des Wadi Afrīt erbaut.
740

 Sie könnte 

die älteste Kirche des Dorfes sein. Ihren Namen hat sie von den Stiftern, deren Namen an den zwei 

Torsäulchen zu lesen sind:“Oh Gott, hilf Amos“ und „Oh Gott, hilf Kasiseos„. Diese Inschriften, in 

einem arabischen Haus über der Kirche errichtet, waren in Sekundärverwendung. Die Kirche ist 

zweischiffig (17,50 x 8,50 m) und mit je einem kleinen Pastophorion beidseitig der Apsis versehen. 

Im Presbyterium, das durch zwei Stufen erhöht und durch eine Balustrade abgegrenzt ist, blieben 

die Basis des Altars und die Fundamente eines möglicherweise für die Opfergaben dienenden 

Tisches erhalten.
741

 Die Kirche wurde höchstwahrscheinlich in der ersten Hälfte des 5. Jhs. 

erbaut.
742

 

Der Fußboden Vis 27 

Die noch laufende Tiefengrabung ergab, dass die Kapelle während der zweiten Hälfte des 6. Jhs. an 

die Nordwand der Amos- und Kasiseoskirche am Westhang des Wadi Afrit angebaut worden war 

und dass dabei einige Räume mit Mosaiken aus früherer Zeit verschüttet wurden. Die Kapelle 

((Abb. 187 ,Steingröße: 70–100 pro 10 cm
2
)), ein durch eine Apsis erweiter, längsrechteckiger 

Raum, wurde von jener Gruppe von Mosaikkünstlern ausgeschmückt, der auch die Böden der Lot- 

und Prokopioskirche im selben Dorf zuzuweisen sind. Mit dieser Gruppe würde M. Piccirillo auch 

die Kapelle des hl. Theodoros und die Karte von Madaba in Verbindung bringen. Dies ist eine der 

repräsentativsten Arbeiten dieser Mosaizisten, denen man den Sammelnamen Schule von Madaba 

zuordnet.  

Ein rahmendes Mäanderband wiederholt die Umrissform des Raumes, das Mäanderband besteht aus 

Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf und Quadraten, der Mäander aus einfachem 

Flechtband und aus Tau mit geraden Rändern (RGDL, 38 c). Die eingeschlossenen Quadratfelder 

bringen Vogeldarstellungen, Stifterportaits, ein Frauenporträt und das Bild eines Geistlichen, der 

möglicherweise mit dem Priester Johannes, dem wir den Bau der Kapelle verdanken, in 

Zusammenhang zu bringen ist. Der Mittelspiegel weist eine Unterteilung in zwei Felder auf. Das 

östliche ist der Widmungsinschrift und einer weiteren, die Namen der Stifter überliefernden 

Inschrift vorbehalten. Letztere präsentiert sich zwischen den Säulen einer Ädikula, die ihrerseits als 

                                                             
739 Vgl. Vis 9, 11, 19, 6 und 30 sowie Uzk 7, 13,14,20, und 19. 
740 Saller S., Bagatti. B., 1949. S. 33–39. 
741 Bagatti, B., 1973. S. 261–262. 
742 Saller S. Bagatti. B., 1949. S. 38. 
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dominierender Mittelakzent zwischen kleineren Tier- und Pflanzenmotiven sitzt (Abb. 189). 

Ähnliche Beispiele befinden sich in den Synagogen von Bisan und Sepphoris.
743

  

Die Widmungsinschrift (1,40 x 0,30 m) lautet wie folgt: “Zu Zeit des überaus frommen und von 

Gott geliebten Bischofs Johannes wurden die Arbeiten am Heiligtum wieder aufgenommen und zu 

Ende geführt, durch den Priester Johannes wurde das Werk im Monat August in der 13. Indiktion 

beendet, zum Heil und durch die Opfergaben jener, die gespendet haben und spenden werden. 

Amen„.
744

  

In der Tympanoninschrift (50 x 60 cm) ist Folgendes zu lesen:“Zum Heil und durch die Opfergabe 

deiner Diener Sergios, (Sohn) des Stephanos, Prokopios, Sohn der Porphyria, Roma und Maria und 

des Mönches Julian„.
745

 

Der verbleibende Teil des Mittelspiegels erhält seine Gliederung durch üppige, bewegte 

Akanthusblätter, die mehrere Felder von Medaillons, in denen sich figürliche Darstellungen 

befinden, ausbilden. Im obersten Feld findet sich ein liegender Löwen und ein mit Schild und 

Schwert bewaffneter Jäger, der einen Bären angreift (Abb. 188). Das zweite Feld darunter ist der 

Personifikation der Erde vorbehalten. ähnlichen Petra Kirche um 551,
746

 Bishop Sergius 587/8,
747

 

St. Paul Umm al-Rasas 6 Jh.
748

 

 Sie wird als eine mit Früchten bekränzte Frau wiedergegeben, die großzügig allerlei in einem Tuch 

gesammelte Früchte verschenkt. Es sind ihr zwei Jungen mit Körben zugeordnet. Das nächste Feld 

bringt eine pastorale Szene. Ein mit einer Schleuder bewaffneter Hirt verteidigt ein Schaf vor einem 

Wildschwein. Im darunterliegenden Feld sieht man eine Bäuerin mit einem vollen Obstkorb und 

einem Hund. In den Zwickeln werden Motive wie Fische, Fruchtkörbe, Blumen und Fruchtbüschel 

gebracht. 

Dieser Fußboden Vis 27 weist in der Mitte zwei Bordüren auf. Die erste besteht aus einem 

dreifachen gezahnten mehrfarbigen Band oder Linie (RGDL, 1 s). Die zweite ist mit einer Reihe 

von sich berührenden Kreisen, mit Rauten und dreispitzigen Zweigen dazwischen verziert (RGDC, 

25 e).  

Besonders beachtenswert sind die beiden schlichten Stifterporträts und die Ädikula, die die Inschrift 

mit den Stifternamen umrahmt. Dieses architektonische Dekorationsmotiv sollte später in 

                                                             
743 Hachlili, R., 2009. Pl.II-1,2. 
744 Saller-Bagatti, 1949. S. 176–179. 
745 Ebda. S. 176–179. 
746 Fiema, Zbigniew,et.al., 1995S.903-303;Petrman,G. 1993. S.1-3; Schick, R. et. Al., 1993,S.55-61. Waliszewski Mosaics 

in T.Z. Fiema et al. (eds.), 2001. S.288. Fig.9. 
747 Piccirillo, M, with Alliata E. 1994.S.71-8; Piccirillo, M, M. and Attiyat, T, 1986, S. 344-6. Piccirillo, M., 1993. S.38, 

174,178. Figs. 223,;. Saller and Bagatti 1949, 51-52,pls 10.2,3;22.3. 
748Piccirillo, M 1997.S.385-8. Fig 5.Pl.1; Fotos 27; 1995.S.513-4;Piccirillo and Alliata 1999, S.200, Pl.IV. 
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Handschriften weite Verbreitung erlangen. Ein klassisches Motiv ist die Personifikation der 

fruchtbaren und freigiebigen Erde (weitere Beispiele: Georgskirche auf der Akropolis, Kirche des 

Bischofs Ischaias in Gerasa). Diese Motive und diejenigen, welche sich auf das bäuerliche Leben, 

die Jagd oder das Hirtenleben beziehen, stammen aus einem Repertoire, das während der 

klassischen Renaissance der justinianischen Epoche erneut in Mode kam und im Lokalstil der 

Schule von Madaba eine Umsetzung erfuhr. 

Der Fußboden Vis 28 

Im Jahre 1985 entdeckte M. Piccirillo eine kleine Kapelle, 1 m unter der Kapelle des Priesters 

Johannes.
749

 Diese besteht aus zwei Räumen (Abb. 190), wobei der nördliche Raum in zwei 

einzelne Räume getrennt wurde. Zwischen dem westlichen Raum mit Öffnung zur 

darunterliegenden Zisterne mit zwei Wannen, dieser Raum wurde im Auftrag des Diakons 

Kayyoum mosaiziert, und dem östlichen Raum, der als Kapelle mit einem im Osten angefügten 

rechteckigen Presbyterium angepasst worden war, wurde eine Stufe eingefügt. Beide Räume sind 

mosaiziert.
750

 Das Programm der Ornamentik im Presbyterium und des rechteckigen 

Kapellenraumes (Abb. 191-192) zeigt Weinranken, die aus einer in die Mitte der Westseite 

gesetzten Amphore heraustreten. Sie bilden hier zwei Reihen; die erste enthält in ihen Kreisen ein 

Paar einander zugewandter Lämmer zu den Seiten der Amphore. Die zweite zeigt drei Medaillons, 

das erste mit einem laufenden Hasen und das zweite mit einer Gans. Das dritte ist mit einem 

Raubtier gefüllt. Die Bordüre besteht aus einem Flechtband aus drei Fäden, hier auf dunklem 

Hintergrund (RGDL, 72 e), wie es sonst in den Fußböden nicht belegt ist. 

Auch der Mittelraum ist mit Mosaiken verziert. Ein rahmendes Mäanderband wiederholt die 

Umrissform des Raumes. Das Mäanderband besteht aus einem Hakenkreuzmäander mit einfachem 

Rücklauf und Quadraten, der Mäander aus einfachem Flechtband und einem Tau mit geraden 

Rändern (RGDL, 38 c).
751

 Die eingeschlossenen Quadratfelder zeigen Vogeldarstellungen, zwei 

Stifterportäts sowie einen gefüllten Korb (Abb. 191). 

Der Mittelspiegel weist eine Unterteilung in vier Reihen aus drei Medaillons auf. Die Ranken 

wachsen aus der Amphore. Die erste Reihe von oben besteht aus einem Paar einander zugewandter 

Gazellen zu den Seiten eines Medaillons mit einem Durchmesser von 90 cm (mit einer Inschrift 

gefüllt). Die zweite enthält einen laufenden Hund, eine Gazelle und einen Mann, der Trauben erntet 

mit einem gefüllten Korb. Die dritte Reihe zeigt einen Mann, der einen Esel führt, und einen Stier. 

Das vierte Feld besteht aus einem Paar einander zugewandter Hunde zu den Seiten einer Amphore 

(Abb. 192). 

                                                             
749 Piccirillo, 1973. S. 432. 
750 Ebda. S. 432–433. 
751 Vgl. Vis 27. 
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In diesem Raum findet sich außerdem ein Mosaikboden mit geometrischen Motiven. Das Motiv 

besteht aus einem orthogonalen Flächenmuster aus angrenzenden, in vier Richtungen 

ausstrahlenden Schuppenquadraten, aus einem orthogonalen Quadratmuster aus Reihen von sich 

berührenden konkaven Quadraten und aus einem diagonalen Quadratmotiv aus Reihen von sich 

berührenden liegenden Spindeln.  

 

4.4.4 Die Kirche des Diakons Thomas 

Die Kirche nimmt den nordöstlichen Sektor des kleinen „Deir“
752

 ein, das am Rande des Pfades 

gebaut wurde. Es verbindet die Quellen des Moses mit der römischen Straße, die von den Pilgern 

benutzet werden musste, um zum Berg Nebo zu gelangen. Die Kirche (11,50 x 14,66 m) ist 

dreischiffig (Abb. 193). Das Mittelschiff ist 5,15 m breit, während die Nord- und Süd-Seitenschiffe 

3,17 m breit sind. Das Presbyterium ist rechteckig, mittels einer zweiten Stufe erhöht und durch 

Transennen abgeschrankt; flankiert wird es von zwei Pastophorien. Der Haupteingang befand sich 

an der Westseite, eine weitere Tür an der Südseite. Der Altar mit dem Reliquiar wurde nachträglich 

auf das Fußbodenmosaik gesetzt. In eine zweite Bauphase gehört auch die Absperrung des 

Südschiffes gegen das Pastophorion. Besonders umfangreich ist das Programm des 

Fußbodenmosaiks, das aus stilistischer Sicht in die zweite Hälfte des 6. Jhs. datiert werden muss. 

Das Presbyterium ist mit einem durch ein Flechtband eingefasstes Mosaikfeld ausgestattet, auch das 

Mittelschiff und die zwei -n sind mit Mosaiken geschmückt.  

Der Fußboden Vis 29 

Das Bodenmosaik Vis 29 liegt im Presbyterium, das aus einem Rechteck (3,60 x 3,10 m) besteht 

(Abb. 194); Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
. Darin stehen gegenständig ein Löwe und ein Zebu zu 

seiten zweier Bäume einander gegenüber. Auf einer höhergelegenen Fläche, unter dem von einem 

Steinreliquiar bedeckten Altar, ist ein Lamm zwischen Bäumchen zu erkennen. Diese Darstellung 

wird mit zwei Bordüren abgegrenzt. Die erste Bordüre besteht aus einem Rundstab mit 

unsymmetrischem Schatten (RGDL, 6 a). Die zweite ist mit einem mehrfarbigen einfachen 

Flechtband verziert, auf dunklem Hintergrund (RGDL, 70 h). Um diese Darstellung herum gibt es 

                                                             
752 Die Kaianoskirche: Im Jahr 1983 hatte M. Piccirillo einige Mosaikteile gefunden, 1984 konnte er während einer ersten 

Kampagne einen Großteil des doppelten Mosaikenbodens ans Licht bringen. Er gehörte zum Mittelschiff der Kirche. 
Vier Inschriften in Griechisch und eine in christlich-palästinensischem Aramäisch erleichtern die Forschung. Die 
Erwähnung des Bischofs Kyros von Madaba gibt uns den Zeitpunkt der Erbauung der Unterkirche an, die so auf die 
ersten Jahrzehnte des 6. Jhs. zurückgeht. Der Stifter war Kasiseos und ließ sie in Erinnerung an seine verstorbenen 
Verwandten, die in den zwei Gräbern in der Mitte des Baues begraben sind, erbauen. Die Kirche wurde gegen Ende des 
6. Jhs. wieder aufgebaut. Die Stifter waren Salamanios, Paulos, Maximios und dessen Kinder und Matrona, die wohl 
die Erben der ersten Erbauer waren. Das Programm des Mosaikbodendekors ist größtenteils durch geometrische Muster 
organisiert. Das zentrale Feld, das von einem mit Tierfiguren angereicherten Akanthusband eingefasst wird, enthält ein 

Doppelbildfeld. Das westliche Bildfeld ist von vier Weinranken unterteilt, die mit Ackerbau und Jagdszenen gefüllt 
sind. Der Inhalt der griechischen Widmungsinschrift des Presbyteriums war in einer teils zerstörten Inschrift in 
Aramäisch wiederholt. Piccirillo M., 1984. S. 307–318. 
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Motive, die aus einem rautenförmigen Flächenmuster aus anliegenden länglich einfarbigen 

Schuppen bestehen, die Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c).
753

  

Der Fußboden Vis 30 

Die Mosaiken des Mittelschiffs ((10,10 x 5,15 m ,Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
)) bestehen aus 

einem Akanthusband, das mit Vögeln, Früchten und Blattmasken in den Ecken bestückt ist (Abb. 

195). Das Innere des Mittelschiffs hat acht übereinanderliegende Reihen von Rankenfeldern, die mit 

Jagd-, Weinlese- und Ackerbauszenen geschmückt sind. Die erste Reihe an der Westseite wird mit 

einem Paar einander zugewandter bunter Löwen zu den Seiten einer Amphore geschmückt. Die 

zweite Reihe besteht aus einer laufenden Gazelle und einem Mann, der einen Löwen angreift. Es 

gibt eine kleine Inschrift, die den Namen Stephanos trägt. Die dritte Reihe zeigt einen Fuchs, eine 

Ziege und dann erneut einen Fuchs. Die vierte Reihe bildet einen Hund, einen Hirten auf einem Stab 

gestützt und schließlich eine Ziege ab. Die fünfte Reihe zeigt einen Mann, der einen Esel führt, 

welcher mit einem Korb beladen ist. Ein weiterer Mann erntet Trauben. Die sechste Reihe bildet 

eine laufende Gazelle ab und zeigt einen Mann, der mit einer runden Klammer einen Löwen 

angreift. In der siebten Reihe ist ein Fuchs oder Hase zu sehen, der einen Früchtekorb angreift. 

Ferner sind eine Gazelle und ein Hund abgebildet. Die achte Reihe zeigt einen Mann, der Trauben 

erntet. Ein weiterer greift einen Bären an. Drei Bäumchen schließen die Motive mit einem 

Granatapfelpflücker in der Mitte nach Osten hin ab (Abb. 196). 

Zwischen den Mittelschiffmotiven und den Seitenschiffen im Süden und Osten befinden sich 10 

Rechtecke, die geometrische Motive aufweisen. An der südwestlichen Seite besteht das erste 

Rechteck aus einer Kette von sich berührenden Kreisen in Flechtbandform und Rauten in Netzform, 

aus Rundstäben (RGDL, 82 g).
754

 Das zweite Rechteck ist mit einem Quadratmotiv aus sich 

berührenden Pelten-Vierpässen um ein diagonales Vierblatt und Spindeln (ein Quadratmotiv aus 

Spindeln) verziert (RGDC, 230 b). Das Motiv (RGDC, 230 b) erscheint in den Mosaiken in Jemila 

(Libyen).
755

 Hier ist es in den Mosaiken der Fußböden nicht belegt. Das dritte Rechteck besteht aus 

einem Quadratmotiv aus Kreisen und geraden Spindeln, aus Tauen mit geraden Rändern in 

Flechtbandform, Malteserkreuze hervorbringend, und mit Wirkung eines orthogonalen 

Flächenmusters aus sich überschneidenden Kreisen (RGDC, 244 c). Das vierte Rechteck besteht aus 

einem Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab) (RGDC, 300 b). Das 

fünfte Rechteck wird mit einem Fisch geschmückt.  

Auf der nordwestlichen Seite besteht das erste Rechteck aus Reihen von sich berührenden Rauten, 

die aus Blüten und Halbblüten mit übereinanderliegenden Blütenblättern bildet (RGDL, 15 j). Das 

                                                             
753 Vgl. Vis 9, 11, 19, 26 und 30 sowie Uzk 7, 13,14,20, und 19 
754 Vgl.  Vis 10 und Uzk 18. 
755 Balmelle, 1985.pl.230.b.191. 
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zweite Rechteck ist mit einem Quadratmuster aus sich berührenden Pelten-Vierpässen um ein 

diagonales Vierblatt und Spindeln (ein Quadratmuster aus Spindeln) verziert. Die Zwischenräume 

sind mit eingeschlossenen Kreisen gefüllt (RGDC, 230 b). Das dritte Rechteck beinhaltet einen 

Kreis, durch Flechtung in eine Raute eingeschrieben (hier Rundstab) (RGDC, 300 b). Das vierte 

Rechteck ist mit folgendem Motiv geschmückt: Quadratmotiv aus übereinanderliegenden 

Rosenknospenlinien, die Felder sind mit eingeschlossenen Rosen und mehrfarbigen Motiven 

gekennzeichnet (RGDC, 125 c).
756

 Das fünfte Rechteck besteht aus einem Quadratmuster aus sich 

berührenden Kreisen und Spindeln, die Kreise befinden sich in den Schnittpunkten, in 

Strichzeichnung mit Wirkung eines orthogonalen Flächenmusters aus sich überschneidenden 

Kreisen (RGDC, 241 c). Das Motiv (RGDC, 241 c) erscheint in Mosaiken in Kloten (Suisse) und 

al-Jem (Tunesien).
757

 Hier wird es in den Fußböden nicht belegt. 

Der Fußboden Vis 31 

Das Südschiff wurde mit Mosaiken (11,60 x 3,17 m) verziert. Das Motiv besteht aus einem 

Quadratmotiv aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien, die Felder weisen verschiedene 

Figuren auf (Rauten, einheitliche Blüte aus 4 angrenzenden Elementen: zweilappige Blätter, hier 

um punktförmige Mitte). Es handelt sich um eingeschlossene mehrfarbige Motive (RGDC, 125 c).
 

758
  In der Mitte des Bodens liegt ein Medaillon, das einen Adler mit offenen Flügeln sowie A und Ω 

zu beiden Seiten des Adlerkopfes zeigt (Abb. 197). Die beiden Buchstaben geben dem Motiv, das in 

dieser Region recht üblich ist, eine christologische Bedeutung, unter dem Adler befindet sich auch 

eine Inschrift: “Diakon Thomas„. Das Medaillon wird mit zwei Bordüren abgegrenzt. Die erste 

besteht aus einem Rundstab mit unsymmetrischem Schatten (RGDL, 6 a). Die zweite ist mit 

gezahnten Sägezähnen verziert (RGDL, 10 g).  

Der Fußboden Vis 32 

Das Nordschiff (3.17 x 11,60 m) ist auch mit Mosaiken geschmückt. Deren Motiv besteht aus 

einem rautenförmigen Flächenmuster aus anliegenden länglichen, einfarbigen Schuppen, die 

Spitzen sind mit Rosenknospen gefüllt (RGDC, 219 c).
759

  

 

 

 

 

                                                             
756 Vgl. Vis 9, 11, 19, 26  sowie Uzk  7, 13,14,20, und 19. 
757 Balmelle, 1985. pl.240.c. 
758 Vis 6, 11, 19, 26 sowie Uzk 7, 13,14,20, und 19 
759 Vgl.(WIX),(Vis 5,19,10 und 22). 
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5 Diskussion und Zusammenfassung 

In dieser Studie werden Bodenmosaiken in umajjadischen Palästen, in umajjadenzeitlichen und in 

vorislamischen christlich-religiösen Gebäuden in Jordanien behandelt. Die umajjadischen Palast-

Fußbodenmosaiken haben die Bezeichnung U erhalten, wie die folgende Tabelle zeigt, außer dem 

Palast sind die Datierung und die Themen des Mosaiks aufgeführt. 

 

Themen des Mosaiks Datierung Fußböden Palast 

Geometrische Motive, pflanzliche Motive, 

Jagdszenen (U 32) 

Hishām ibn ‘Abd al-Malik (724–743/105–

125)  

U 1–32 Khirbat al-Mafjar 

 

Geometrische Motive al-Walīd I. ibn ‘Abd al-Malik (705–715/86–

96)   

U 33–37  Khirbat al-Minyā 

Geometrische Motive, auch pflanzliche 

Motive 

Prinz al-Walīd ibn Yazīd oder al-Walīd II 

(706 -17 April.744) 

U 38–39 Quṣayr ‘Amra 

Geometrische Motive, außerdem pflanzliche 

und tierische Motive sowie Jagdszenen 

Yazīd II. ibn al-Walīd ibn ‘Abd al-Malik U 40–43  Qaṣr al-Qasţal 

Geometrische Motive, außerdem pflanzliche 

und tierische Motive sowie Jagdszenen 

al-Walīd I. ibn ‘Abd al-Malik (705–715/86–

96)   

U 44–49 Qaṣr al-Ḥallābāt  

Tabelle 5: Die umajjadischen Paläste mit ihrer Datierung. 

 

Es ist zu bemerken, dass die Paläste zwischen 705/85 und 744/126 mit Mosaik verziert sind, aber in 

dieser Periode gibt es auch andere Paläste, beispielsweise Qasr Kharana unter al-Walīd I. ibn ‘Abd 

al-Malik, die jedoch nicht mit Mosaik geschmückt wurden. Daraus ist zu schließen, dass kein 

Zusammenhang zwischen den Bauherren und der Mosaikverzierung besteht. Auch ist keine 

Beziehung zwischen den Darstellungen oder Motiven der Mosaike und den Bauherren oder der 

Datierung des Palastes erkennbar. Ebenfalls ist festzustellen, dass die Paläste mit 

Mosaikverzierungen ausschließlich in Palästina und Jordanien liegen, und fast alle befinden sich in 

der Nähe von vorislamischen Kirchen, die mit Mosaiken verziert sind. So liegen z. B. zwischen 

Khirbat al-Mafjar und Madaba lediglich ca. 15 km. Byzantinische Fußbodenmosaiken, die in den 

Kirchen in Madaba sowie Ma’īn vorzufinden sind, zeigen, dass diese Kirchen in der vorislamischen 

Zeit gebaut und ornamentiert wurden.  

Die umajjadenzeitlichen Kirchenfußböden (Uzk) wurden in Bauten der Umajjadenzeit angelegt 

oder erst damals wurden ältere Kirchen mit Mosaiken verziert. Die folgende Tabelle zeigt die 
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Kirchen mit den jeweils dazugehörigen Fußböden sowie die Datierung und die Themen des 

Mosaiks. 

 

Kirchen Fußböden Ort Datierung des 

Mosaiks 

Themen des Mosaiks 

Akropoliskirche  Uzk 1-2 Ma‘in 719–720 Geometrische Motive. 

Architekturornamentik (Uzk 1), 

geometrische Motive (Uzk 2) 

Kirche des hl. 

Stephanos 

Uzk 3-6 Umm al-

Raṣāṣ 

718–719
760

 

Mosaikarbeit des 

Staurachios 

Geometrische Motive (Uzk 4, 5 und 

6) und Hüten von Tieren, Jagd-, 

Ernte- und landschaftliche Szenen, 

außerdem Architekturornamentik 

(Uzk 3)  

Menaskirche Uzk 7-10 Rihāb Vollendet 634–635 Geometrische Motive 

Johanneskirche 

(Khirbat al-Samrā) 

Uzk 11 (Khirbat al-

Samrā) 

1. Hälfte des 7. Jhs. Architekturornamentik  

Georgskirche  Uzk 12-13 Khirbat al-

Samrā 

1. Hälfte des 7. Jhs. Geometrische und andere Motive wie 

Früchte, Körbe und Herzformen (Uzk 

9) 

Petruskirche Uzk 13-14 

 

Khirbat al-

Samrā 

Vollendet im 1. 

Hälfte des 7. Jhs 

Geometrische Motive  

Quweismeh, die 

Untere Kirche  

Uzk 16-17 Quweismeh 717/718 

 

Geometrische und andere Motive wie 

Früchte, Körbe und Herzformen  

Māssuh -Kirche Uzk 18-21 Māssuh 662/663 

 

Geometrische (Uzk 19 und 20) und 

andere Motive wie Früchte, Körbe 

und Herzformen (Uzk 18), 

pflanzliche Motive wie Weinranken 

(Uzk 21) wurden zerstört 

Marienkirche Uzk 22  Madaba 2. Hälfte des 7. Jhs. Geometrische Motive 

Tabelle 6: Die umajjadenzeitlichen Kirchenfußböden (Uzk) mit ihrer Datierung.  

Aus der Tabelle ist zu entnehmen, dass die Motive von Jagd, Hüten von Tieren, Ernte und 

landschaftlichen Szenen fast verschwunden sind. Eine Ausnahme bildet die Kirche des hl. 

                                                             
760 Die Inschrift,  die im Mosaik der Kirche St. Stephanus gefunden wurde, geht auf das Jahr 756 n.Chr. zurück. Dieses 
Datum dokumentiert die Renovierung der Mosaiken der Kirche und weist darauf hin, dass die Christen in Jordanien nicht 

nur zur Zeit der Umajjaden sondern auch zu Beginn der Zeit der Abbasiden die Möglichkeit hatten, ihre Kirchen zu 
renovieren und zu verzieren. Piccirillo M. Attiyat T., 1986. 341-51. 
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Stephanos (Uzk 3 Abb.127,131). Außerdem kann man feststellen, dass Architekturornamentik in 

den Fußböden (Uzk 1, 3 und 11 Abb.123.127,131,138) neu erscheint. Ferner gibt es einen anderen 

Stil: die geometrischen Motive sind mit anderen Motiven - Hakenkreuzen, Knoten, 

Flechtbandknoten, Muscheln oder Herzformen gefüllt, wie z. B. in den Fußböden (Uzk  16, 17 und 

18 Abb.144-5). 

In der Studie haben die vorislamischen Fußböden in Jordanien die Bezeichnung Vis erhalten. In der 

folgenden Tabelle sind die Kirchen mit den dazugehörigen Fußböden aufgeführt. Ferner sind die 

soweit bekannten Mosaizisten, die Datierung und die Themen des Mosaiks aufgeführt. 

 

Kirchen Fußböden 

Und ort 

Datierung des 

Mosaiks 

Mosaikarb

eit  

Themen des Mosaiks 

Apostelkirche Vis 1–6 

Madaba 

 

578 unter Bischof 

Sergios 

Arbeit des 

Salamain 

Geometrische Motive (Vis 2, 3, 6), 

Vögel, pflanzliche und tierische Motive 

außerdem Meerespersonifikationen, 

Bäume und Tiere (Vis 4, 5) 

Kirche des 

Khadirs 

Vis 7–10 

Madaba 

 

Ende des 6. Jhs.  Jagd-, Hüte-, Ernte- und landschaftliche 

Szenen (Vis 9, 10, 11) 

Saal des 

Hippoytos 

Vis 11–13 

Madaba 

 

Um 600 und 

zwischen 527–565 

 Geometrische und pflanzliche Motive 

(Vis 11) und mythologische Szenen 

(Vis 12, 13) 

Diakonikon Vis 14–16 

Berg Nebo  

531 Arbeiten 

des Soelos, 

Kaiomosus 

und Elias 

Geometrische Motive (Vis14, 16), Jagd-

, Hüte-, Ernte- und landschaftliche 

Szenen (Vis 15)  

Die Basilika des 

6./7. Jh. 

Vis 17–18 

Berg Nebo 

Gegen 597  Geometrische und tierische Motive  

Theotokoskirch

e 

Vis 19 1. Jahrzehnt des 7. 

Jhs. unter Bischof 

Leontions 

 Geometrische und tierische Motive  

Georgskirche Vis 20–24 

Khirbat al-

Mukhayyat 

536 Arbeiten 

des Nauma, 

Kyriakos 

und 

Thomas 

Geometrische Motive, Jagd-, Hüte-, 

Ernte- und landschaftliche Szenen (Vis 

20, 21, 22, 23) 
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Lot- und 

Prokopioskirche 

Vis 25–26 

Khirbat al-

Mukhayyat 

Mitte des 6. Jhs.  Geometrische Motive, Jagd-, Hüte-, 

Ernte- und landschaftliche Szenen  

Johanneskirche Vis 27–28 

Khirbat al-

Mukhayyat 

Mitte des 6. Jhs.  Geometrische Motive, Jagd-, Hüte-, 

Ernte- und landschaftliche Szenen, 

außerdem Architekturornamentik 

Kirche des 

Thomes 

Vis 29–32 

Khirbat al-

Mukhayyat 

2. Hälfte des 6. Jhs.  Geometrische Motive (Vis 31, 32), 

Jagd-, Hüte-, Ernte- und landschaftliche 

Szenen (Vis 31, 32) 

Tabelle 7: Die vorislamischen Kirchen in Jordanien mit ihrer Datierung. 

 

Aus der Tabelle wird ersichtlich, dass drei Mosaikprogramme mit der Signatur des Mosaizisten 

versehen sind. Es handelt sich dabei um die Apostelkirche, die Basilika des 6./7. Jhs. und die 

Georgskirche, während solche Signaturen von Mosaikarbeiten in umajjadischer  Zeit verschwunden 

sind. Die sieben bekannten Namen stammen alle aus dem 6.Jahrhundert. Auf dem Berg Nebo lassen 

sich unter den Mosaiken zwei Werkstattgruppen herauskristallisieren. Das Baptisterium und das 

Diakonikon des Mosesheiligtums ist von den Mosaikkünstlern Soelo, Kaiomo und Elias 531 

vollendet worden.
761

 Die Kirche des hl. Georg auf der Akropolis des Bergs Nebo 536 wurde von der 

zweiten Gruppe von den Künstlern Nahuma, Kiriakos und Thomas vollendet.
762

 In der Apostel- 

Kirche trifft man auf Künstlernamen wie Salamaino, der die Mosaiken 578 vollendet hat.
763

 Als 

vielleicht letzter der umajjadenzeitlichen Kirchen trägt derjenige von der Kirche des  Hl. Stephanos 

den Namen Staurachios.
764

 

Beschreibung und Klassifizierungsmethoden des Mosaikornamentiks: Die bekannteste Methode zur 

Beschreibung und Erforschung römisch-byzantinischen Fußböden und Wandmosaiken ist die 

technisch ästhetische, welche zu Werkstätten und verschiedenen Schulen des Mosaiks führt. 

Hauptpunkt dieser Methode ist der Vergleich verschiedener Stilelemente. Am weitesten hat dies 

Claudine A. Dauphin formalisiert, indem sie jeweils die Tendenzen der Darstellungen und 

Ornamente nach formal-analytischen Kriterien in einem Codin-System ordnete. Darin wird mit 

einen Schlüsselbegriff einen Zusammenfassung von Motiven durch spezifische Symbole 

gegeben.
765

  

                                                             
761 Piccirillo1993.22,146,fig.166,183; 1998.274-277.fig.12-13,23-40. 
762 Piccirillo 1993. 178,fig.244,248;1998.230. 
763 Vgl. Piccirillo. 1993.104. Lux. 1968.S.104-129. 
764 Dunbabin.,1999. S.203; Piccirillo,1998. S. 364-367; 2001. 632. 
765 Dauphin,, ,1976a. S. 113.  
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In den Jahren 1932 und 1933 entwarf Avi-Yonah einen Katalog für die Fußbodenmosaiken in 

Palästina, was der erste Versuch einer Zusammenfassung war. Er hat die Motive und Darstellungen 

gruppiert und geordnet, sodass dieses System sehr einfach zu verstehen und anzuwenden war.
766

 In 

diesem Katalog hat Avi-Yonah die Motive der Mosaiken in zehn verschiedene Teile gegliedert.
767

  

Nach dem Versuch von Avi-Yonah hat erst dreißig Jahre später, d. h. im Jahre 1963, eine 

Konferenz in Paris stattgefunden “Laboratoire d’analyse documentaire d'archéologie du Centre 

national de la Recherche Scientifique„ unter der Aufsicht von J. C. Gardin und dem Betreuer H. 

Stern, um ein neues System zu finden. Diese Konferenz diskutiert die Schwierigkeiten bei der 

genauen und richtigen Beschreibung von Mosaiken und versucht, eine spezifische Terminologie für 

die genaue Beschreibung anzugeben. Sie erforscht dabei 1.500 römische Mosaikfußböden aus 

Belgien, Deutschland und der Schweiz. 

Den dritten Versuch veröffentlichte im Jahre 1967 die sog. CADA “Centre d'analyse documentaire 

pour l'archéologie„. Ihr System ist in drei Abschnitte geteilt: Element des Motivs, Technik und 

archäologische Daten.
768

 Im Jahre 1973 wurde das erste Nachschlagewerk durch die CADA 

veröffentlicht.  

Im zweiten Internationalen Kolloquium der AIEMA “Association internationale pour l’étude de la 

mosaïque antique„ in Vienne (Isère) ist der Wunsch nach einer Norm und einer Vereinheitlichung 

des Beschreibungssystems des geometrischen Ornaments römischer Mosaiken laut geworden, was 

1985 mit dem Erscheinen des ersten Bandes,
769

 “Le Décor Géométrique de La Mosaïque Romaine„ 

des vorliegenden Werkes fortgesetzt wurde, das sog.“Répertoire graphique et descriptif des 

compositions linéaires et isotropes„, das im Jahre 2002 erschienen ist, begründet durch Henri Stern.  

Der erste Band
770

 umfasste lediglich ein Verzeichnis der linearen (einer einzigen Achse folgend) 

und der isotropen Motiven (wiederholend nach zwei oder seltener nach drei Achsen ausgerichtet). 

In diesem Band besteht ein systematisches Verzeichnis der einfachen oder zusammengesetzten 

                                                             
766 Ovadiah R. and Ovadiah A., 1987,S. 229–257. 
767 Dieses System besteht aus: A- Geradliniges Band: Einfacher Faden, Dreiecke (gezahnte, Zickzack-Linie), Rauten, 

Quadraten, und Hakenkürzen. B- krummlinige: Wellenlinie, Flechtband, Laufender Hund, Wellen und Quadraten, 
Kreise, Dreispitzen, Kelche und Voluten Raken-Kreise. C- Einfacher Kreis, Kreise berühren, Kreise mit einer 
rechtwinkligen Raute. D- Schachbrett. E- Die Rauten- Die Zweige (Blüten). H- Geradlinige Dekoration: Rauten-
Motiven, Quadrat-Motiven, Achteck- und Quadrat-Motiven, Blüten und Halbblüten, Schachbretter - Stücke von 
Schmuck, Rauten mit inneren Schlaufen, Flechtbandknoten, Kreise mit Schuppen, Pellte, Quadrate - krummlinige 
Ornamente: Kreise, Quadrate und Kreise, Schuppen, Vierblätter bildend, Herz (Avi-Yonah, M., QDAP, 1/I:. 1932: S. 
136–162). 

768 Dauphin. 1976, S. 122. 

769 Balmelle. C, Blanchard-Lemèe, M. Christophe, J. Darmon, J.-P, Guimier-Sorbets, A. M, Lavabne, H, Rrudhomme. R. 
Stern. H., Le Dècor Gèomètrique de La Mosaïque Romaine.Rèpertoire graphique et descriptif des compositions 
linèaires et isotropes, Editions Picard, Paris 1985, Zeichnungen von Prudhomme. R, Übersetzungen von Morricone 

Matini. M.-L (italienisch). Barral. Altet. X (spanisch) Smith. D.-J (englisch), Stern. H (deutsch) angepasst durch 
Monfrin. F., und Voute, P. 

770 Ebda.2002. Band I. 
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Motive, wobei den Zeichnungen eine Beschreibung in fünf Sprachen (deutsch, englisch, spanisch, 

französisch und italienisch) beigefügt ist. Die französische Version wurde zuerst erstellt und hat als 

Ausgangspunkt für die anderen gedient. Dieser Band besteht aus 254 Abschnitten,
771

 innerhalb 

eines jeden Abschnitts folgt eine Anordnung nach wachsender Komplexität der Motive (einfache, 

dann zusammengesetzte Motive). Innerhalb der 254 Abschnitte sind insgesamt 1.675 Motive 

vorzufinden, von denen sich 788 auf Rahmen bzw. Reihen und 887 auf Motiven belaufen.
772

 

Die allgemeine Anordnung des zweiten Bandes folgt ebenfalls dem Prinzip der wachsenden 

Komplexität. Dieser Band beinhaltet 652 Motive. Nach dem Verzeichnis der Motive (einfach, dann 

zusammengesetzt) folgt jenes der zentrierten Motiven, welches das Herzstück des Werkes bildet: 

Blüten, Motive von konzentrischen Motiven (die einen gemeinsamen Mittelpunkt haben), 

Kranzmotive, Schilde, Labyrinthe, radiale Motiven, Umkreismotive um ein zentrales Motiv und 

gemischte Motiven, die aus isotropen Kompositionen hervorgehen.
773

 

Diese Studie wird die beiden letztgenannten Bände in die Untersuchung einbeziehen. Sie stellen 

eine Norm zum Vergleich zwischen umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen 

Fußbodenmosaiken dar.  

 

5.1 Technik 

Kalkstein und Marmor sind die Steine, die am häufigsten Verwendung fanden. Sie haben den 

Vorteil, dass sie leicht zu bearbeiten sind und leicht zerkleinert werden können. Ihre Farben sind 

schön und sehr vielfältig. Von Weiß bis Dunkelbraun durchlaufen sie alle Schattierungen von 

Beige, Rosa, Ocker und alle Varianten von Grün. Oft erscheinen sie streifenförmig oder aber auch 

getupft in mehreren Halbfarben.
774

 Diese Farben sind häufig in diesen Orten zu sehen. Außerdem 

stand dieser Stein im Bereich von Palästina, Jordanien und Syrien zur Verfügung. Die Festgesteine 

wurden häufig in den umajjadischen und vorislamischen Mosaikboden im Bereich Palästina, 

Jordanien und Syrien belegt. Bei vorislamischen Mosaikfußböden von Madaba, Khirbat al-Samrā, 

Māssuh, und Umm al-Raṣāṣ, ebenso den umajjadischen Mosaikfußböden (Khirbat al-Mafjar, 

Khirbat al-Minya, Qaṣr al-Qasţal, Qaṣr al-Ḥallābāt und Quṣayr ‘Amra), wurde Kalkstein manchmal 

                                                             
771 Inhalt dieses Bandes: Lineare Motiven: Einfacher Linien, Linie aus Kreuzchen und Blümchen. Rundstab. Winkel, 

Zickzack, gleichseitige Dreiecke, Schachbrett, Quadrate, Rechtecke, Achtecke, Mäander, Kreise, Halbkreise, Bögen, 
Schuppen, Pellte, Kurzwellen, schraubenförmiges Band, Wellenlinie, geflochtene, Elemente von Pflanzen 
Schutzmitten, Motive von Architekturen, Quadratmuster, Fäden, Linie von Motiv, Band, regelmäßiges Quaderwerk, 
Motive von Quadriga und Motiv, Motive von Rauten, Motive aus Kreuzen, , Motive aus Dreieck, Zickzack, Rauten. 
Motive aus Sechsecken, Motive aus Kreise, Kreis berührt, Sekanten. 

772 Balmelle, 1985, 1–406.  
773Balmelle, 2002, S. 10.  

774 Vgl. Voth, B., 1978.  
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mit anderen Steinen gemischt (meistens Marmor) verwendet.  Kalksteine finden am häufigsten in 

Palästina und Jordanien Verwendung.  

Halbedelsteine werden selten verwendet. In der umajjadischen Zeit wurden sie im Felsendom und 

in der Umajjaden-Moschee in Damaskus belegt. Als ein besonderes Beispiel im Felsendom sind 

Vasen mit Halbedelsteinen und Perlmutt verziert. (Abb. 224 g und h). Diese Technik begegnet auch 

in Ravenna (Abb. 224 g). Hier sind die Vasen als ein Erbe der hellenistischen Kunst mit dem 

Akanthus kombiniert. In dieser Abbildung (Abb. 223 h) ist die Vase aus zwei Akanthusblättern 

geformt. 

Für die frühchristliche und mittelalterliche Zeit lassen sich, soweit prüfbar, in den Bodenmosaiken 

kaum Glaswürfel feststellen, während in den Wandmosaiken Glastesserae die Regel sind. Bei der 

Restaurierung der Mosaiken in St. Maria Maggiore in Rom stellte Astorri fest, dass sämtliche 

Tesserae aus Glas bestehen und über 190 verschiedene Farbabstufungen enthalten
775

. Die Größe der 

einzelnen Glastesserae variieren zwischen 0,4 und 1,2 cm², wobei die durchschnittliche Häufigkeit 

bei 0,7 bis 0,8 cm² liegt. Auch die Mosaiken von Ravenna scheinen durchweg aus Glastesserae zu 

bestehen.
 776

  

In Khirbat al-Minya waren die Wände mit buntfarbigen Glasmosaikwürfeln bedeckt. Am stärksten 

sind blaugrüne Glaswürfel vertreten. Außerdem kommen schwarze, violette, dunkelrote, graue, 

gelbe, hellgrüne, dunkel und hellblaue Glaskuben aus opakem Glasfluss vor; daneben finden sich 

sehr viele mit Goldplättchen belegte, aus durchsichtigem Glas bestehende Würfel, und weiße, rote, 

schwarze, graue und rot bemalte weiße Mosaiksteine.
 777

  

Anders als für die farbigen Schmelzen ist das Verfahren der Herstellung von Gold und 

Silbersmalten. Auf die flüssige Glasmasse, die eventuell eingefärbt war, wurde Blattgold aufgelegt, 

das mit einer dünnen Glasplatte bedeckt wurde, das Ganze noch einmal erhitzt, damit Gold und Glas 

sich zur Einheit verbinden. Die der Goldfolie aufgelegte Glasplatte war stärker als heute üblich und 

selbst etwas gelblich eingefärbt. Die größten Gefahren bestanden bei der Herstellung von 

Metallsmalten darin, dass die Metallfolie sich beim Schmelzen verschob, riss oder im schmelzenden 

Glas selbst verschmolz. Nuancen in der Leuchtkraft des Goldes an der Wand wurden durch das 

Setzen erzeugt. Wollte der Künstler volles Licht haben, so setzte er die Steine so, dass die 

Metallfolie obenauf lag; wünschte er dunkleres Licht, so setzte er die Steine mit der Schnittfläche 

nach oben oder er legte sie überhaupt verkehrt herum auf. Dieser Stil, der häufig belegt wurde, 

erscheint im Felsendom. Hier finden sich zahlreiche Beispiele, zum Beispiel ein großer voller Korb 

mit Gold, (Abb. 226 a und b). Er ist mit Silber, rotem und blauen Gold, Silber, roten und blauen 

                                                             
775 33 verschiedene Blautöne, 39 Grüntöne, 40 Gelb- und Rottöne, 2 Inkarnate, 45 Grautöne und verschiedene Weiß-, 

Schwarz-, Braun- und Goldtöne. 
776 Vgl. Astorri, G., 1934, S. 51–72. 
777Schneider. A. M., Puttrich-Reignard. O., 1937. S. 31.  
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Weidenruten geflochten, aus ihm quellen Blumen, Rosen oder Tulpen, mit langen und grünen 

Stängeln, Kelchen und roten Blütenblättern.
778

 Ein weiteres Beispiel ist der Palmenbaum (Abb. 217 

a und b): Er ist elegant und fantasievoll mit Edelsteinen und Perlmutt verziert. Die Rinde am Stamm 

ist aus Reihen von acht Kreisen aus Edelstein, Gold und Silber gebildet. Dieser Stil erscheint u. a. in 

der von Justinian erbauten Hagia Sophia in Konstantinopel.
779

 

Ausgleichsschichten und Würfelbettung: Nach heutiger Kenntnis lassen sich drei Verfahren, die 

Mosaikwürfel auf die Bettungsschicht zu setzen und mit ihr zu verbinden, unterscheiden: das 

direkte, das indirekte und das reziproke Setzverfahren.
780

 

Das direkte Setzverfahren: Bei dieser Technik werden die Mosaiksteine unmittelbar in die frisch 

aufgetragene, noch nasse Bettungsschicht gesetzt. Da mit fortlaufender Steinsetzung und nach dem 

Erhärten der Bettungsschicht keine Korrekturen mehr möglich sind, bedingt dieses Verfahren eine 

Vorzeichnung auf der Ausgleichsschicht und allenfalls eine weitere, stückweise aufgetragene 

Bettungsschicht.
781

 Das heißt, dass die Bildfläche nach oben zeigt und Stein an Stein in den Mörtel 

gesetzt wird. Jeder Setzgrund muss rau und porös sein, damit der Direktsetzmörtel gut bindet. Diese 

Technik wird häufig in den vorislamischen Fußbodenmosaiken belegt, wo sie leicht ist und nur eine 

einfache Fertigkeit im Zeichnen der Motive erfordert (so z. B. in den Kirchen von Madaba, Khirbat 

al-Samrā, Māssuh, Nebo und Umm al-Raṣāṣ, ebenso in den umajjaden Fußbodenmosaiken.  

Der Vergleich der umajjadischen mit Mosaiken der vorislamischen Zeit in Madaba, Khirbat al 

Mukhayyat, Māssuh, Riḥāb, Khirbat al-Samrā, Ma’īn und Umm al-Raṣāṣ, die ähnliche Motive 

zeigen, vermittelt uns die technische und künstlerische Reife, die die Mosaikkünstler in diesem 

Gebiet der Umajjaden erreicht hatten. Es zeigt die Genauigkeit der Zeichnungslinien und die 

Verteilung der Formen – die Bestimmungen der Motive.  

In der Wissenschaft und Forschung hat sich bis heute die antike Einteilung der Mosaiktechniken in 

sechs Typen durchgesetzt. Zwei von ihnen wurden in den vorislamischen, umajjaden und 

umajjadenzeitlichen Kirchen verwendet,  sie werden im Folgenden vorgestellt. Das opus tesselatum
 

                                                             
778 Berchem, 1979, 211‐ 322. New York, S. 274. 

779 Ebda, 211‐ 322. New York. ,S.274.S, 248. 

780 Das indirekte Setzverfahren: Beim indirekten Setzverfahren werden die Mosaiksteine mit ihrer Vorderseite auf eine 

Unterlage aus Papier oder Leinwand geklebt, auf der die Mosaikvorzeichnung im Maßstab 1:1 spiegelbildlich entworfen 
ist. Nach Erhärten des löslichen Leims wird das so geklebte Mosaik in einzelne Teile zerlegt und in den vorbereiteten 
Mörtel (Bettungsschicht) verlegt. Die an den Mosaiksteinen haftende Unterlage (Papier, Leinwand) wird nach Erhärten 
des Mörtels mit Wasser entfernt. Da Arbeitsfläche und Unterlage eine glatte Fläche bilden, liegen bei diesem Verfahren, 
im Gegensatz zur direkten Mosaiksetzung, die Steinwürfel flach und in einer Ebene in der späteren Würfelbettung. Das 
indirekte Setzverfahren bedingt eine von Wand unabhängige, eigenständige Bildvorzeichnung, die dem Duktus der 
Zeichnung entsprechend in einzelne kleinere Teile zerlegt wird.Fischer, 1969,S. 147; Berry, J 1971. S. 29. Wehlte, , 1967. 
S. 329,S. 330; Knöpfli, 1990. S. 462–63. 

781 Fischer., , 1969, S. 147; Berry, J., 1971. S. 28. Wehlte, 1967. S. 329; Knöpfli, 1990. S. 461. 
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782
 besteht in der Regel aus quadratischen oder rechteckigen kleinen Steinwürfeln, die im 

Durchschnitt eine Größe von 1 bis 1,5 cm haben und direkt auf den Boden verlegt wurden, auch 

kleine Tonbrocken wurden verwendet.
783

 Das opus vermiculatum
784

 (kleiner Wurm) wurde aus 

allerfeinsten, bis zu 1 mm kleinen Steinchen gearbeitet, die sich der Meister in verschiedensten 

Formen zurecht schlug, wie er sie brauchte, um den Strukturen der Darstellungen zu folgen. Diese 

Arbeit wurde in der Werkstatt in einem Setzkasten aus Terrakotta oder Kalkstein ausgeführt, sie hat 

meist nicht mehr als 1 m
2
 Oberfläche. Das Mosaik wurde am Ort des Kastens in den Boden 

eingelassen.
785

 

Die Anordnung der Würfel als Ausdruck künstlerischer Gestaltungsprinzipien: Die optisch-

ästhetische Wirkung des Mosaiks wird, abgesehen von der Bildzeichnung, wesentlich von der 

Material- und Farbwahl, der Würfelform und Art und Weise, wie die einzelnen Mosaiksteinchen in 

die Würfelbettung gesetzt sind, bestimmt. Dabei spielt auch die Größe der Setzfugen
786

 zwischen 

den einzelnen Steinchen eine wichtige ästhetische Rolle. 

Differenzierte Farbschattierungen, perspektivische Effekte, Plastizität der Bildzeichnung und damit 

der gesamte Bildeindruck sind vom Duktus der Setzlinien und der Fugenbreite abhängig. Dabei ist 

es nicht so, wie man anzunehmen versucht, dass die Setztechnik das Ergebnis einer kontinuierlichen 

Entwicklung von weiten zu engen Setzfugen oder von ungewöhnlicher zu regelmäßiger Setzweise 

ist.
787

 Bei der regelmäßigen Setzweise wird in zusammenhängender Reihung und mit parallel 

laufender Fugenteilung bei gleichmäßiger Fugenbreite Stein an Stein gesetzt. Vor allem im 

Zusammenhang mit den Kontur- und Konturbegleitlinien spricht man dann auch von einer 

zusammenhängenden Steinsetzung.
788

 

Zwischen den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaikarbeiten können 

folgende drei Arten von Steingrößen unterschieden werden: 

― Steingröße: 60–80 pro 10 cm2: schlechte oder weniger gute Qualität der Mosaiken. 

― Steingröße: 80–110 pro 10 cm2: gute Qualität der Mosaiken. 

― Steingröße: 120–150 pro 10 cm2: hervorragende Qualität der Mosaiken. 

Die Seitenschiffe (Vis 2 und 3) und die zwei nördlichen Kapellen (Vis 4, 5 und 6) der Apostelkirche 

zeigen technisch weniger herausstechende Mosaiken. Aber in dieser Kirche befindet sich eines der 

                                                             
782,Knöpfli, 1990, S. 440. 
783 Hofstätter, 1968, S. 9; Fischer, 1969, S. 46. 
784 Plinius Secundus, Gaius,. 1973 ff. 20, XXXVI, Kap. 185. 
785 Hofstätter, 1968. S. 7. 
786 Setzfuge, eine Baufuge, die Rissbildungen infolge ungleicher Setzungen des Baugrundes verhindern soll. Koepf, H., 

Bildwörterbuch der Architektur, Stuttgart, 1968, S. 340. Hier die Setztechniken, d. h. die Beschaffenheit der Setzfugen, 
die Anordnung der Mosaiksteine, die Würfelgröße und die Handhabung der Farbelemente bestimmen neben der 

Setzweise die malerische und zeichnerische Qualität des Mosaiks mit. 

787 Knöpfli, 1990, S. 461. 
788 Fischer, 1969, S. 147-148. 
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schönsten und interessantesten Mosaiken (Vis 1), das technisch hochentwickelt ist (Abb. 150). Die 

mittlere Steingröße liegt bei 0,7 bis 1 cm
2
, während sich in den Seitenschiffen (Vis 2 und 3) sowie 

den anderen Mosaiken (Vis 4, 5 und 6) die mittlere Steingröße ungefähr bei 1
 
bis 1,4 cm

2
 ist.  

Die andere Qualität der Technikmosaiken zeigt sich in der Lot-und-Prokopios-Kirche (Vis 25–26) 

(Abb. 180-4), besonders in den Mosaiken des Mittelschiffes und der Interkolumnien. Hier sieht 

man, dass die Mosaiken von der technisch-künstlerischen Qualität her die mittlere Steingröße bei 

0,8 bis 1,2 cm2 umfassen. Weitere Beispiele finden sich in den vorislamischen Mosaiken in 

Jordanien in der Thomas-Kirche (Vis 29–31) (Abb. 193-197): Die Mosaiken haben etwas mehr 

Qualität, die mittlere Steingröße liegt bei 1 bis 1,4 cm2. Anderseits befinden sich in den 

vorislamischen Mosaiken mit weniger technischer Qualität Mosaikfußböden in der Khadir-Kirche  

(Vis 7–10) (Abb. 155-159). Die mittlere Steingröße liegt hier bei 1 bis 1,4 cm2. Außerdem sind die 

Anordnungen und die Verteilung der Bildzeichnungen der Darstellungen chaotisch. Die Mosaiken 

der Kirche des Khadirs besitzen keine solchen optischen Licht- und Farbwirkungen, weil man 

wahrscheinlich durch Walzen und Abschleifen die mit dem direkten Setzverfahren verbundenen 

Ungleichheiten und Unebenheiten bewusst auszugleichen versucht hatte.  

In der umajjadenzeitlichen Mosaiktechnik kann man zwei Typen erkennen: die erste Qualität von 

Mosaikfußböden: Steingröße: 80–100 in jedem 10 cm
2
 , wie die Akropoliskirche in Ma’īn (Uzk 1–2 

Abb. 123-124). Die mittlere Steingröße liegt ungefähr bei 0,8 bis 1,2 cm
2
, Kirche des hl. Stephanos 

(Uzk 3–6 Abb. 129-131). Die mittlere Steingröße liegt bei ungefähr 0,8 bis 0,9 cm
2
.
 
Diese Größe 

wiederholte sich in Māssuh (Uzk 18–21Abb.145) und der Marienkirche (Uzk 22 Abb.146-8).
789

  

Der zweite Typ zeigt weniger Qualität bei den Mosaikfußböden: Steingröße: 60–80 pro 10 cm
2  

, 

wie in der Menaskirche (Uzk 7–10 Abb. 136-7). Die mittlere Steingröße liegt ungefähr bei 1 bis 1,3 

cm
2 

(Johanneskirche Uzk 11 Abb. 139), die mittlere Steingröße ungefähr bei 1 bis 1,4 cm
2
.
 
In der 

Umajjaden-Zeit wurden die Wechsel von regelmäßiger und unregelmäßiger Setzweise verwendet. 

Die zahlreichen Möglichkeiten der Würfelanordnung, die mit der regelmäßigen Setzweise 

verbunden sind, lassen kaum eine differenzierte zeitliche Einordnung zu. Sie treten mit- und 

nebeneinander auf, sind durch den Abbildungsgegenstand, den freien oder den schematischen 

Gebrauch bedingt. Selbst die einheitlichen Flächenfüllungen geometrischer Grundformen werden 

regelmäßig. 

 

In den Umajjadenmosaiken wechseln nicht nur die Größe, sondern auch die Formen und die Farben, 

besonders in Khirbat al-Mafjar. Man findet zwei Typen von Steingrößen:   

                                                             
789 Dauphin, C., 1975,55-7; Piccirillo, 1980, S.151-2. 
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1) Qualitätsfußbodenmosaiken: Steingröße: 80–110 pro 10 cm
2
. Khirbat al-Minya, Quṣayr ‘Amra, 

Qaṣr al-Qasţal, Qaṣr al-Ḥāllabāt. In Khirbat al-Minya (U 33–37 Abb. 100–104) sind die mittlere 

Steingröße ungefähr 0,9 bis 1,1 cm
2
. Quṣayr ‘Amra (U 38–39 Abb. 105-107): Hier liegen die 

mittleren Steingrößen ungefähr bei 0,9 bis 1,1 cm
2
. In Qaṣr al-Qasţal (U 40–43 Abb. 110-113) 

sind die mittleren Steingrößen ungefähr 0,8 bis 1,1 cm
2
. Qaṣr al-Ḥallābāt (U 44–49 Abb. 114-

122): Die mittleren Steingrößen liegen ungefähr bei 0,8 bis 1,1 cm
2
.
 
 

2) Hochstehende Qualitätsmosaiken: Steingröße: 120–150 pro 10 cm
2
. In Khirbat al-Mafjar liegen 

die mittleren Steingrößen ungefähr bei 0,4 bis 0,7 cm
2
.  

In den Mosaiken von Khirbat al-Mafjar ist der Farbton der Figuren weder enger gesetzt noch mit 

kleineren Tesserae wiedergegeben. Auffallend sind jedoch die großen Schwankungen in Setzdichte 

und Würfelgröße an ein und demselben Mosaik. Sie sind nicht notwendigerweise auf verschiedene 

Mosaizisten oder auf Tagewerkfolgen zurückzuführen. In Khirbat al-Mafjar wechseln nicht nur die 

Größe, sondern auch die Formen der Steine (quadratisch, oblong, dreieckig, trapezoid). Die mittlere 

Steingröße liegt bei 0,5 bis 0,7 cm
2
, wobei die extremen Werte bei 0,4 cm

2
 liegen. In diesem 

Zusammenhang unterscheidet sich die umajjadischen Mosaiktechnik grundlegend von der, die bei 

den vorislamischen Mosaiken angewandt wird. Bereits in den Khirbat al-Mafjar wird eine neue 

Bildwirkung erkennbar, die darauf beruht, dass die einzelnen Mosaikwürfel nicht mehr genau in 

einer Ebene nebeneinander, sondern leicht verschoben und auch in der Höhe versetzt im Mörtel 

liegen. Hier sieht man die hervorragenden Qualitätsmosaiken nicht nur im Fußboden (U 32), 

sondern fast in allen Mosaikfelder in Khirbat al-Mafjar, die mit geometrischen Motiven verziert 

sind, z. B. (U V Abb. 93, U 17  Abb. 92, U 27 Abb. 83). In Khirbat al-Mafjar wurden Setzfugen 

verwendet; zur Bestimmung der Setzfugen empfiehlt es sich, diese nicht primär in Abhängigkeit zur 

durchschnittlichen Steingröße zu sehen, wie man stillschweigend anzunehmen versucht ist, sondern 

den Befund besser im Flächenverhältnis von Stein- und Fugenanteil anzugeben, weil dadurch der 

unterschiedlichen Dichte der Würfelsetzung besser Rechnung getragen wird. In der Tat steht die 

Fugenweite nicht in direkter Abhängigkeit zur Steingröße, sondern in Funktion zur Bildzeichnung 

und zur Entstehungszeit des Mosaiks. Dies kann man besonders gut an den frühen Kieselmosaiken 

beobachten, wo Form und Größe des Steinmaterials stark variieren, das Verhältnis von Stein und 

Fugenanteil im Allgemeinen aber konstant bleibt. Dennoch lassen sich unschwer auch an den 

Kieselmosaiken verschieden dichte Setzweisen unterscheiden, sodass gefragt werden muss, ob sich 

für eine bestimmte Zeit Normen der Würfelgröße und der Setzdichte feststellen lassen und ob sich 

solche im Verlauf der Zeit verändern. 

Diese herausstechende Qualität der Technik lässt die Frage aufkommen, ob Mosaizisten aus der 

Region oder anderen Gebieten die Arbeit vollzogen, und aus Rom oder anderen Städten gebracht 

wurden. Bedauerlicherweise gibt es keinen Hinweis auf die Mosaiken oder Mosaizisten, die den 

Palast verzierten, aber es gibt Anzeichen dafür, dass al-Walīd I. Mosaizisten aus anderen Regionen 
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als für die Umajjaden-Moschee gebracht hatte. Hier waren nicht nur die Anreise der Mosaizisten, 

sondern auch das hochwertige Material für den Bau der Moschee von Damaskus sehr aufwändig. 

Scharen von Material und Mosaizisten sollen aus Konstantinopel bezogen worden sein. Die 

Papyrus-Funde zeigen, dass man aus Ägypten Materialien und Liturgiebilder kommen ließ. Die 

arabischen Quellen sind sich über die Ausgaben und die Anzahl der Mosaizisten nicht einig. Ibn 

Asakir und auch Ibn al-Atir berichten, dass al-Walīd für die Verzierung der Weinranken (-

Mosaiken) der Moschee 70.000 Dinar ausgegeben hat.790 Andere, wie al-Istakhri und Abu l-Fida 

zeigen, dass al-Walīd für die Bestreitung der Ausgaben, die diese Verzierung erforderte, eine 

Summe bereitgestellt haben soll, die den Einkünften von al-Shām für ein Jahr entsprach.791 Bei 

Yaqut hingegen heißt es, dass er eine Summe, die den Einkünften von al-Sham für sieben Jahre 

entsprach, ausgegeben hat.792 Auch die Zahlen der Mosaizisten waren in den arabischen Quellen 

unterschiedlich. Al-Umari und Ibn Asakir behaupteten, dass al-Walīd 12.000 Mosaizisten 

einberufen hat,793 Es stellt sich jedoch die Frage, inwieweit diese Angaben glaubhaft sind. 

In Khirbat al-Mafjar bemerkt man, dass die Mosaikprogramme eine wichtige Weichenstellung in 

der Geschichte der Mosaikornamente darstellen, da sie zahlreiche geometrische und ornamentale 

Formen aufweisen. Die wichtigsten Eigenschaften der Mosaikornamentik in Khirbat al-Mafjar sind 

die Form und die Verteilung auf dem Boden, die im Einklang mit der Architektur des Bades und 

Diwans stehen. Die halbkreisförmigen Ornamente wurden auf die Apsisböden verteilt. Die Kreise 

wurden unter sich in den Decken befindende Kuppeln gelegt, die rechteckigen wohl unter 

Faltkuppeln und die halbquadratischen unter sich kreuzende Gewölbe. Sie wurden symmetrisch 

arrangiert. Die Medaillonfelder wurden mit ähnlichen Ornamenten senkrecht und horizontal 

begrenzt. Das harmonische Arrangement der Mosaikbilder zeigt einen sehr schönen Effekt im 

architektonischen Erscheinungsbild des Saals. Andererseits finden sich in vorislamischen und 

umajjadenzeitlichen christlichen Mosaiken weniger Verbindungen zur Architektur bei der 

Verteilung der Mosaikornamente auf dem Fußboden. In den Kirchen sieht man verschiedene 

Techniken und verschiedene Figuren nebeneinander in den Mittel- und Seitenschiffen, auch in den 

Interkolumnien oder in den Apsiden. Es gibt keine Regel, z. B. in den Mittelschiffen befinden sich 

zahlreiche Figuren in Rebstock- oder Akanthusranken gehüllt, die Figuren sind zahlreiche Tierarten 

wie Löwen, Hunde, Gazellen, Hasen, Bären usw. Diese Tiere sind in den Feldern der 

Akanthusranken (Vis 9, 20, 27 und Uzk 3 Abb. 131.155,158,176-8,178-9), in den Weinranken (Vis 

8, 23, 25, 26, 28, 30 und Uzk 3 Abb.155-6,176,178,180-1,190-2,193,195,131) oder unter Bäumen 

zu sehen (Vis 1, 5, 6, 18, 19, 22, 25, 26, 29 Abb.149,153-6,166,1173,175,179,183-4,193,194), 

außerdem in den geometrischen (Vis 20 und 27 Abb.176,188) Motiven. Auch die Seitenschiffe sind 

                                                             
790 Ibn ‘Asākir, I2, S35; ibn Athir , , 9, S. 148. 
791 al-Istakhrī, , S. 90; Abu l-fid‘a, S. 23. 
792 Yakut al- Hamawi, II, S. 446. 
793 Ibn Fadhl al-Um‘arī, ad-din S. 186; Ibn ‘Asākir, I2, S. 34. 
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mit geometrischen Ornamenten geschmückt. In den vorislamischen Mosaiken sind diese Motive 

noch nicht mehr vertreten, aber in der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3 Abb. 131) sind sie zu finden. 

In den Apsiden bemerkt man verschiedene Ornamente, es gibt keine einheitliche Regel. 

Bei der Figuren-Ornamentzeichnung entwarf und zeichnete man in der Regel in Originalgröße 

direkt auf die zu mosaizierende Fläche oder mit Schablonen und Setzlatten. Man darf annehmen, 

dass dieser Arbeitsvorgang von der Antike übernommen wurde und dass somit Bildaufträge nicht 

aufgrund von Entwurfskizzen oder Skizzenbücher und Vorlagen vergeben und benutzt worden sind. 

Das wird deutlich in den vorislamischen Mosaiken, da viele Figuren sich wiederholen, z. B. von 

Menschen und Tieren. Das Hüten von Tieren wurde am häufigsten in den vorislamischen Mosaiken 

in den Fußböden Vis 7, 8, 15, 20, 23, 26, 27, 28 und 30 wiederholt. Dies erklärt im Zusammenhang 

mit dem Mosaik das völlige Fehlen von Entwurfsskizzen, Bildkartons und eigenständigen 

Bildzeichnungen für die Zeit der Antike und des Mittelalters. Am längsten hat sich die wohl aus der 

Antike übernommene Arbeitsmethode, bei der die Vorzeichnung und Unterzeichnung in 

Originalgröße direkt auf den Bildträger oder den Werkstoff aufgezeichnet wurden, in der 

Mosaiktechnik erhalten. Die werkverbundene mittelalterliche Arbeitsweise muss für die Zeit der 

griechischen und römischen Antike angenommen werden. Als Monumentalzeichnungen, d. h. 

Entwurfs- und Werkzeichnungen auf der Mosaikfläche selbst, wurden die Vorzeichnungen rein 

linear und summarisch mit dem Pinsel direkt auf die Ausgleichsschicht aufgetragen. Farbmaterial 

war meist ein rotes Ocker, ein Eisenoxid (Rötelkreide).  

Bei Mosaikabnahmen wurde die Kenntnis von der Technik des Untergrunds und der Würfelbettung 

um die jordanischen, palästinischen und syrischen Beispiele des 1. bis 8. Jhs. wesentlich erweitert. 

Es wurde beobachtet, dass der Untergrund und die Würfelbettung aus fünf Schichten bestehen: 

Mosaiksteinchen (Tesserae), unter den kleinen Mosaiksteinchen befindet sich eine wenige 

Millimeter hohe Ausgleichschicht Kalk (weißer Kalk), Mörtel aus Asche und Kalk, Rote Erde, dann 

Mosaiksteinchenabfall, und Solidum – diese letzte Schicht wurde in den gewachsenen Boden 

eingeebnet und festgestampft.
 794

 

 

                                                             
794 Alliata E., 1988. S. 317–360. Piccirillo. 1993.S.19. 
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Fig. 6: Khirbat al-Mukhayyat. Kapelle des Priesters Johannes, Schema des Mosaikaufbaues(nach E. 

Alliata). 

Die Ornamentale Bildbordüre mit gegenläufigem Flechtband-Rahmenwerk und Rundstab ist in den 

vorislamischen Mosaiken und wahrscheinlich in den umajjadenzeitlichen Mosaiken zu finden. Er 

zeigt sehr deutlich die Verwendung von Schablonen und Setzlatten. Sämtliche geometrische Motive 

sind in schablonenmäßiger Regelmäßigkeit in die Mörtelschicht (arriccio) eingeritzt worden. Und 

vielleicht hatten auch Mosaizisten andere Schablonen für die Figuren-, Menschen- und 

Tierszenen,
795

 z. B. ist das Motiv des “laufenden Hundes„wie die meisten geometrischen 

Mosaikmotive mithilfe einer Schablone ausgeführt worden. In den vorislamischen Mosaiken in 

Jordanien wurde diese Bordüre ein Mal verwendet. Sie erscheint in der Georgskirche im Fußboden 

(Vis 23 Abb.178). In den umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheinen die Bordüren mit dem 

“laufenden Hund„ drei Mal, in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 3 Abb 131). Bei den 

umajjadischen Mosaiken erscheint sie im Fußboden (U 46 Abb.118) von Qaṣr al-Ḥallābāt.  

Es können viele Beispiele ausgemacht werden, besonders in den Ornamentenbordüren. Man 

bemerkt, dass sich ca. 46 % der angewandten Bordürenmotive in den Fußbodenmosaiken der 

Umajjaden, in der Umajjadenzeit und in vorislamischer  wiederholt haben. Aber in Khirbat al-

Mafjar sieht man, dass die Hauptfeld-Motive abwechslungsreicher sind als die Bordüren. 

Schablonen und Setzlatten waren auch in der frühchristlich-byzantinischen und mittelalterlichen 

Zeit durchweg geläufige Hilfsmittel der Bildübertragung im ornamental-geometrischen Bereich der 

Bildzeichnung. 

 

5.2 Themen der Darstellungen oder Ornamentiken  

Über die vorislamischen und umajjadischen Mosaiken in Syrien liegt bis jetzt noch keine 

umfassende Untersuchung vor. Eine Tatsache, die eigentlich nicht einzusehen ist, wenn man 

bedenkt, zu welch ungeheurer Menge die ans Tageslicht gekommenen Bodenfunde bis heute 

angewachsen sind. Archäologen  legten und legen noch immer in Palästina, Syrien und Jordanien 

eine große Anzahl an Bauten mit Mosaikböden oder Mosaikwänden wie in der Umajjadenmoschee 

frei, die im Zeitraum vom 1. Jahrhundert n. Chr. bis zur umajjadischen Zeit entstanden sind. Diese 

Bauten wurden mit verschiedenen Motiven verziert, die in verschiedenen städtischen Werkstätten 

oder in ihrer Nähe hergestellt worden sind. Bei der Frage, was das syrische mit dem jordanischen 

Mosaik verbindet oder was sie unterscheidet, zeigen die Ergebnisse recht deutliche Unterschiede 

der verschiedenen Werkstätten, gleichzeitig gibt es zwischen dem jeweiligen Gebiet und dem Motiv 

des Mosaiks einen Zusammenhang. 

                                                             
795 Dunbabin.,K.M., 1999.S.301-2; Dauphin. 1987. S.187. 
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Vorislamische und umajjadische Mosaikmotive zu Themen wie Hirten, Jagd, geometrischen und 

vegetabilen Motiven kommen häufiger vor, wobei es sich vor allem um Darstellungen aus der 

klassischen Antike und aus dem Mittelmeerraum handelt, sie kamen insbesondere aus 

Konstantinopel, Antiocheia, aber auch aus größeren Städten an der italienischen oder 

nordafrikanischen Küste.
796

 Es stellt sich die Frage, ob Entwürfe für die Mosaiken vorher von einem 

Künstler auf Papier gezogen worden sind oder ob es in den Werkstätten Formen gab, die jeweils 

angepasst worden sind. Sowohl die Themen als auch die Darstellungsstile haben sich entwickelt, es 

ist festzustellen, dass sich auch die Mosaizisten in dieser Region an Vorbilder gehalten haben, die 

ihren Ursprung in den kulturellen Zentren der jeweiligen Region hatten,. nicht nur der Stil einer 

Periode, sondern auch die Region haben also bei der Entwicklung der Motive eine große Rolle 

gespielt. Vor allem folgende Zeiträume haben dabei eine besondere Bedeutung:  

Die Blütezeit der musivischen Kunst war, wie schon erwähnt, die frühbyzantinische Periode vom 5. 

bis 8. Jh. n. Chr.,
797

 als das Römische Reich bereits christlich geworden war. Verschiedenste 

sogenannte „neue Werkstattgruppen" wurden tätig, Wand- und Deckenmosaiken kamen auf und 

verdrängten die konventionellen Bodenmosaiken. Auch wurden immer öfter Mosaiken in öffentlich 

zugänglichen Gebäuden angelegt, besonders in Kirchen. Durch die Christianisierung wurden fast 

nur noch religiöse Motive und Heiligendarstellungen abgebildet. Das musivische Kunstschaffen ist 

in Palästina, Syrien und Jordanien für den Zeitraum vom 1. bis zum 5. Jh. n. Chr. relativ gut belegt, 

weniger gut für das 6. Jh. n. Chr., während es für das 7. und 8. Jh. n. Chr. nur noch wenige Belege 

gibt. Ausnahmen finden sich im Umajjaden-Palast Khirbet al-Mafjar, der als erster erhaltener mit 

prächtigen Mosaikornamenten ausgestattet wurde, die an die lebendige Tradition vor Ort 

anknüpfen. 

In Jordanien finden sich ungefähr 201 Bauten aus diesen Perioden, von denen 133 mit Mosaiken 

verziert sind.
798

 Für die Region Madaba hat Piccirillo eine Zusammenstellung der christlichen 

Altertümer vorgelegt. Von den rund 40 ermittelten Kirchenbauten dort haben nur zwei keine 

Bodenmosaiken und fünf keine - oder freilich sehr ausschnitthaft erhaltene oder untersuchte - 

Inschriften, so dass von einer fast hundertprozentigen Rate des Tessellatschmucks in den 

spätantiken Kirchen auszugehen ist. Auf die gut 30 Kirchen mit Mosaikfußböden kommen je nach 

Zählung 87 oder 249 Inschriften, wenn man die Beschriftung der berühmten Mosaikkarte von 

Madaba und die Beischriften der Stadtvignetten auf dem Boden von Ma’īn mitzählt. Die meisten 

Fußböden sind hier zudem durch genaue Angaben in den Inschriften datiert, wobei sich neben der 

                                                             
796 Avi-Yonh 1936. S.19-20;Magure. 1987. S. 60; Dauphin 1987. S.212. 
797 Piccirillo, 2005-6. S.415-427. 
798 Qāgīsh R. F., 2007. S.163. 
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justinianischen Periode ein zweiter Schwerpunkt im 7. Jh. n. Chr. abzeichnet, einzelne Monumente 

stammen noch aus dem 8. Jh. n. Chr.
799

 

Wie Avi Yonah feststellt, sind alle Kirchen in Palästina und dem heutigem Israel in seinen 

modernen Grenzen von der römischen bis zur frühbyzantinischen Zeit gebaut worden, es finden 

sich unter 251 laufenden Katalognummern 88 Kirchen, davon haben exakt die Hälfte, nämlich 44, 

Fußbodeninschriften. Vom 4. bis zum 8. Jh. verzeichnet Ovadia insgesamt 181 Kirchenbauen, von 

denen 135 Mosaikornamente aufweisen, von diesen wiederum haben 73 Kirchen 

Fußbodeninschriften.
800

 Die große Anzahl an Bauten mit Mosaikböden hat sich im Zeitraum von 

Anfang bis Ende des 6. Jh. n. Chr. verdoppelt, ist aber vom 7. bis 8. Jahrhunderten wieder 

gesunken.
801

  

In den mythologischen Darstellungen zwischen dem 1. und 4. Jh. n. Chr. sind kaum Unterschiede 

festzustellen, eine allgemeine Vorliebe für Mythologie und die naturalistische Wiedergabe sorgten 

für eine Vereinheitlichung der Entwicklung in allen Provinzen des Römischen Reiches, besonders 

in Nordafrika, Nordsyrien und Antiocheia.
802

 Danach aber galt es, Motive und Themen immer 

wieder zu verändern und weiter zu entwickeln. Das bedeutet, dass einige Motive und Themen auf 

Mosaiken, wie mythologische und Personifikationen, in der Zeit vom 4. Jh. bis zum 8. Jh. n. Chr. an 

Bedeutung verloren haben. Gleichzeitig ist die Bedeutung geometrischer, vegetabiler und 

landschaftlicher Motive, Tiere und Vögel gestiegen. Auch das Diagramm zeigt eine steigende 

Tendenz, was die Verwendung der Motive betrifft, z. B. kommen geometrische Motive in der Zeit 

vom 6. bis zum  7. Jh. n. Chr. häufiger vor. In der Zeit vom 1. bis 3. Jh. n. Chr. gab es 18, in der 

Zeit vom 6. bis zum 7. Jh. n. Chr. schon 74 Fußböden. Es ist also eine deutliche Steigerung 

festzustellen. Im Gegensatz dazu gibt es weniger Personifikationen und mythologische 

Darstellungen und Meeresszenen. Vom 1. bis zum 3. Jh. n. Chr. kommen mythologische Szenen 

häufiger vor, vom 2. bis zum 3. Jh. n. Chr. kann man eine deutliche Tendenz erkennen, bis zum 

Ende des 4. Jh. n. Chr. überwiegen die Themen Personifikation und mythologische Motive. Die 

großen Darstellungen sind Kopien von Gemälden aus der klassischen und hellenistischen Epoche.
803

 

Als Beispiel sei auf das Mosaik im „Haus des Striding Lion“ hingewiesen, in der Antiocheia-

Darstellung gibt es Linien von sich berührenden Rauten aus Blüten und Halbblüten, die Felder sind 

mit Vögeln in Käfigen, Fischen oder Bäumchen gefüllt.
804

 Ähnliche Beispiele gibt es in Gerasa, im 

Haus der Musen und Dichter. Die Darstellung besteht aus Personifikationen und mythologischen 
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Szenen. Geometrische und vegetabile Ornamente finden sich in Shahba, etwa die Bordüre des 

Bildes mit dem Bad der Venus. Das Hauptfeld ist mit mythologischen Szenen, die Bordüren sind 

mit Flechtband geschmückt, vier Medaillons mit Personifikationen der Jahreszeiten zieren die 

Ecken des Hauptfeldes des rechteckigen Raumes von ca. 5 x 4 m.
805

 Aus dem 5. Jh. n. Chr. gibt es 

zwei Beispiele, in Madaba die Mosaiken in der Akropolis, das Achilles-Mosaik und die Herakles-

Mosaiken.
806

 Eines der bemerkenswertesten Beispiele aus dem 6. Jh. n. Chr. findet sich im Saal des 

Hippolytos
807

 (Vis. 13, Abb. 160-6). Die im weitesten Sinne als hellenistisch zu bezeichnenden 

Darstellungen sind in dem Mosaik des Prokopios von Gaza (um 465 bis um 529 n. Chr.)
808

 und in 

dem Mosaik im Nil-Fest- Gebäude in Sepphoris (5. bis 6. Jh. nach Chr.) zu finden.
 809

 Ein 

vergleichbares Stück aus dem 6. Jh. n. Chr. findet sich in Syrien in einem Hospital, es zeigt die 

Romulus und Remus säugende Wölfin.
810

 Mythologische Szenen sind noch vereinzelt aus dem 7. 

und 8. Jh. n. Chr. überliefert, aus dem 7 Jh. n. Chr. z.B. finden sie sich in einem Mosaik der 

Georgskirche in Deir al-Adas im südlichen Syrien.
811

 Die Motive haben sich im Verlauf des 7. und 

8. Jh. n. Chr. verändert, die mythologischen Darstellungen und menschlichen Gestalten sind fast aus 

den Hauptfeldern verschwunden, nur in den geometrischen Gittern und in den Bordüren der 

Hauptfelder bleiben solche Motive erhalten.
812

 Vom 1. bis zum 4. Jh. n. Chr. waren hellenistische 

Darstellungen, wie die heroische Welt der Götter im hellenistischen Stil, verbreitet.
813

 Leider kann 

man nicht deutlich begründen, warum sie in christlicher und islamischer Zeit teilweise wieder 

begegnen. 
814

  

Die Formen der geometrischen Motive verändern sich  im Verlauf des 7. Jh. n. Chr. In  dieser Zeit 

verschwinden viele Themen, besonders die Personifikation und die menschlichen und tierischen 

Figuren. Eine Ausnahme bildet die Kirche des hl. Stephanos, die in umajjadischer Zeit entstand. 

Das Mosaik wurde 756 vom Mosaikkünstler Staurachios von Hesbau und von seinem Kollegen 

Euremios gesetzt.
815

 Die islamische Eroberung von Jordanien, Palästina und Syrien im 7. Jh. konnte 

die Kunst des Mosaiks nicht brechen. Die Araber erlernten und akzeptierten das Handwerk als ihr 

eigenes und bewahrten die klassische Tradition. Während der Umajjaden-Periode behält das 
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Christentum seine Bedeutung, es wurden Kirchen gebaut und repariert und einige der wichtigsten 

Mosaiken des christlichen Ostens entstanden während des 8. Jhs., als die Region unter islamischer 

Herrschaft stand, z. B. die Mosaiken der Kirche St. Stephan.
816

 Der perfekt erhaltene Mosaikboden 

ist der größte in Jordanien.  

In den vorislamischen Fußbodenmosaiken war klar, dass die Darstellungen von verschiedenen 

Themen mit Menschen und Tieren verziert sind. Besonders gegen Ende des 6. Jh. n. Chr. ist aber 

auch das geometrische Motiv häufiger belegt, zahlreiche vorislamische Fußbodenmosaiken in 

Syrien, Jordanien, Palästina und Nordafrika sind mit Kreisen, Knoten, Mäandern, 

Regenbogensegmenten, Achtecken, salomonischem Schachbrett usw. verziert. Zum Beispiel im 

Antiocheia-Gebiet gibt es viele Darstellungen, in denen Linien von sich berührenden Rauten aus 

Blüten und Halbblüten gebildet werden; hier sind die Felder mit Vögeln in Käfigen, Fischen oder 

Bäumchen gefüllt.
817

 Neben diesen figürlichen Mosaiken soll auf neu entdeckte Mosaiken mit 

einem geometrischen Motiv in Gerasa sowie in Madaba hingewiesen werden, siehe auch 

Darstellungen in der Kathedrale des 6. Jh., in der Eliaskirche 595/6 n. Chr., in Gerasa in der Kosmas 

und Damiankirche 533,
818

 Das gleiche Ornamentsystem findet sich wieder in Syrien in der Zahrani-

Kirche (heute südlicher Libanon), die um 541 n. Chr. datiert.
819

 Interessant ist, dass das 

Mosaikmotiv sich in den beiden Kirchen ähnelt. Ein Beispiel, der Fußboden in Gerasa, ist zwischen 

350 und 375 n. Chr. entstanden, er ist aus sieben verschiedenen Strukturen zusammengesetzt, die 

aus geometrischen Ornamenten bestehen (Vierecke, Rhomben, Kombinationen aus Dreiecken, 

einander überschneidende Kreise, Regenbogen).
820 

Neben einfachen geometrischen Ornamenten 

findet man in der Kirche von Khirbat Muqa, datiert 394/395 n. Chr., komplizierte Netzgewebe mit 

verschiedenen Ornamenten verziert, die mit Figuren und vegetabilen Motiven wie Vögeln, Tieren 

und blühenden Pflanzen gefüllt sind.
821

 Zu Beginn des 5. Jh. n. Chr. werden die geometrische 

Ornamente reichhaltiger, man findet dafür zahlreiche Beispiele in Antiocheia, Apameia, in 

jordanischen Mosaiken, als Beispiele die Propheten-, Apostel- und Märtyrerkiche in Gerasa 

464/465,
822

  die Theodor-Kirche in Gerasa 496 
823 

In Madaba findet man ein Beispiel in der 

Akropolis-Kirche: das Achillesmosaik und Herakles im Kampf mit dem nemeischen Löwen, 
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vermutlich 5 Jhr. n. Chr.
824

,  die Massuh -Kirche zwischen dem 5. und 6. Jh. n. Chr.
825

 Am Anfang 

der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts wurde das Gebäude einheitlich mit weißen Mosaiksteinchen 

ausgelegt. Die Darstellung wird in der Mitte durch ein Medaillon mit einem an einen Baum 

gebundenen Schaf unterbrochen. Der Vergleich mit Werken in anderen Provinzen wie Antiocheia 

oder anderen östlichen Provinzen des Römischen Reichs, etwa in Kilikien oder in Phönizien sowie 

Nordafrika, zeigt, dass dieses Mosaik dem hellenistischen Erbe im Orient verpflichtet ist.  

In dieser Studie sind viele Fußböden mit diesen Szenen erfasst worden, sodass der 

Vergleichsprozess objektiv und systematisch ist, um alle Aspekte zu diskutieren. Weiterhin sind 

diese Mosaikböden nicht nur auf geometrische Motive beschränkt, sondern enthalten auch Mensch- 

und Tierfiguren.  

Beim Vergleich der umajjadischen und vorislamischen Fußbodenmosaiken in dieser Region scheint 

klar, dass der Anteil von Mensch- und Tierfiguren aber sehr gering ist, d. h. lediglich 5 % von den 

umajjadischen Mosaiken ausmacht, wie in den Mosaikfelder U 32, 43 und 47 in Khirbat al-Mafjar 

(Abb. 96), Qaṣr al-Ḥallābāt in den U 43–47  und in Qaṣr al-Qasţal in dem Fußboden U 43 .. Die 

geometrischen Motive waren auf ungefähr 66 umajjadischen Fußböden (d. h. auf 95 % der 

umajjadischen Fußbodenmosaiken), gegenüber neun auf vorislamischen Mosaiken in Jordanien (d. 

h. auf 28 % der vorislamischen Fußbodenmosaiken) und auf 19 umajjadenzeitlichen Fußböden (d. 

h. auf 68 % der umajjadenzeitlichen Fußbödenmosaiken) zu finden. Auf 65 % aller Fußböden 

(umajjadische, vorislamische und umajjadenzeitliche Mosaiken) sind Mosaiken aus geometrischen 

oder pflanzlichen Motiven oder zusammengesetztesr Ornamentik, d. h. geometrische und 

pflanzliche Motive, festzustellen. 35 % aller Fußböden sind mit menschlichen, tierischen oder 

architektonischen Szenen geschmückt. Aufgrund dieser Gegebenheiten kann ein Vergleich 

zwischen den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken gezogen 

werden.  

 

Es ist festzustellen, dass die Ornamente auf vorislamischen Mosaiken sehr verschiedene Themen 

umfassen. Die ungefähr 19 Fußböden enthaltenen Jagdszenen, Szenen über das Hüten von Tieren 

und die Ernte sowie landschaftliche Szenen. Demgegenüber sind solche Szenen auf umajjadischen 

Fußböden bei lediglich drei Mosaiken vorzufinden. Ferner darf nicht vergessen werden, dass der 

Felsendom und die Damaskus-Moschee zahlreiche Pflanzenmotive, architektonische Szenen und 

geometrische Motive aufweisen. 
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Es gibt einen Unterschied in den Themen der Fußböden, die den Unterschied im Stil der Künstler 

und ihrer Verfahren zeigen. Balty hat viele Themen der Fußbodenmosaiken im Osten erforscht und 

sie glaubte, dass wahrscheinlich der Grund für die Unterschiede auf den lokalen Stil der 

Werkstätten zurückgeht - diese Werkstätten haben z.B. die Themen der Akanthus- und Weinranke 

ausgewählt und dargestellt.
826

 Das ist deutlich in Madaba, Umm al-Raṣāṣ und Ma’īn. 

Die Motive der Mosaiken haben eine große Rolle für die Datierung der Kirchen gespielt. Viele 

Autoren, insbesondere M. Piccirillo, haben die Mosaikmotive oder ihre unterschiedlichen 

ornamentalen Elemente als Grundlage für die Feststellung des Entstehungsdatums angenommen. 

Wenn sie keine Stifter- oder Widmungsinschrift in einer Kirche gefunden haben, haben die 

Erforscher die Mosaikelemente mit denen einer anderen Kirche verglichen, um die Kirchen datieren 

zu können. 
827

Auf dieser Grundlage glaubten viele, dass die mit menschlichen und tierischen Szenen 

verzierten Kirchen sicher in der vorislamischen frühbyzantinischen Zeit gebaut oder mit Mosaik 

gepflastert wurden. Dementsprechend seien die mit geometrischen Motiven verzierten Kirchen in 

spätbyzantinischer Zeit oder Umajjadenzeit gebaut oder gepflastert worden. Aber es gibt das 

Beispiel der Stephanos-Kirche, bei der wahrscheinlich ist, dass sie im Jahre 718/719 mit einem 

Mosaik versehen wurde. Trotz der auch auf christlicher Seite bilderfeindlichen Periode sind die 

Themen mit Mensch und Tier gut erhalten. Ferner gibt es viele Kirchen, die in vorislamischer Zeit 

mit geometrischen Motiven verziert wurden, wie die Akropoliskirche (datiert 536/537 n. Chr.) in 

Mā’īn (Uzk 6 Abb. 130). Es ist also keineswegs die Regel, dass alle Kirchen mit geometrischen 

Motiven in der Umajjadenzeit erbaut oder zumindest gepflastert wurden. Man findet andere 

Beispiele in der Quweismeh-Kirche (718/719), die mit Tieren und wahrscheinlich menschlichen 

Figuren verziert war (siehe Uzk 16 und 17 Abb. 144). Es ist schwierig, die Trennlinien zur 

Datierung zu setzen, da die Datierung nicht verlässlich auf die Ornamentik des Mosaiks bezogen 

werden kann, und vielleicht waren die Kirchen mit Wandmalereien von Mensch und Tier 

ausgestattet. Es ist auch festzustellen, dass der mittlere Saal der Geburtskirche in Betlehem nur mit 

komplexen geometrischen Mosaikbildern und nicht mit Mosaikbildern von menschlichen Gestalten 

geschmückt ist, was mit dem Stil der neuen Religion im Einklang steht. Hierzu ist es 

erwähnenswert, dass die Geburtskirche im 4. Jh. gebaut ist und mit großer Wahrscheinlichkeit zur 

Konstantinkirche gehört.
828

 

Es ist schwierig, Trennlinien aufgrund der Ornamentiken und deren Formen und Farben zu setzen, 

um das Datum des Baus oder der Mosaiksetzung der Kirche festzulegen, wobei zahlreiche Kirchen, 

die während der Umajjaden- oder frühen Abbasiden-Zeit gebaut worden sind, deren Bodenbilder 
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ausschließlich geometrische oder pflanzliche Gestalten darstellen und die keine Wandmalerei 

haben, keine Menschen oder Tiere darstellen. 

In den vorislamischen, umajjadischen und umajjadenzeitlichen Fußbodenprogrammen stellt sich die 

Frage nach dem Ausstattungsprogramm und dessen symbolischen Werten. Das bildliche Repertoire 

schöpft vornehmlich aus den Vorbildern der Umgebung. Die Darstellungen sind meistens aus dem 

Bereich der Tierwelt: Jagdszenen, Meeresszenen oder Flussszenen, ornithologische Szenen, 

Einzeltiere oder Tiergruppen, zum Teil in Verbindung mit dem Hirtenleben. Es sei jedoch 

hervorgehoben, dass sowohl die Auftraggeber als auch die Künstler aus den Werkstätten von 

Madaba, Umm al-Raṣāṣ, Ma’īn oder anderen Städten in größeren Variationen zu arbeiten wussten 

und dass ihre Motive als sehr ausdrucksvoll bezeichnet werden müssen. 

 

5.2.1 Die Bordüren 

Die Hauptthemen in den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken 

Nr. 1–3 4–5 6–9 10–12 13–14 15–20 21–26 30–42 60–69 70–82 83–90 91–94 101 

U 9 2 1 18 1 12 2 1 5 15 2 1 2 

Vis 0 2 3 2 0 4 4 6 2 11 4 0 1 

Uzk 1 3 0 2 0 1 2 8 2 17 2 0 3 

 10 7 4 22 1 22 8 13 10 49 8 1 4 

Tabelle 8: Wiederholungsmotive der Bordüren in den umajjadischen, vorislamischen und 

umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken. 

Die Bordüren aus einfachen Linien (1–3)  

Die Nummern 1 bis 3 aus dem RGDL-System bestehen aus einfacher Linie, punktiertemr einfacher 

Linie, gestrichelte einfacher Linie, einfacher Linie aus dreieckigen Würfeln oder gezahntem 

Doppelfaden, doppelt punktiertem Band oder einer Linie mit T-förmigen Zacken mit Kreuzchen (s. 

Tafel 1–3). In fast allen umajjadischen Fußbodenmosaiken wurde diese Gruppe belegt, ebenfalls in 

den vorislamischen und umajjadenzeitlichen.  

Die Bordüren aus Linien aus Kreuzchen und Blümchen (4–5)  

Sie bestehen aus einer Linie oder einer Reihe von sich nicht berührenden Kreuzchen, liegenden 

Blümchen oder einer Reihe von anliegenden Quadraten mit eingeschriebenem Blümchen gefüllt 

(Tafel 4–5). Dieses Motiv ist zwei Mal in den umajjadischen Fußböden belegt, das war in (U 6=14 

Abb.62). Und das Motiv (RGDL, 5 a) (Tafel 5 a) besteht aus einer Linie von sich berührenden, 

Gezahnten Rauten. 
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In den vorislamischen Mosaiken ist das Motiv (RGDL, 5 a) zwei Mal belegt und erscheint in (Vis 

22 Abb.179) . Das Motiv (RGDL, 5 a) ist in den umajjadenzeitlichen Fußböden drei Mal belegt 

worden, im Fußboden (Uzk. 4 Abb.128). 

. 

Die Motive Rundstab, Taue, Winkel, Zickzack (6–9)  

Die Motive bestehen aus einem Rundstab mit unsymmetrischem Schatten, aus einem Tau mit 

geraden Rändern, aus Gezahnten Tauen, schiefen Streifen in Regenbogenfarben, aus einer Linie von 

übereinanderliegenden, sich nicht berührenden Winkeln aus gezahntem einfacher Linie oder einer 

Gezahnten Zickzackreihe (Tafel 6–7). Sie werden ein Mal in den umajjadischen Mosaiken belegt, 

während sie drei Mal in den vorislamischen Mosaiken Verwendung finden. Sie erscheinen nicht in 

den umajjadenzeitlichen Fußböden. 

In den umajjadischen Mosaiken befinden sich folgende Motive: (RGDL, 6 a) (Tafel 6 a,). Das 

Motiv (RGDL, 6 a) besteht aus einem Rundstab mit unsymmetrischem Schatten und ist in Khirbat 

al-Mafjar im Fußboden (U.27.  Abb.83) vorzufinden. In den vorislamischen Mosaiken in Jordanien 

wurden die Motive drei Mal (RGDL, 6 a) belegt: Das Motiv (RGDL, 6 a) erscheint in der 

Apostelkirche im Fußboden (Vis 4 Abb.152) , im Diakonikon im Fußboden (Vis 14 Abb. 168), in 

der Lot- und Prokopioskirche im Fußboden (Vis 26 Abb.183-6) und in der Kirche des Thomes im 

Fußboden (Vis 29 Abb.194). 

Die Bordüren aus gleichseitigen Dreiecken (10–12)  

Die Nummern 10 bis 12 aus dem RGDL-System bestehen aus Sägezähnen (gleichseitige Dreiecke). 

Sägezähnen Jedes zweite Dreieck enthält wiederum ein eingeschachteltes Dreieck (Tafel 8). Diese 

Bordüren sind in den umajjadischen Mosaiken 18 Mal erschienen, wobei das Motiv (RGDL, 10 i) 

(Tafel 8 i) acht Mal vorgekommen ist. Es besteht aus Gezahnten Sägezahnpaaren, gegenständig 

beiderseits eines Doppelfadens in  Komplementärfarben und erscheint in Khirbat al-Mafjar, Khirbat 

al-Minya und Quṣayr ‘Amra in den Fußböden U 6=14,18=16, 13=21, 26=18,8, 24,26=28, 

und10=12. Abb.63,64,84.65) Das Motiv (RGDL, 10 h) (Tafel 8 h) ist ein Mal in Fußboden U 36 

belegt und besteht aus Gezahnten Sägezähnen, mit mehreren Farben gekennzeichnet. Das Motiv 

(RGDL, 10 g) (Tafel 8 g) besteht aus Gezahnten Sägezähnen und wurde in Quṣayr ‘Amra in den 

Fußböden U 37 belegt.  auch findet man das Motiv (10, b), es wird in den Fußböden Mosaiken U 

37,40 Abb.104, 108-9)  belegt. 

In den vorislamischen Mosaiken sind die Bordüren aus gleichseitigen Dreiecken zwei Mal 

erschienen, das Motiv (RGDL, 10 j) in der Marienkirche im Fußboden (Vis 10 Abb.155). Das 

Motiv (RGDL, 10 j) (Tafel 8 j) besteht aus einem Schachbrettband und erscheint in der Basilika des 

6./7. Jhs. im Fußboden (Vis 18 Abb.173). Auch findet man das Motiv (10.g) im (Vis 31 Abb.194). 
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in den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind die Bordüren aus gleichseitigen Dreiecken zwei Mal 

belegt, das Motiv (RGDL, 10 g) ist im Fußboden (Uzk 9 Abb.75 ) belegt, das Motiv  (RGDL, 10 i) 

ein Mal im Fußboden (Uzk. 22 Abb.147).  

Ferner ist zu bemerken, dass die Verwendung zahlreicher Dreieckmotive (RGDL, 10 i) im Mosaik 

des Khirbat al-Mafjar in den umajjadischen Mosaiken belegt ist, d. h., 19 % aller umajjadischer 

Bordüren ausmacht. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheint das Motiv (RGDL, 10 i) ein 

Mal im Fußböden Uzk 22.  

Die Bordüren mit Schachbrett (13–14)   

Die Nummern 13 und 14 aus dem RGDL-System bestehen aus einem Schachbrettband mit geraden 

Feldern (Tafel 9). Die Motive aus dem Schachbrettband erscheinen in den umajjadischen Mosaiken 

ein Mal. Das Motiv (RGDL, 13 c) (Tafel 9 c) besteht aus einer Reihe von verschachtelten T-Formen 

in  Komplementärfarben und ist im Fußboden U 43 in Qaṣr al-Qastal belegt. Während dieses Motiv 

in den umajjadischen Mosaiken erscheint, findet es in den vorislamischen und auch in den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken in Jordanien keine Verwendung. 

Die Bordüren aus Quadraten und Rechtecken (15–20)  

Die Nummern 15 bis 20 aus dem RGDL-System bestehen aus einer Reihe von sich berührenden 

Rauten, aus Gezahnten Linien, aus Würfeln und Vierwürfeln, aus einer Reihe von liegenden 

Rechtecken mit eingeschriebener Raute, in Strichzeichnung (Tafel 10). In den umajjadischen 

Mosaiken findet man diese Motive 18 Mal. Das Motiv (RGDL, 15 d) (Tafel 10 d) besteht aus einer 

Linie von sich berührenden Rauten, in Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei 

abgestuften Farben gefüllt sind. Es erscheint in den Fußböden U (10=6,26=28,29,1=3, 2,4, XI,23, 

20,VI=X,VII,V,35,15,5,48,47,23 Abb.63,64,84.65, 71,74, 78,82, 85,88,89,102, 76,74,121, 119,82). 

Das Motiv (RGDL, 15 d) ist daher in fast allen umajjadischen Palästen belegt  worden. In den 

umajjadenzeitlichen Fußböden in Jordanien sind diese Bordüren ein Mal in der Georgskirche im 

Fußboden (Uzk 12 Abb 140-1) belegt, ebenfalls das Motiv (RGDL, 19 a). In den vorislamischen 

Fußböden erscheinen die Bordüren aus Quadraten und Rechtecken vier Mal in den Fußböden (Vis 

3,17,16 ,30.Abb.166-172) Das Motiv (RGDL, 15 j) (Tafel 10 j) besteht aus einer Reihe von sich 

berührenden Rauten, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind, aus Blüten und Halbblüten 

mit übereinanderliegenden Blättern. Es wird in der Apostelkirche, im Diakonikon, in der Basilika 

des 6./7. Jhs. und in der Kirche des Thomes in den Fußböden (Vis 3, 16, 17 und 30 Abb.193,195) 

belegt. Die Motiv (RGDL, 15 a, b, d) sind jedoch nicht in den vorislamischen Fußböden 

aufgetreten.  
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Die Bordüren mit Quadraten, Rauten und anderen Motiven wie Spindeln, Perlen 

(Astragalband) (21–26) 

Die Nummern 21 bis 26 aus dem RGDL-System bestehen aus einer Reihe aus sich berührenden, 

stehenden Rauten in  Komplementärfarben, ferner aus einer Reihe von stehenden, sich berührenden 

Spindeln in  Komplementärfarben, außerdem aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen und 

Rauten in Strichzeichnung sowie aus einem Faden aus Perlen und einfachen Spindeln in 

Astragalfarben (Tafel 12–15). 

In den umajjadischen Mosaiken liegt dieser Bordürentyp zwei Mal vor. Das Motiv (RGDL, 22 c) 

(Tafel 12 c) besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen und Rauten in Strichzeichnung 

und ist in Qaṣr al-Ḥallābāt im Fußboden (U 49 Abb.122) belegt, während Das Motiv (RGDL, 22 c) 

in Khirbat al-Mafjar im Fußboden (U 31 Abb.91) belegt ist. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken 

kommt diese Bordüre zwei Mal vor. Das Motiv (RGDL, 22 b) (Tafel 13 b) besteht aus einer Reihe 

von sich berührenden liegenden Spindeln und stehenden Rauten, in  Komplementärfarben. Es ist in 

der Quweismeh -Unterkirche im Fußboden Uzk 16 Abb.144) belegt. Ferner ist das das Motiv 

(RGDL, 23 b) (Tafel 12 c) zu sehen. Es besteht aus einer Reihe von sich nicht berührenden Kreisen 

und Rauten. Es kommt im Fußboden (Uzk 1 Abb.63,64,84.65) vor. 

In den vorislamischen Mosaiken erscheint diese Bordüre vier Mal: Man sieht das Motiv (RGDL, 25 

f) (Tafel 15 f): Es besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen, Rauten und dreispitzigen 

Zweigen dazwischen, das in der Apostelkirche im Fußboden Vis 5 belegt ist. Ein anderes Motiv 

(RGDL, 24 h) (Tafel 14 h) dieser Gruppe besteht aus einer Linie aus geraden Quadraten und 

liegenden Spindeln, einem Gezahnten Faden und ist in der Theotokoskirche im Fußboden (Vis 19 

Abb.172,174) vorhanden. Das Motiv (RGDL, 25 b) (Tafel 15 b) besteht aus einer Reihe von sich 

berührenden Kreisen, Rauten, dreispitzigen Blütenblättern dazwischen und ist in der 

Theotokoskirche im Fußboden Vis 19 belegt. Das Motiv (RGDL, 25 b) ist auch in der Lot-und-

Prokopioskirche im Fußboden (Vis 25 Abb. 181) zu sehen. In der Johanneskirche ist das Motiv 

(RGDL, 25 e) (Tafel 15 e) vorzufinden und besteht aus einer Reihe von sich berührenden Kreisen 

und Rauten, mit dazwischen dreispitzigen Zweigen. Es ist in der Johanneskirche im Fußboden (Vis 

27 Abb.187-8) vorgekommen. 

 

Die Bordüren mit Mäander (30–42)  

Die Nummern 30 bis 42 aus dem RGDL-System bestehen aus: einer Reihe von anliegenden 

Quadraten, in Strichzeichnung, mit stehenden, gegenständigen, verschobenen Rechtecken gefüllt, 

oder einem Mäander mit Quadratzahnung, einem Mäander mit stehender Zahnung, einem Mäander 

mit liegender Zahnung aus einfachen Flechtbändern, einem unterbrochenen Mäander aus sich 
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berührenden Teilen mit einfachem Rücklauf in  Komplementärfarben, einem Mäander aus sich 

berührenden Hakenkreuzen, einem Hakenmäander und einem Mäander aus halben, doppelten, 

liegenden Schlüsselbärten (Tafel 16–21). 

In den umajjadischen Mosaiken erscheinen diese Bordüren ein Mal in Khirbet al-Mafjar im 

Fußboden 6=18. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheint diese Bordüre aus Mäander acht 

Mal. In der Akropoliskirche in Mā’īn erscheint das Motiv (RGDL, 40 b) im Fußboden Uzk 1 und 19 

Māssuh- Kirche, es besteht aus Hakenkreuzmäander mit umgekehrtem Rücklauf und Quadraten. In 

der Johanneskirche Khirbat al-Samrā ist das Motiv (RGDL, 36 c) (Tafel. 16 c) im Fußboden (Uzk 

11 Abb.138) belegt und besteht aus Mäander aus quadratischen L-Formen (hier aus doppeltem 

schwarzer Linie). Weitere Beispiele das Motiv (RGDL, 33 e) es kommt im Fußboden (Uzk 8 

Abb.137) vor. 

 Das Motiv (RGDL, 36 a) erscheint im Fußboden (Uzk 7 Abb. 137) der Khirbat al-Samrā-Kirche 

und besteht aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung und umgekehrten Rücklauf. Andere Motive wie 

(RGDL, 40 a) (Tafel 21 a) sind in den  Fußboden (Uzk12 ,14,15,19 Abb.1140-1,143,145) zu sehen. 

Es besteht aus Hakenkreuzmäander mit Zahnung, doppeltem umgekehrtem Rücklauf und 

eingeschachtelten Quadraten, während sie in den vorislamischen Fußböden sechs Mal erscheinen. 

Das Motiv (RGDL, 33 f) (Tafel 16 f) besteht aus einem Mäander aus liegenden L-Formen (hier aus 

weißer Linie). Es wird in der Apostelkirche im Fußboden Vis 4 belegt. Ferner sieht man das Motiv 

(RGDL, 37 d) (Tafel 18 d): Es besteht aus Mäander aus abwechselnd doppelten, stehenden und 

einfachen Linien. Das Motiv (RGDL, 36 a) (Tafel 19 a) besteht aus einem Hakenkreuzmäander mit 

Zahnung und umgekehrtem Rücklauf und ist in der Basilika des 6./7. Jhs. im Fußboden Vis 17 und 

18 erschienen. In der Nähe der Theotokoskirche erscheint das Motiv (RGDL, 33 h) (Tafel 16 h) und 

besteht aus Mäander in T-Form (hier aus weißem Faden), das im Fußboden Vis 19 Verwendung 

fand. Das Motiv (39 a) kommt im Fußboden Vis 20 vor. 

In der Johanneskirche kommt das Motiv (RGDL, 38 c) (Tafel 19 c) zweimal vor, es besteht aus 

Hakenkreuzmäander mit einfachem Rücklauf und Quadraten (Mäander aus einfachem Flechtband 

und aus Tau mit geraden Rändern), es wird in den Fußböden (Vis 28 und 27 Abb.187-8,190) belegt.  

 

Die Bordüren mit Wellenlinien (60–69)  

Die Nummern 60 bis 69 aus dem RGDL-System bestehen aus umkehrbaren Wellen, in  

Komplementärfarben, aus Wellen aus Halbkreisen, Wellen aus Kreisabschnitten auf 

Schachbrettgrund aus Würfeln, mit Wellenbandwirkung in frontaler Perspektive, aus einem 

Wellenpaar in abgestufter Farbe, gegenständig beiderseits liegender Spindeln und aus einer Reihe 

von anliegenden, umgekehrten Dreispitzkelchen, Röhrenfaltenband (Tafel 22–25). 
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Diese Bordüren sind in den umajjadischen Fußböden fünf Mal belegt sind. In Qaṣr al-Ḥallābāt 

erscheint das Motiv (RGDL, 62 a) (Tafel 23 a) drei Mal in den Fußböden (U 39,46 und 48 

Abb.107,117,121). Es  besteht aus einer Reihe von anliegenden, umgekehrten Dreispitzkelchen. In 

Khirbat al-Mafjar erscheint das Motiv (RGDL, 62 a) (Tafel 25 23) im Fußboden (U 7 Abb .79) Das 

zweite Motiv (RGDL, 65 e) (Tafel 24 e) besteht aus einem eingerollten Wellenband mit 

umgekehrten Zweigen, das in Khirbat al-Mafjar im Fußböden (U11 Abb.80) belegt wurde. In den 

umajjadenzeitlichen  Mosaiken in Jordanien erscheinen diese Bordüren zwei Mal. In der 

Quweismehkirche erscheint das Motiv (RGDL, 60 e) (Tafel 22 a) und besteht aus einer 

umkehrbaren Welle, in  Komplementärfarben, das im Fußböden (Uzk 16 Abb.144) dargestellt ist. 

Andere Beispiel kommt das Motiv (RGDL, 62 a) im Fußboden (U20 Abb.85) vor. 

In den vorislamischen Mosaiken kommen diese Bordüren auch zwei Mal vor. In der 

Theotokoskirche ist das Motiv (RGDL, 66 b) im Fußboden (Vis 19 Abb.174-5)  belegt und besteht 

aus einem Röhrenfaltenband. Das zweite Motiv (RGDL, 65 e) (Tafel 24 e) besteht aus einem 

eingerollten Wellenband mit umgekehrten Zweigen, das in der Lot-und-Prokopioskirche im 

Fußboden (Vis 26  Abb.180,183-4) belegt ist. 

 

Die Bordüren aus geflochtenen Ketten (70–82) 

Die Nummern 70 bis 82 aus dem RGDL-System bestehen aus einem einfachen Flechtband mit 

gedrängten Schlingen, einem Flechtband aus drei oder vier Linien, einem lockeren Schlossband mit 

gebogenem Inneren, einer Flechtbandkette aus n-Linien, einem gekreuzten, gegenständigen 

Bänderpaar mit schiefen Wellen, in Netzform (Tafel 26–37).  

In den umajjadischen Mosaiken erscheinen diese Bordüren 15 Mal. Das Motiv (RGDL, 82 d) (Tafel 

37 d) erscheint in Khirbat al-Mafjar im Fußboden (U 31 Abb.91) und in Khirbat al-Minya im 

Fußboden (U 36. Abb.103)  Das Motiv in Khirbat al-Minya besteht aus einer Kette von sich 

berührenden Kreisen und liegenden Ellipsen in Flechtbandform und sich überschneidenden Ellipsen 

in Netzform, aus Rundstäben. Ebenfalls findet man in diesem Palast das Motiv (RGDL, 70 h) (Tafel 

26 h) in den Fußböden (U 36 und U46. Abb.103,115)  Es besteht aus einem mehrfarbigen einfachen 

Flechtband, auf hellem Hintergrund. In Khirbat al-Mafjar und Khirbat al-Minya und wurde das 

Motiv (RGDL, 73 f) (Tafel 29 f) in den  Fußböden (U 35,15 Abb.102,76) belegt. Das Motiv 

(RGDL, 73 f) besteht aus einem mehrfarbigen Flechtband aus n-Linien, auf dunklem Hintergrund. 

Das Motiv (RGDL, 82 f) (Tafel 37 a) ist in Khirbat al-Minya im Fußboden (U 33 Abb. 100) belegt 

sind. 

In Qaṣr al-Qasţal erscheinen diese Bordüren drei Mal mit verschiedenen Arten im Fußboden (U 43 

Abb.112). Das erste Motiv (RGDL, 72 d) (Tafel 29 b) besteht aus einem Flechtband aus vier Linien, 
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in  Komplementärfarben. Das zweite Motiv (RGDL, 82 d) (Tafel 38 b) wurde in den (U 31,36, und 

40 Abb. 91,103,108) vorkommen. Das Motiv (RGDL, 82 g) (Tafel 37 b) Qaṣr al-Ḥallābāt im 

Fußboden (U 46 Abb.116) belegt und besteht aus einer Kette von sich berührenden, stehenden 

Spindeln in Flechtbandform, aus Rundstäben besteht aus einer Reihe von sich berührenden, geraden 

Quadraten und Kreisen, aus Tauen mit geraden Rändern, in Flechtbandform. Es wird im Fußboden 

(U40 Abb.108)  belegt.  

In Qaṣr al-Ḥallābāt sind diese Bordüren sechs Mal erschienen. Dort wurden die Motive (RGDL, 75 

d und 73 f) (Tafel 31 a und 29 f) im Fußboden (U 49 Abb.122) belegt. Das erste Motiv (RGDL, 75 

d) besteht aus einem durchflochtenen einfachen Flechtbandpaar mit Schlossbandwirkung. Das 

zweite Motiv besteht aus einem mehrfarbigen Flechtband aus n-Linien, auf dunklem Hintergrund. 

Im Qaṣr al-Ḥāllabāt sieht man im Fußboden (U 47 Abb.119)  das Motiv (RGDL, 84 a) (Tafel 38 f). 

Das dritte Motiv (RGDL, 72 d) (Tafel 28 d) besteht aus einem Flechtband aus drei Linien, auf 

dunklem Hintergrund. Es erscheint in Qaṣr al-Qasţal im Fußboden (U43 Abb.112)  Das vierte 

Motiv (RGDL, 71 c) (Tafel 27 d) findet sich im Fußboden (U 48. Abb.121), außerdem das Motiv 

(RGDL, 70 c und 71, e) (Tafel 27) im Fußboden U 48. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind 

diese Bordüren 12 Mal vorgekommen, genau wie in den umajjadischen Fußböden. In der 

Akropoliskirche wurden die Motive (RGDL, 82 d) und (RGDL, 73 d) im Fußboden (Uzk 2 

Abb.125) verwendet. Das Motiv (RGDL, 73 d) besteht aus einer Kette von sich berührenden 

Kreisen und liegenden Spindeln in Flechtband, aus Rundstäben.  

Das Motiv (RGDL, 77 c) (Tafel 33 c) im Fußböden (Uzk  17 Abb.144). Das Motiv (RGDL, 77 c). 

es besteht aus einer Wellenreihe mit Mittelband in Mattengeflechtform, hier mehrfarbig. In der 

Kirche des hl. Stephanos erscheint das Motiv (RGDL, 76 b) (Tafel 32 b) im Fußboden (Uzk 4 

Abb.127)  und besteht aus einer Reihe von sich überschneidenden Rauten in Netzform und sich in 

Flechtbandform berührend, hier haben die Quadrate abgerundete Ecken.  

In der Marienkirche  kommt das Motiv (RGDC, 70 h) im Fußboden (Uzk 22 Abb.147-8)  vor, es 

besteht aus einem einfachen Flechtband, in  Komplementärfarben. Man sieht in der Georgskirche 

(Khirbat al-Samrā) das Motiv (RGDL, 81 d) im Fußboden (Uzk 18 Abb.145). Das Motiv (RGDL, 

81 d) (Tafel 36 d) besteht aus einer Kette von sich berührenden Kreisen und geraden Quadraten in 

Flechtbandform, aus Rundstäben. 

In der Quweismeh Kirche erscheint das Motiv (RGDL, 73 c) im Fußboden (Uzk 16 Abb.144)  und 

besteht aus einem Flechtband aus drei mehrfarbigen Linien, auf hellem Hintergrund. In der Māssuh- 

kirche findet man das Motiv (RGDL, 82 g) im Fußboden (Uzk 18 Abb.145)  und das Motiv (RGDL, 

73 c) im Fußboden Uzk 16. Es besteht aus einem mehrfarbigen Flechtband aus vier Linien, auf 

dunklem Hintergrund. In der Quweismeh-Kirche sieht man das Motiv (RGDL, 77 c) im Fußböden 
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(Uzk 17 Abb.144). In Kirche des hl Stephanos wird die Motiv (RGDL, 76 d und b) in den (Uzk 4 

und 6 Abb.127-30)  vorkommt. 

In den vorislamischen Mosaiken sind diese Bordüren 12 Mal erschienen, ungefähr so oft wie in den 

umajjadischen Fußböden. In der Apostelkirche im Fußboden (Vis 6 Abb.154)  ist das Motiv 

(RGDL, 70 c) (Tafel 26 c) belegt. Es besteht aus einem einfachen Flechtband, in Strichzeichnung.  

In der Kirche des Khadirs wurde das Motiv (RGDL, 81 g) (Tafel 37 g) im Fußboden (Vis 10 Abb. 

155) belegt und besteht aus einer Kette von sich berührenden Kreisen in Flechtbandform und 

Rauten in Netzform, aus Rundstäben. Das Motiv (RGDL, 80 e) (Tafel 35 e) besteht aus einer Reihe 

von sich nicht berührenden, liegenden Vierblättern aus Rundstäben, mit konkaven Rauten. ist auch 

im Fußboden 10 belegt. 

In der Thomas- Kirche wurde das Motiv (RGDL, 70 h) (Tafel 26 h) im Fußboden (Vis 29 Abb.194) 

belegt. Das Motiv (RGDL, 80 c) besteht aus einer Reihe von sich in Netzform überschneidenden 

und sich in Geflechtform berührenden Kreisen, aus Rundstäben. Im Diakonikon wurde ein Motiv 

belegt. Das erste (RGDL, 74 c) (Tafel 30 c und e) in Fußboden (Vis 15 Abb.169,170).  

In der Georgskirche erscheint das Motiv (RGDC, 70 j) im Fußboden (Vis 22 Abb.179)  und besteht 

aus einem einfachen Flechtband, auf dunklem Hintergrund. Dieses Motiv erscheint auch in der 

Theotokoskirche im Fußboden (Vis 19 Abb.175). In der Georgskirche ist das Motiv (RGDL, 72 d) 

in den Fußböden (23 Abb.178)  belegt worden, außerdem ist das Motiv (RGDL, 84 b) im Fußboden 

belegt. Das Motiv (RGDL, 72 e) besteht aus einem Flechtband aus drei Linien, auf punktiertem 

Hintergrund. Es erscheint im Fußboden (Vis 28 Abb.195). 

Die Bordüren aus Rosen (83–90) 

Die Nummern 83 bis 90 aus dem RGDL-System bestehen aus Motiven, die nur mit Linien aus 

Quasten oder Rosenknospen belegt wurden (Tafel 38). Diese Bordüren sind in den umajjadischen 

Mosaiken zwei Mal erschienen. Das erste Motiv (RGDL, 82 d, 84 b) (Tafel 38 b) wurde in Qaṣr al-

Qasţal im Fußboden (U 40 Abb.108-9) belegt und besteht aus einer dreifacher Linie mit 

Rosenknospen. Das zweite Motiv (RGDL, 84 a) (Tafel 38 a) erscheint in Qaṣr al-Ḥallābāt im 

Fußboden (U 47 Abb.119)  und besteht aus einer Linie aus Quasten. In den umajjadenzeitlichen 

Fußböden wurde diese Bordüre ebenso wie in den umajjadischen ein Mal belegt. Das Motiv (RGDL 

84, b) wurde in im Fußböden (Uzk 6 Abb.130) belegt. 

In den vorislamischen Mosaiken sind diese Bordüren drei Mal belegt. Das Motiv (RGDL, 84 b) ist 

in der Basilika des 6./7. Jhs. im Fußboden (Vis 18 Abb.173), in der Georgskirche in den Fußböden 

(Vis 20 und 21 Abb.176)  sowie in der Lot-und-Prokopioskirche in den Fußböden (Vis 26 Abb.183-

4)  belegt worden.  
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Die Bordüren mit dem “Laufenden Hund„ (101). 

Die Nummer 101 aus dem RGDL-System wurde zwei Mal in den umajjadischen Mosaiken in den 

Fußboden (U 46 und 49 Abb.117,122)  in Qaṣr al-Ḥallābāt belegt (Tafel 41). In den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheinen die Bordüren aus dem „laufendem Hund“ drei Mal. Man 

sieht das Motiv (RGDL, 101 b) (Tafel 41 b) in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 3 Abb.131). 

In den vorislamischen Mosaiken in Jordanien ist dieser Bordüren ein Mal belegt. Das Motiv 

(RGDL, 101 b) (Tafel 41 d) erscheint in der Georgskirche im Fußboden (Vis 23 Abb.178) und 

besteht aus einem “laufenden Hund„ mit vollständiger Einrollung. 

Die folgenden Motive sind nicht in den umajjadischen, vorislamischen oder umajjadenzeitlichen 

Mosaiken in Jordanien vorgekommen: Bordüre von Achtecken oder Sechsecken (27–29), Bordüre 

aus Kreisen und Halbkreisen (Bögen) (43–48), Bordüre aus Spitzbögen und eiförmigen Bögen (49–

55), Bordüre aus Schuppen und Pellten (56–59), Bordüre aus S-Formen, Voluten, Herzen (91–

94)(nur ein Mal belegt im Fußboden (92,a/39), Bordüre aus Architektur, Muschelformen, 

Tuchbehängen (95–100). 

 

5.2.2 Motive in den Hauptfeldern: Zusammengesetzte. 

Die zusammengesetzten Motive sind in den umajjadischen Mosaiken ungefähr 22 Motive 

vorzufinden. Diese Anzahl hat in den vorislamischen Fußböden nicht zugenommen; die Motive in 

den vorislamischen Fußböden erscheinen ungefähr 19 Mal und fünf von ihnen wiederholten sich. 

Das ergibt eine Gesamtanzahl von ungefähren 24 Motiven. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken in 

Jordanien wurden die Motive ungefähr 23 Mal belegt. ungefähr 8 von ihnen wiederholten sich. Das 

ergibt eine Gesamtanzahl von ungefähren 31 Motiven. 

Die einfarbigen Hauptfelder (102–109).  

Die Nummern 102 bis 109 aus dem RGDC-System bestehen aus einem regelmäßigen Streumuster 

aus einfarbigen Kreuzchen aus Würfeln auf der Spitze, in  Komplementärfarben (Tafel 42).  

In den umajjadischen sowie umajjadenzeitlichen Mosaiken sind diese Motive einmal 

vorgekommen.  In den vorislamischen Mosaiken ist nur das Motiv (RGDC, 108 e) (Tafel 42 e) 

belegt. Es besteht aus einem regelmäßigen Streumuster aus zweifarbigen Kreuzchen aus Würfeln 

auf der Spitze, in  Komplementärfarben. Diese Motive sind in der Lot-und-Prokopioskirche im 

Fußboden Vis 26 belegt. 

Die Motive aus Linien und Sternmotiven (110–113). 

Die Nummern 110 bis 113 aus dem RGDC-System bestehen aus einem Flächenmotive aus einem 

Faden in Regenbogenfarben, Gezahnten Linien in Regenbogenfarben oder spicatum aus länglichen 
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Würfeln, in Linien von abwechselnden Farben oder aus einem regelmäßigen Streumuster aus 

Sternchen in  Komplementärfarben (Tafel 43).  

In den umajjadischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken sind diese Motive drei Mal vorgekommen. 

Das erste (RGDC, 110 b) wird in den Fußböden (U 36 und 48 Abb.103,121)  belegt. In den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken wurde das Motiv (RGDC, 113 c) (Tafel 43 c) im Fußboden (Uzk 22 

Abb.146) belegt. 

In den vorislamischen Mosaiken in Jordanien wurden diese Motive einmal belegt. Das Motiv 

(RGDC, 113 f) (Tafel 43 c) besteht aus einem Flächenmotive aus Linien aus sich nicht berührenden 

Halbkreuzchen, mit Punkten in Zwischenräumen, in  Komplementärfarben, die in der Apostelkirche 

im Fußboden Vis 1 erschienen ist.  

 

Die Motive mit einem Schachbrett (114–121).  

Die Nummern 114 bis 121 aus dem RGDC-System bestehen aus einem Flächenmotiv aus einfachen 

Linien in Regenbogenfarben, einem weiteren aus Gezahnten Linien in Regenbogenfarben oder aus 

einem Schachbrett, das einfarbige Reihen von sich berührenden Rauten bildet (Tafel 44). In den 

umajjadischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken wurden diese Motive nicht übernommen. In den 

vorislamischen Mosaiken sind sie zwei Mal belegt. Das Motiv (RGDC, 115 a) (Tafel 44 a) erscheint 

in der Georgskirche im Fußboden (Vis 24 und 22 Abb.176), das Schachbrett, die Felder mit einem 

Kreuzchen in  Komplementärfarben. Ein zweites Motiv (RGDC, 114 b) war im Fußboden (Vis 10 

Abb.155)  vorgekommen. 

 

Die Motive mit Quadraten und Quadraten anderen Motiven (124–149) 

Die Motive mit Quadraten 

Die Nummern 124 bis 149 aus dem RGDC-System bestehen aus verschiedenen Arten von 

Quadratmotiven aus einfachen, Gezahnten Linien (hier sind die Felder mit einem Blümchen gefüllt) 

(Tafel 46–48). 

In den umajjadischen Mosaiken sind die Quadrate 6 Mal vorgekommen. Das erste Motiv (RGDC, 

124 c) (Tafel 45 d) besteht aus einem Quadratmotive aus einfachen, Gezahnten Linien (hier sind die 

Felder nicht gefüllt). Die Motive erscheint in Khirbat al-Mafjar in den Fußböden (U 10=12 Abb.63). 

Das zweite Motiv (RGDC, 148 g) (Tafel 47 f) besteht aus einer lockeren Mattengeflechtform aus 

Rundstabpaaren, die Zwischenräume sind durch einen eingeschriebenen Flechtbandkreis 

gekennzeichnet. Das Motiv (RGDC, 148 b) erscheint in Qaṣr al-Qasţal im Fußboden (U 41 

Abb.110). Das dritte Motiv (RGDC, 148 c) (Tafel 47 g) besteht aus einem orthogonalen 

Flächenmotive aus sich berührenden Kreisen und sich mit der Spitze berührenden Quadraten aus 
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verflochtenen Tauen, Rundstäben. Es erscheint in Qaṣr al-Qasţal im Fußboden (U 40 Abb.108-9). 

Außerdem sieht man das vierte und fünfte Motiv (RGDC, 124 b) in den Fußboden (U40und U45 

Abb.108-115).  In Qaṣr al-Ḥallābāt wird das (RGDC, 124 h)  im Fußboden (U 48 Abb.121)  belegt. 

sechste Motiv das (RGDC 140 e) wird im (U33 Abb.100)  vorkommen.  

In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind diese Motive 19 Mal belegt. Das Motiv (RGDC, 125 c) 

kommt 3 Mal in den Fußböden (Uzk 7 und  14 Abb.136-7.142)  vor. Ein weitere Motiv (RGDC, 

124 c) ist drei Mal in den Fußböden (Uzk 7, 13 und 15 Abb.136,140,142)  dargestellt. Auch hier 

erscheint das Motiv (RGDC, 124 f) im Fußboden (Uzk 9 Abb.136). Man sieht ferner das Motiv 

(RGDC, 124 b). es (RGDC, 124 b) wird im Fußboden (Uzk 17 Abb.144)  belegt. das Motiv 

(RGDC, 148 g) besteht aus Quadratmotive, die Zwischenräume sind durch eingeschriebene 

Vierpässe gekennzeichnet,  die ein Mal im Fußboden (Uzk 4 Abb.128)  belegt ist. In der 

Menaskirche besteht das Motiv (RGDC, 148 b) (Tafel 47 b) aus einem Quadratmotive mit Kissen 

aus verflochtenen Rundstäben rings um die Zwischenräume. Die Kissen sind wie eine Rosette von 

vier Blüten, mit einem Achteck in der Mitte verziert, außerdem ist die Mitte von einem Weinblatt 

geschmückt, die im Fußboden Uzk 7 dargestellt wurde. Ein anderes Motiv (RGDC, 148 g) besteht 

aus einer lockeren Mattengeflechtform aus Rundstabpaaren, die Zwischenräume haben einen 

eingeschriebenen Flechtbandkreis. Auch in dieser Kirche sieht man das Motiv (RGDC, 149 b) 

(Tafel 48 a) im Fußboden Uzk 4. Es erscheint auch in der Quweismeh-Kirche im Fußboden Uzk 17. 

In den vorislamischen Mosaiken findet man diese Motive 9 Mal. Das erste Motiv (RGDC, 125 c) 

(Tafel 46 c) besteht aus einem Quadratmotive aus übereinanderliegenden Rosenknospen Linien, 

(die Felder mit verschiedenen, eingeschlossen, mehrfarbigen). Dies Motiv erscheint 7 Mal in der 

Madaba- Kirche und Khirbat al-Mukhayyat in den Fußböden (ApostelkirchVis 6, Saal des 

Hippolytos Vis11, Basilika des 6/7 Vis19, Lot und Prokopios 26, Thomas kirche30 und 31 

Abb.154,165,174-5,183,197). Das zweit Motiv (RGDC, 124 c) (Tafel 45 c) besteht aus einem 

Quadratmotive aus dreifachen Gezahnten, zweifarbigen Linien (hier sind die Felder mit einem 

eingezahnten Quadrat mit Schachbrett aus Würfeln gefüllt). Das Motiv (RGDC, 124 c) wurde in 

den vorislamischen Fußböden ein Mal belegt, in der Khadir-Kirche im Fußboden (Vis 10 Abb.155). 

das dritte Motiv (RGDC, 124 b) (Tafel 45 b) besteht aus einem Quadratmotiv aus doppelten 

zweifarbigen Gezahnten Linien (hier sind die Felder mit einem mehrfarbigen Gezahnten, 

eingeschachtelten Quadrat gefüllt) und wurde zwei Mal belegt: das erste Mal in der Apostelkirche 

im Fußboden (Vis 1 Abb.149)  und in der Khadir-Kirche im Fußboden Vis 10.  
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Die Motive mit Quadraten mit anderen Motiven (150–160). 

Die Nummern 150 bis 160 aus dem RGDC-System bestehen aus einem Quadratmotiv aus sich 

berührenden Kreisen und Spindeln, konkave, ungewöhnliche Acht- oder Sechsecke hervorbringend, 

in  Komplementärfarben (Tafel 49–50). 

In den umajjadischen Mosaiken wurden die Quadrate mit anderen Motiven zwei Mal dargestellt. 

Das erste Motiv (RGDC, 153 a) (Tafel 49 a) besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus sich 

berührenden Schildkreuzen mit konkaven Enden, Kreise und Rauten bildend, hier sind die Schilder 

aus einfachen Flechtbändern und Tauen mit geraden Rändern, in Netzform. Dieses Motiv ist in 

Khirbat al-Minya im Fußboden (U 37 Abb.104)  vorgekommen. Das zweite Motiv (RGDC, 156 e) 

(Tafel 50 g) erscheint in Qaṣr al-Qasţal im Fußboden (U 42 Abb.111). Es ist zu bemerken, dass die 

Motive von Quadraten mit anderen Motiven in Khirbat al-Mafjar, Quṣayr ‘Amra und Qaṣr al-

Ḥallābāt nicht vorkommen. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind die Quadrate mit anderen 

Motiven zwei Mal belegt. Das erste Motiv (RGDC, 153 a) kommt zwei Mal in der Akropoliskirche 

im Fußboden (Uzk 1 Abb.123-4.126) und in der Massuh -Kirche im Fußboden (Uzk 18 Abb.145) 

vor. 

In den vorislamischen Mosaiken in Jordanien sind die Quadrate mit anderen Motiven ein Mal 

belegt. Das Motiv (RGDC, 153 a) erscheint im Diakonikon im Fußboden (Vis 17 Abb.172).  

Die Motive mit einem Oktogon (Achteck) (163–172). 

Die Nummern 163 bis 172 aus dem RGDC-System bestehen aus einem orthogonalen 

Flächenmuster aus anliegenden Achtecken (Quadrate bildend) in Strichzeichnung oder in  

Komplementärfarben (Tafel 51–54).  

In den umajjadischen Mosaiken sind die Motive aus Achtecken sieben Mal belegt. Das erste Motive 

(RGDC, 169 a) (Tafel 52 a) besteht aus einem orthogonalen Flächenmotive aus ungewöhnlichen 

Achtecken, die sich mit den kurzen Seiten überschneiden und anliegen (Quadrate und längliche 

Sechsecke bildend), in Strichzeichnung. Dieses Motiv ist in Khirbat al-Mafjar im Fußboden (U 

6=14 Abb.62) dargestellt. Das zweite Motiv (RGDC, 171 c) (Tafel 53 c) besteht aus einem 

orthogonalen Flächenmotive aus sich überschneidenden und anliegenden Achtecken (Quadrate und 

längliche Sechsecke bildend). Dieses Motiv ist in Khirbat al-Mafjar in den Fußböden (U 26=28 

Abb.65) und (U 22=30 Abb.66)) vorgekommen. Das dritte Motiv (RGDC, 172 e) (Tafel 54 e) 

besteht aus einem Flächenmotiv aus Linien von anliegenden, länglichen Sechsecken (Quadrate 

hervorbringend) und wurde im Fußboden (U 39 Abb.107)  belegt. außerdem sind die Motive 

(RGDC 164, a) und (RGDC 117, c) in den Fußböden (U 8,24 und 26=28 Abb. 65,67,68,) belegt. 
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 In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind die Motive aus Oktogonen 3 Mal erschienen. Das erste 

Motiv (RGDC, 169 a) belegt in der Menaskirche im Fußboden (Uzk 8 Abb.136). Das zweie Motiv 

(RGDC, 171 g) (Tafel 53 g) besteht aus einem orthogonalen Flächenmotive aus sich 

überschneidenden und anliegenden Achtecken(Quadrate und längliche Sechsecke bilden), die 

Hakenkreuze weisen eine Zahnung auf und die sich überschneidenden Seiten bestehen aus 

zweifachen Gezahnten Fäden. Dieses Motiv ist in der Menaskirche im Fußboden (Uzk 10 Abb.137)  

erschienen. Das dritte Motiv (RGDC, 170 a) besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus 

ungewöhnlichen Achtecken, Rauten und ungewöhnliche Sechsecke bildend. Dieses Motiv ist in 

Māssuh-Kirche im Fußboden (Uzk 19 Abb.145)  vorgekommen.  

In den vorislamischen Mosaiken sind die Motive aus Oktogonen zwei Mal erschienen. Das erste 

Motiv (RGDC169, e) wird im Fußboden (Vis 18 Abb.166.172)  belegt. Das zweite Motiv 

(RGDC169, a) kommt in den Fußböden (Vis 1 und 2 Abb.149-51)  vor. 

Die Motive mit Dreiecken und Zickzack (197–203).  

Die Nummern 197 bis 203 aus dem RGDC-System bestehen aus Dreiecken und Zickzack, wobei 

die Dreiecke durch eine gezahnte Grundreihe gekennzeichnet sind, oder aus Dreiecken aus 

einfachen Linien, in Regenbogenfarben oder aus einem Flächenmotive aus Stufenzickzack, in 

Komplementärfarben (Tafel 55–57). 

In den umajjadischen Mosaiken wurden die Motive aus Dreiecken oder Zickzack drei Mal belegt. 

Das erste Motiv (RGDC, 200 b) (Tafel 56 b) besteht aus einem Flächenmotiv aus Zickzackreihen 

von sich berührenden Rauten, in Regenbogenfarben, die in Khirbat al-Mafjar in den Fußböden (U 

VI= X Abb.88) und (U VIII Abb.90)  belegt wurden. Das zweite Motiv (RGDC, 202 c) (Tafel 57 c) 

besteht aus einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden Gezahnten Rauten, in 

Regenbogenfarben, hier aus länglichen Würfeln. es ist zwei Mal in Khirbat al-Mafjar im Fußboden 

(U 31 Abb.91)  und in Quṣayr ‘Amra im Fußboden (U 38 Abb. 106)  erschienen. Das dritte 

(RGDC,199 c) wird im Fußboden (U 44 Abb.114) vorkommen.In den umajjadenzeitlichen  und 

vorislamischen Mosaiken sind diese Motive nicht vorkommen.  

 

Die Motive mit Schuppen, Knöcheln und Pellten (215–223).  

Die Nummern 215 bis 223 aus dem RGDC-System bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv  

aus anliegenden Schuppen (hier sind die Schuppen teilweise mit Rosen gefüllt). Andere Motive 

bestehen aus einem Schachbrett aus Knöcheln oder einem orthogonalen Flächenmuster aus sich 

berührenden Pellten, Schuppen bildend (Tafel 58–60).  
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In den umajjadischen Mosaiken erscheinen das Motiv aus Schuppen, Knöcheln drei Mal in Khirbat 

al-Mafjar. Das erste Motiv (RGDC, 217 e) (Tafel 59 e) besteht aus Schuppen, in vier  

Komplementärfarben, Reihen von gleichfarbigen Schuppen bildend, die in der Apsis (U V Abb.93)  

belegt ist. Das zweite Motiv (RGDC, 219 f) (Tafel 60 f) erscheint in Khirbat al-Mafjar in den 

Fußböden (U13=21 Abb.83). Es besteht aus einem orthogonalen Flächenmotiv aus angrenzenden, 

in vier Richtungen ausstrahlenden Schuppenquadraten, ein gerades Quadratmotiv aus Reihen von 

sich berührenden, konkaven Quadraten und ein diagonales Quadratmotiv aus Reihen von sich 

berührenden, liegenden Spindeln bildend. Das dritte Motiv (RGDC, 219 c) (Tafel 60 c) besteht aus 

einem rautenförmigen Flächenmotiv aus anliegenden länglichen einfarbigen Schuppen, die Spitzen 

sind mit Rosenknospen gefüllt. es ist in den (U IX und UIV Abb.87-8)  dargestellt. 

 In den umajjadenzeitlichen Fußböden erscheinen die Motive aus Schuppen oder Knöcheln und 

Pelta fünf Mal auf drei verschiedene Arten: Das erste Motiv (RGDC, 219 c) kommt in der 

Menaskirche im Fußboden (Uzk 8 Abb.136)  und in der Māssuh-kirche in den Fußböden (Uzk 20 

und 21 Abb.145)  vor. Das zweite Motiv (RGDC d) wird im Fußboden (Uzk 15 Abb.143)  

dargestellt. 

In den vorislamischen Mosaiken wurden die Motive aus Schuppen oder Knöcheln und Pellten 

sieben Mal mit drei verschiedenen Kompositionen belegt. Das erste Motiv (RGDC, 219 c) erscheint 

sechs Mal in der Apostelkirche im Fußboden (Vis 5 Abb.153), in der Theotokoskirche im Vis 19, in 

der Georgskirche im (Vis 22 und in den Vis 5 , 29 ,32 Abb.179,153,193-4). Das zweite Motiv 

(RGDC, 219 f) ist drei Mal erschienen: in der Basilika des 6./7. Jhs. im (Vis 17 Abb.172) und in der 

Georgskirche im (Vis 24 Abb.176). Das Motiv (RGDC, 215 f) (Tafel 58 f) besteht aus Schuppen 

aus Gezahnten Tauen, hier sind die Schuppen mit einer Rose gefüllt.  

Die Motive mit Vierpässen (224–230).  

Die Nummern 224 bis 230 aus dem RGDC-System bestehen aus einem orthogonalen 

Flächenmuster aus sich berührenden viergeteilten Kreisen und stehenden Vierpässen, in vier  

Komplementärfarben, ein Schachbrett hervorbringend oder aus einem Quadratmotiv aus sich 

berührenden Vierpässen um eine Gerade und Spindeln, die Zwischenräume sind durch 

eingeschlossene Kreise gekennzeichnet. Diese Motive bestehen auch aus einem orthogonalen 

Flächenmotiv aus sich berührenden Muschel-Vierpässen, konkave Vielecke hervorbringend (hier 

mit Blüten gefüllt) (Tafel 61). 

In den umajjadischen Mosaiken kommen die Motive von Vierpässen nicht vor. In den 

vorislamischen Mosaiken erscheint dieses Motiv einmal. Man sieht das Motiv (RGDC, 230 b) im 

Fußboden (Vis 30 Abb.195-6). In den umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheinen diese Motive nicht.  
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Die Motive mit Kreisen (231–236).  

Die Nummern 231 bis 236 aus dem RGDC-System bestehen aus einem orthogonalen Flächenmotiv 

von sich berührenden Kreisen (konkave Quadrate bildend), die Kreise sind aus sechs Spindeln mit 

eingeschriebenen Sechsblatt, die Konkaven haben eingeschachtelte Quadrate (Tafel 62). 

In den umajjadischen Fußböden erscheint das Motiv (RGDC, 235 e) und besteht aus einem 

orthogonalen Flächenmotiv aus Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform, die sich berührende 

Kreise neben konkaven Quadraten hervorbringen. Es ist in Khirbat al-Minya im Fußboden (U 38 

Abb.106)  belegt. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken ist das Motiv (RGDC, 235 a) zwei Mal 

belegt ; in der Stephanoskirche im Fußboden Uzk 4 und in Khirbat al-Samrā (Uzk 16 Abb.144). 

In den vorislamischen Mosaiken erscheint das Motiv (RGDC, 235 a) (Tafel 61 a) zwei Mal; in der 

Basilika des 6./7. Jhs. im Fußboden (Vis 17 Abb.172). 

Die Motive mit Sekanten (237–248). 

Die Nummern 237 bis 248 aus dem RGDC-System bestehen aus einem orthgonalen Flächenmuster 

aus sich überschneidenden Kreisen (Vierblätter bildend und konkave Quadrate hervorbringend), in  

Komplementärfarben(Tafel 63–66).  

In den umajjadischen Fußböden sind die Motive zwei Mal belegt. Sie (RGDC, 244 e) (Tafel 66 f) 

erscheinen in Khirbat al-Mafjar im Fußboden (U4 Abb.73). Das zweite Motiv (RGDC 246 f ) wird 

im Fußboden (U 2 Abb.71)  dargestellt. 

In den vorislamischen Mosaiken erscheinen die Motive (RGDC, 244 f) und (RGDC, 241 c) (Tafel 

66 f und 64 c). Erstere besteht aus einem Quadratmotiv aus Kreisen und geraden Spindeln, aus 

Tauen mit geraden Rändern in Flechtbandform, Malteserkreuze hervorbringend, und mit Wirkung 

eines orthorthogonalen Flächenmotivs aus sich überschneidenden Kreisen. Man findet die(RGDC, 

244 f)  im Fußboden (Vis 30 Abb.196). Andere Motiv das (RGDC 237 b ) wird im Fußboden (Vis 1 

Abb.150-1)  belegt. 

Das Motiv (RGDC, 241 c) besteht aus einem Quadratmotiv aus sich berührenden Kreisen und 

Spindeln (die Kreise in den Schnittpunkten), in Strichzeichnung mit Wirkung eines orthogonalen 

Flächenmotivs aus sich überschneidenden Kreisen. Es wurde in der Thomeskirche im Fußboden Vis 

30 belegt. 

Das Motiv ist in den umajjadischen, vorislamischen sowie umajjadenzeitlichen Mosaiken nicht 

vorgekommen: Motive aus Sternen und Kreuzen (173–186), Motive aus Hakenkreuz, 

Mäanderreihen (187–196), Motive aus Wellenlinien (249–250), Motive aus Rauten mit Spindeln 

(161–162) und Motive aus Sechsecken (204–214). 
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5.2.3 Zentrierte Motive 

Die zentrierten Motive bilden das Herzstück der Kreise in Khirbat al-Mafjar in den umajjadischen 

Mosaiken (U 7, 11, 17, 23 und 27). Die Kreise können in drei Typen unterteilt werden.  

Beim ersten Typen handelt es sich um die Kranzmotive (U 27 Abb.83). Das Motiv ist in einer oder 

mehreren Reihen, in Form eines Kreises oder Vieleckes, mit mehr als vier Seiten in sich selbst 

geschlossen, sodass die Zentren dieser Motive in gleichem Abstand zum Zentrum der Motive 

liegen. Man hat sich darauf geeinigt, dass eine Motiv aus mehr als vier Elementen besteht und dass 

ihre Gesamtgröße ein Drittel des Durchmessers der Motiv übersteigt, sie kann möglicherweise als 

Geschlinge ausgeführt sein, in Flechtbandform als Mäander, als Kette usw. Die Motive sind nach 

der Art und der Anzahl ihrer Grundmotive klassifiziert. Ähnliche Kreise sind in den 

umajjadenzeitlichen Fußböden im Fußboden (Uzk 6 Abb. 130) in der Stephanoskirche belegt. Auch 

in dieser Kirche erscheint er im Fußboden (Uzk 4 Abb.127-8), man findet zahlreiche Beispiele in 

den Mosaiken von Bethlehem (Palästina) und Meresha (Israel, Tafel 68 a–b, 69a-b), Umm Qeis 

(Jordanien)  und Emilia (Italien), Korfu (Griechenland) und Beithanie (Israel) (Tafel 68 a–d).
829

 

Eine andere Form zentrierter Motive (im Schildtypus) findet sich in Khirbat al-Mafjar in W V. Hier 

stellt sich die Frage, ob die beiden Kreise in Khirbat al-Mafjar und in der Stephanoskirche zufällig 

belegt worden sind, und auch zur gleichen Zeit gebaut oder mit Mosaik geschmückt wurden. Es ist 

zu bemerken, dass Khirbat al-Mafjar vermutlich unter Hishām ibn ‘Abd al-Malik (724–743/105–

125) gebaut und die Stephanoskirche in den Jahren 718–719/99–100 mit Mosaik geschmückt 

wurde, d. h. unter Omar ibn Abd al-Aziz ibn Marwān (717–720/98–101). Auch unter Omar durften 

die Christen und Juden ihre Feuertempel, alten Kirchen sowie Synagogen behalten und weiter 

ausbauen.
830

 Hier kann man davon ausgehen, dass die Mosaizisten oder die Werkstätten selbst 

vielleicht die beiden Bauten mit Mosaik gepflastert haben. Ähnliche Mosaikornamente und die 

Verteilung auf dem Boden finden sich in den Mosaiken der Geburtsbasilika (Bethlehem, 6. Jh. unter 

Kaiser Justinian, Abb. 203-4);
 831

 die Fußböden bestehen hier aus vielen Quadraten, in denen 

gemischte Motive, zentrierte Motive im Schildtypus, zu sehen sind. Es handelt sich dabei genauer 

um einen Kreis und um 2 verschlungene Vierpässe: Stern aus 2 Quadraten, deren Seiten im 

mittleren Drittel eingezogen sind, und einen Kranz aus 8 tangierenden Kreisen, als Geschlinge. 

Daneben findet sich in dieser Kirche eine weitere Variante: je 32 Dreiecke in 9 Bahnen (Abb. 203). 

Das zweite Schildtypus-Motiv ist eine in Richtung ihrer strahlenförmigen Achsen unendlich 

dehnbare Variation ein und desselben Motivs, das sich auf mehr als zwei Bahnen wiederholt. Das 

                                                             
829 Balmelle.2002. Tafeln. 317-18. S.124-5. 
830 Kennedy. 1986. S.106-7. 
831 Vgl. Richmond, 1936. S. 75–81.  
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Motiv ist immer von einer Bordüre unterbrochen. Man spricht von einem Schild im eigentlichen 

Sinn, wenn sich die Motive, aus denen es gebildet ist, dimensional vermehren, indem sie sich von 

der Mitte entfernen, die in der Regel durch einen Kreis oder Halbkreis gekennzeichnet ist. Man gibt 

die Anzahl der Motive durch Bahnen und deren Anzahl an. Verschiedene 

Kombinationsmöglichkeiten kommen infrage, die mithilfe von Vielfarbigkeit umgesetzt werden 

können; einem Schild mit Wirbeleffekt oder mit Spitzbogeneffekt usw. Die Motive nahmen vom 

Zentrum des Motivs ausgehend in ihrer Anzahl zu. Die Motive bestehen also notwendigerweise aus 

in der Regel gleicher Sektoren, die durch Achsen begrenzt sind. Diese können in einer bestimmten 

Art dargestellt sein oder nicht. In den umajjadischen Mosaiken, insbesondere in Khirbat al-Mafjar, 

erscheinen diese Motive zwei Mal, im Fußboden (U 17 Abb.72) und in der Apsis (U V Abb.93), 

während in den vorislamischen Mosaiken diese Motive nicht vorgekommen wurden. In den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken erscheinen sie in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 6 

Abb.130). 

Eine letzte Gruppe vereinigt schließlich die gemischten zentrierten Motive, die aus der Verbindung 

von Motiven und/oder einer oder mehrerer zentrierter Motive gebildet werden. In den 

umajjadischen Mosaiken erscheint diese gemischte Motive in Khirbat al-Mafjar in den Fußböden 

(U 5, 7, 11 und 25 Abb.74, 77,79), während diese gemischte Motive in den umajjadenzeitlichen 

Mosaiken in der Marienkirche (Uzk 22 Abb.146) und in der Māssuh-kirche (Uzk 20 Abb.145) 

erscheinen. Weiterhin können diese Motive in den Mosaiken der Ostia (Italien), Lasos (Türkei), 

Savaria (Ungarn), Korinth (Griechenland), Gerasa (Jordanien) (Tafel 71 a–g), Sidi Ghrib 

(Tunesien), Timgad (Algerien), Memphis (Ägypten) und Saragossa (Spanien) (Tafel 71 a–g) 

gesehen werden. 
832
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System 

U 37 73 1,9 0,46 0,92 23 29 1,26 0,25 0,3 788 

Vis 34 42 1,2 0,43 0,53 19 31 1,63 0,33 0,3 887 

Uzk 38 34 1,11 0,48 0,43 37 41 1,108 0,41 0,4 652 

 109 149 4,21 1,37 1,88 79 91 3,99 0,99 1 2327 

Tabelle 9: Die verwendeten Motive in den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen 

Fußböden gemäß RGDC-System. 
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Die Vergleichsstudie über geometrische und pflanzliche Formen der Mosaiken in den 

umajjadischen sowie ähnlichen Fußböden in den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Kirchen 

zeigte, dass sich zahlreiche Ornamentmotive wiederholt haben, z. B.: Linien aus Kreuzchen und 

Blümchen, Rundstab, Taue, Winkel, Zickzack, gleichseitiges Dreieck, Quadrate, Rechtecke, Perlen, 

Kurzwellen, Schrauben, Wellenlinien, geflochtene Bänder und Ketten. Diese Motive wurden zu 46 

% wiederholt. Es waren aber 72 % Wiederholungen in allen Mosaikmotive festzustellen, die 

Gegenstand dieser Studie waren. 

Viele Motive der geometrischen und pflanzlichen Formen haben sich auch in den umajjadischen, 

umajjadenzeitlichen sowie vorislamischen Fußbodenmosaiken wiederholt, z. B.: Quadratmotive, 

Bänder, Motive aus Rauten, Spindeln, Oktagons, Schuppen, Knochen, Pellten, Motive aus Kreisen, 

Wellenlinien. Diese Motive haben sich in den Fußbodenmosaiken der Umajjaden im Vergleich zu 

den vorislamischen Fußbodenmosaiken zu 30 % wiederholt, die Gegenstand der Studie waren. Die 

Motive in diesen Bildern wurden auch zu 42 % in den umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken 

wiederholt. 

Das bedeutet, dass sich ca. 46 % der angewandten Bordüremotive in den umajjadischen 

Fußbodenmosaiken wiederholt haben. An dieser Stelle ist zu erwähnen, dass sich die Studie nicht 

nur auf Fußbodenmosaiken mit geometrischen oder pflanzlichen Formen beschränkt, sondern auch 

andere Motive miteinbezogen haben, um objektive Ergebnisse zu erzielen. Es muss noch angemerkt 

werden, in vorislamsicher Zeit kamen 72 % mehr Motive vor als in umajjadischen. Dies ist darauf 

zurückzuführen, dass es sich in 7 Standorten nur um geometrische und pflanzliche Motive handelt, 

sodass man sich von den gewöhnlichen Darstellungen distanziert hat (Jagd, landschaftliche Szenen 

usw.).  

 

5.2.4 Die Beziehung zwischen Hauptfeldermotiven und Bordüremotiven: 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaikfußböden gibt es oftmals 

eine Beziehung oder Verbindung zwischen Bordüren- und Hauptfeldmotiven. Da jedoch in den 

umajjadischen und vorislamischen Mosaiken eine Vielzahl von Beziehungen vorkommt, werden 

drei Regeln für die Beziehung aufgestellt. Es zeigt sich, dass für die Beziehung vor allem folgende 

Regeln von besonderer Bedeutung sind: 

Die erste: Wenn die Hauptfeldmotive Figuren oder Vegetabilien darstellen, wird dies von einem 

Flechtbandmotiv (einfacher Flechtbad auf hellem oder dunklem Grund) begleitet. Sie kommen in 

den Fußböden (U32, 37,43,46 Abb.96,104,112,116),(Vis 6, 15, 19, 23, 22, 28,29 

Abb.154,170,175,178-9,192), (Uzk 17 Abb.144) vor.  
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In den umajjadischen Fußbodenmosaiken finden sich für die erste Regel vier Beispiele, in Khirbat 

al-Mafjar ist im Fußboden (U 32 Abb.96)  ein Löwe zu sehen, der eine Gazelle angreift. Diese 

Darstellung ist mit einfachem Flechtband verziert. Ein besonderes Beispiel liegt in den 

umajjadischen Mosaiken im Fußboden (U 43 Abb. 112) vor. Die Motive bestehen aus einem 

Schildkreuz mit konkaven Enden, ineinander gesteckt, in die ein Quadrat eingeschrieben ist. An den 

Seiten sind eingelegte Dreiecke und in den Ecken Viertelkreise sichtbar. Die Schilder sind aus 

Flechtband und Blütenkelchen. In den Viertelkreisen befindet sich ein Vogel (Ente). Der 

Mittelpunkt der Achtecke ist mit einer Jagdszene (Löwe greift einen Stier an) verziert. Diese 

Darstellung hat zwei Bordüren. Die erste besteht aus einer Reihe von verschachtelten, 

gegenständigen T in  Komplementärfarben. Die zweite besteht aus einem Flechtband aus drei 

mehrfarbigen Linien auf dunklem Hintergrund. Außerdem gibt es eine besondere Darstellung im 

Fußboden (U46 Abb.117), die aus geometrischen Motiven besteht. Die Felder sind mit Antilope, 

Hase, Vogel, Fisch, Weintrauben, Wolf, Leopard, Rebhühnern, Granatäpfeln und Zitrusfrüchten 

verziert. Dieser Fußboden hat vier Bordüren. Die erste besteht aus einem mehrfarbigen einfachen 

Flechtband auf hellem Hintergrund. 

In den vorislamischen Mosaiken finden sich neun Darstellungen, die mit figürlichen Elementen 

versehen und mit einem Flechtband verziert sind. Diese kommen in den (Vis 6, 15, 19, 22, 23, 28, 

29 Abb.154,170,175,178-9,192) Fußböden vor. Im Fußboden Vis 19. zum Beispiel besteht die 

Darstellung aus einem rechteckigen (Abb. 175) Feld mit zwei Blumensträußen zwischen zwei 

Gazellen und zwei Stieren sowie einem Altar in der Mitte zwischen Stieren; dieser besteht aus 

einem Bogen auf zwei Säulen. Das Presbyterium ist mit einem Ziborium geschmückt. Das Rechteck 

ist mit einer Bordüre versehen, die aus einem mehrfarbigen einfachen Flechtband auf dunklem 

Grund besteht. Eine besondere Szene zeigt eine Palme, Hirsche und Taubenpaare, einander 

gegenüber positioniert. Zusätzlich ist der Name des Wohltäters Saola in griechischer (rechts) und 

aramäischer Schrift (links) aufgeführt. Diese Darstellung (Abb. 179) wird von zwei Bordüren 

eingefasst. Die erste besteht aus einem einfachen Flechtband auf dunklem Hintergrund.  

In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind drei Darstellungen auffällig, die mit figürlichen oder 

vegetabilen Motiven verziert sind und von einer Flechtband- Bordüre begleitet werden. Ein Beispiel 

im Fußboden ist die Darstellung geometrischer Motive, die Felder mit Vasen, mit Früchten gefüllte 

Körbe, Vögel, Palmen Flechtbandknoten (Salomonsknoten) und Akanthusblättern schmücken. 

Dieser Fußboden zeigt eine Bordüre aus einem Flechtband aus drei mehrfarbigen Linien auf 

dunklem Hintergrund.  

Die zweite: Sind die Hauptfeldmotive von Weinranken oder Akanthusblättern durch jeweils zwei 

oder drei Medaillons pro Register herausgestellt, wurde die Darstellung mit einem Mäandermotiv 
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oder mit Weinranken sowie Akanthusblättern ornamentiert, welche in den Fußböden (U 47,Vis 7, 8, 

9, 11, 12, 13, 20, 25, 27, 28 Abb.119,157-60,164-5,176,190) vorkommen. 

In den umajjadischen Mosaiken findet sich dazu im Fußboden U 47 ein Beispiel. Das Mosaikfeld ist 

in drei Register unterteilt, in denen jeweils Tiere im Profil stehen oder gehen. Bäume bzw. 

Sträucher gliedern die einzelnen Register in kleine Motive (U 47 Abb. 120). Ein anderes besonderes 

Beispiel im Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī ist die Bodenmalerei (Abb. 202). Die Bordüre der Darstellung ist 

mit Weinranken verziert.  

In den vorislamischen Fußbodenmosaiken gibt es ebenfalls neun Beispiele, wie im Fußboden 7. Das 

Hauptfeld besteht aus vier Feldern, die von Bäumen und Jagdszenen geschmückt sind. Die Bordüre 

ist mit 16 Akanthusrundmotiven ornamentiert. Eines der bemerkenswertesten Beispiele einer 

Bordüre, die mit einem Mäandermotiv verziert ist, befindet sich in den (Vis 20, 27, 28 

Abb.178,187,190-2). So wird im Fußboden Vis 20 das Hauptfeld in vier Register gegliedert. 

Akanthusblätter bilden jeweils drei Medaillons pro Register aus, in denen Jagd-, Weinlese- und 

Ernteszenen dargestellt werden. Dieses Hauptfeld hat eine Bordüre, die aus Hakenkreuzmäandern 

mit einfachem Rücklauf und Quadraten besteht. Dieser Stil kam in den umajjaden und 

umajjadenzeitlichen Mosaiken nicht vor. 

Auch hier stellt sich die Frage, ob die Mosaizisten nach Einzelvorlagen von Zeichnern auf Papier 

arbeiteten– ohne Beachtung der Beziehung zwischen Hauptfeld und den Bordüren – oder ob das 

gesamte Mosaikfeld von einem Entwurfskünstler direkt auf den Boden gezeichnet wurde.   

In einem weiteren Stil werden die Bordüren in umajjadenzeitlichen Mosaiken mit 

Architekturmotiven gefüllt. Einfache aber besonders eindrucksvolle Beispiele finden sich in den 

(Uzk 1 und 3 Abb.123,126,131-5). Die Fußböden sind mit geometrischen Motiven ornamentiert. Es 

kann auch festgestellt werden, dass die Beziehung zwischen Hauptfeldmotiven und den Bordüren in 

den Fußbodenmosaiken in Khirbat al-Mafjar und Khirbat al-Minya höher war. In den Fußböden 

besteht das Motiv (RGDL, 15 d) (Tafel 10 d) aus einer Linie sich berührender Rauten, in 

Strichzeichnung aus zwei Linien, die hier mit drei abgestuften Farben gefüllt sind. Es kommt 22 

Mal in den Fußböden U (10=6, 26=28, 29, 1=3, 2, 4, wXI, 23, 20, VI=X, VII, V, 35, 15, 5, 48, 47, 

23 Abb.63,65,69,70-5,78,82,85,88-9,93,102, 121,119) vor. 

Daraus kann geschlossen werden, dass die Beziehung zwischen Hauptfeldmotiven und 

Bordüremotiven in den vorislamischen Fußbodenmosaiken in der Fußbodengestaltung vielfältiger 

als in den umajjadischen und den umajjadenzeitlichen war. Hinzu kommen hier  außerdem die 

Bordüren aus Akanthusranken und Weinranken. In den vorislamischen Mosaiken, die mit 

geometrischen Motiven verziert, ist diese Beziehung jedoch kaum zu finden. 
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5.2.5     Die Darstellungen von Figuren (Lebewesen). 

5.2.5.1 Vogelszenen 

Diese Szenen wurden in den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken 

belegt. Sie zeigen verschiedene Tiere und Vögel mit verschiedenen Elementen wie Vasen oder 

Bäumen. Es lassen sich zwei Motive von Tieren und Vögel erkennen: Beim ersten Motiv handelt es 

sich um ein Paar einander zugewandter Vögel zu den Seiten der Bäume (Vis 1, 9, 13, 18, 20, 22, 23 

und 25 Abb.150-1,159,164,173,177,179,181,182), welches jedoch selten in umajjadischen und 

umajjadenzeitlichen Mosaiken dargestellt wurde. In den umajjadischen Mosaiken sind in Qaṣr al-

Ḥallābāt in den Fußböden (U 46 und 47 Abb.116-8,119)  ähnliche Vögel mit ähnlichen Farben 

erschienen. Solche Szenen finden sich zahlreich in der islamischen Buchmalerei, z. B. im Kalīla 

und Dimna (Abb. 205–8). Ferner sind diese Tiere und Vögel in Quṣayr ‘Amra zu sehen. Das zweite 

Motiv zeigt ein Paar einander zugewandter Vögel zu den Seiten einer Vase. Dieses Motiv ist in den 

vorislamischen Fußböden (Vis 1, 12 und 13 Abb.160), jedoch nicht in den umajjadischen oder 

umajjadenzeitlichen Mosaiken erschienen. Lediglich in Quṣayr ‘Amra konnte dieses Motiv 

nachgewiesen werden. 

Eine besondere Darstellung liegt im Bodenmosaik (Vis 27 Abb.188-9)  der Kapelle des Priesters 

Johannes vor. Die Darstellung besteht aus einem architektonischen Dekorationsmotiv mit Vögeln: 

Es handelt sich hierbei um ein Paar einander zugewandter Pfaue zu den Seiten der architektonischen 

Motive und zwei Hähne auf der Decke. 

Darüber hinaus findet man ein Paar einander zugewandter Tauben zu Seiten einer Vase, z. B. in den 

Fußböden (Vis 20 und 21 Abb.176-178)  in der Georgskirche. Ferner sieht man ein Bäumchen mit 

Vögeln wie im Saal des Hippolytos. In der Kapelle von Elias (Mosaikarbeit begann 595/596 n. Chr. 

unter Bischof Sergios) wurde ein gefangenes und freies Steinhuhn dargestellt; diese Szene erscheint 

in der Thomaskirche im Fußboden (Vis 30 Abb.195-6). 

Ähnliche Vögel wurden in Qaṣr al-Ḥallābāt und Qaṣr al-Qasţal verwendet, wobei diese Vögel in 

geometrischen Motiven wie Dreiecken oder anderen Motiven dargestellt wurden.  

 

5.2.5.2 Tierszenen 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken findet man zahlreiche 

Tierarten wie Löwen, Hunde, Gazellen, Hasen, Bären usw. Diese Tiere sind in den Feldern der 

Akanthusrunden (Vis 9, 20, 27 und Uzk 3 Abb.159,177,187-9,131), in den Weintraubenrunden (Vis 

8, 23, 25, 26, 28, 30 und Uzk 3 Abb. 158,178,181-3,190-2,195-6,131) oder gegenüber den Bäumen 
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zu sehen (Vis 1, 5, 6, 18, 19, 22, 25, 26, 29 und U 32 Abb.150,153-4,173,179,181, 182, 192,96), 

außerem in den geometrischen (Vis 20 und 27 Abb.177,188) Motiven. Die Künstler haben die Tiere 

ziemlich frei behandelt, d. h. in eigener Gestaltung, wie etwa in Madaba (in der Ortschaft al-

Mukhayyat) und in Qaṣr al-Ḥallābāt usw. Will man einige von den zoomorphen Motiven 

symbolisch deuten, muss man zu den Ursprüngen der Allegorien zurückkehren. Der Widder und der 

Hirsch z. B. sind alte positive Bilder, die Christus und der glückseligen Seele zugeschrieben werden 

und vor der christlichen Kunst bevorzugt wurden. Die Ziege steht für den Widerspruch und der 

Wolf wurde für einen vortrefflichen Räuber gehalten. Ochse und Esel zählen seit dem 4. Jh. zu 

zentralen Tieren bei der Geburtsszene. Der Esel erscheint als Reittier Christi beim Einzug in 

Jerusalem.
833

 In den vorislamischen Mosaiken wurde der Esel für das Tragen von Weintrauben 

eingesetzt.  

Es ist schwieriger, eine symbolische Deutung von Einzeltieren als die von Doppeltieren zu 

entnehmen. Häufig umgeben solche Paare Tiere wie Löwen, Schafe und Gazellen oder Fruchtkörbe 

und andere Objekte. Es könnten Symbole dargestellt sein, wobei Bagatti auf ein Mosaik in Madaba 

aufmerksam macht, welches symbolisch zu deuten ist.
834

  

Es sind viele Szenen von Tieren mit anderen Elementen wie Mensch, Vögel und Bäume auffällig. 

Die Tiere in umajjadischen und vorislamischen Mosaiken in Jordanien sind mit viel Kraft und 

Bewegung dargestellt, besonders in den Jagdszenen, z. B. ein Hund einen Hasen verfolgend, ein 

Löwe eine Gazelle verfolgend, laufende Gazellen, laufende Hunde usw. Diese Szene erscheint in 

der Apostelkirche (Vis 1), in der Kirche des Khadirs (Vis 8), im Saal des Hippolytos (Vis 13), im 

Diakonikon (Vis 15), in der Georgskirche (Vis 9), in der zweiten Georgskirche (Vis 20, 23), in der 

Lot-und-Prokopioskirche (Vis 25), in der Johanneskirche (Vis 26), in der Thomaskirche (Vis 30), in 

der Stephanoskirche (Uzk 3), in Khirbat al-Mafjar (U 32), in Qaṣr al-Ḥallābāt (U 47), außerdem in 

der Wandmalerei in Quṣayr ‘Amra.   

Man findet auch sitzende Tiere, z. B. im Saal des Hippolytos. Die Tiere ähneln sich in den 

Fußbodenmosaiken. Man sieht in der Georgskirche (Khirbat al-Mukhayyat) im Fußboden (Vis 20) 

einen Fuchs mit Traubenkorb; das hier gezeigte Motiv des Fuchses mit den Trauben steht in den 

jordanischen Mosaiken normalerweise mit Weinszenen in Verbindung (z. B. im Mittelteppich des 

Vis 26 der Kirche der hl. Lot und Prokopios am Nebo), in der Khadir-Kirche im Fußboden Vis 7 

und im Band der Apostelkirche in Madaba (Vis 1).  

Manchmal sind die Tiere mit einem Hirten erschienen: z. B. Hirte mit Rind, Hirte mit Hund, usw. 

Außerdem sieht man in der Theotokoskapelle eine besondere Darstellung im Fußboden Vis 19, die 

besonders sorgfältig ausgeführt wurde. Ein rechteckiges Feld mit Blumensträußen zwischen 

                                                             
833 Testini, P., 1985,.1159, 1140, 1142, 1124. 
834 Bagatti, B., 1957: S. 140. 
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Gazellen und einem Altar mit Ziborium zwischen zwei Stieren schmückte das Presbyterium und ein 

Psalmenzitat (15, 21b) ergänzte die Darstellung der Stiere.“Dann opfert man Stiere auf deinem 

Altar„. Ähnliche Darstellungen (zwei Stiere mit Altar dazwischen) findet man in der Lot-und-

Prokopioskirche im Fußboden Vis 26. 

Die Darstellungen von Tieren wiederholten sich in den vorislamischen Mosaiken in Jordanien, 

insbesondere in den Fußböden Vis 5, 6, 8, 9, 18, 19, 20, 22, 23, 25, 26, 27, 28, 29, 30 und Uzk 3. Es 

sind zwei Gruppen von Tieren festzustellen: Die erste Gruppe befindet sich in der einfachen 

Darstellung in den Interkolumnien oder in den Bordüren des Mittelschiffs. Die Tiere in dieser 

Gruppe sind in der Bordüre alleine, außerhalb der Bordüre an Rändern befinden sich ein paar Tiere 

mit einem Baum oder Altar dazwischen; die Tiere wirken ruhig und vertraut. Die zweite Gruppe ist 

in den Feldern des Mittelschiffs vorzufinden. Die Tiere bewegen sich bzw. es handelt sich um 

laufende Tiere. 

Eines der bemerkenswertesten Beispiele von Tierszenen befindet sich in den Fußbodenmosaiken 

der zwei nebeneinanderstehenden Kirchen des hl. Johannes im Fußboden Vis 28 und des Georgs in 

Vis 20, außerdem in der Apostelkirche in den Fußböden Vis 1, 5 und 6 sowie in Qaṣr al-Ḥallābāt (U 

47). Es ist anzumerken, dass es nur selten Darstellungen von ruhenden Tieren gibt und dass die 

aggressiven Tiere in vielen Kirchen überwiegen, z. B. in der Khadir-Kirche (Vis 7 und 8), im 

Diakonikon, in der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26), in Qaṣr al-Ḥallābāt (U 47) und in Khirbat al-

Mafjar (U 32). 

 

5.2.5.3 Jagdszenen 

Mosaiken mit Jagdszenen befinden sich überall in der antiken Welt. Die Jagdszenen ähneln sich in 

den verschiedenen Fußbodenmosaiken, diese Szenen sind in den Fußböden (Vis7, 8, 15, 20, 23, 26, 

27, 28, 30 und Uzk 3 Abb.15-8,169,170,177,179,184,188-9,195-6,131) sowie in den Fußböden (U 

32 und 47 Abb.96,119). In den Szenen sieht man Jäger mit Speer, Jäger mit Speer und Schild, einen 

Jäger mit Axt und Messer und Jäger mit Peitsche; in den Mosaikprogrammen sind es die Jäger, die 

die Tiere angreifen, z. B. greift im Diakonikon (Vis 15) ein auf einem Pferd sitzender Jäger einen 

Löwen an. Ein weiteres Beispiel ist der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26) zu entnehmen: Man sieht 

einen Jäger mit einem Speer, der einen Bären angreift. In der Thomaskirche ist eine Szene zu 

erkennen, in der ein Jäger einen Löwen angreift. Diese Szenen sind meistens in den 

Kirchenmosaiken im Mittelschiff erschienen, ähnelten einander und wiederholten sich in den 

Mosaiken in Madaba, Umm al-Raṣāṣ und Ma’īn. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind Szenen 

der Jagd selten erschienen, während in den umajjadischen Mosaiken ähnliche Szenen in Qaṣr al-

Ḥallābāt (U 47) vorzufinden sind; ein Jäger trägt hierbei einen Hasen auf seiner Schulter.   
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Die Hunde sind meistens von einem Jäger begleitet, außerdem sind andere Szenen zu sehen, wo ein 

Löwe oder ein Hund einen Bären oder ein anderes Tier angreifen, wie z. B. im Diakonikon (Vis 15). 

Auch in Khirbat al-Mafjar ist im Fußboden U 32 ein Löwe zu sehen, der eine Gazelle angreift. 

Ähnliche Jagdszenen gibt es in der islamischen Buchmalerei Kalīla wa Dimna. Hier sieht man, wie 

ein Löwe einen Stier tötet (Abb. 206).  

 

5.2.5.4 Landschaftliche Szenen 

Die landschaftliche Darstellung  kommt im 6. und 7. Jh. n. Chr. häufiger vor, besonders 

palästinische und jordanische Mosaiken, vom 1. bis zum 4. Jh. n. Chr. sind landschaftliche 

Darstellungen seltener.
835

 Landschaftliche Szenen sind im Inneren des Akanthus-

Weinrankenornaments, geometrische Schemata neben Bäumen abgebildet. Ins Innere der Ranken 

werden Figuren, Tiere und Menschen oder Vögeln gesetzt, manchmal einzeln, aber meistens 

paarweise in einer Ranke oder neben die Bäume einander gegenüber gestellt. Tierhetzen (Hund und 

Hasen), Hirtenszenen - Schäfer, von einem Tiger angegriffen oder flötespielend, mit beieinander 

stehenden Schafen, Jagdszenen (Jäger mit Löwe, Tiger, Wildschwein, Bar usw.), Darstellungen der 

Jagd und das tägliche Leben werden in Syrien und Jordanien in Mosaiken überall, besonders in 

Madaba und Apamea, bevorzugt dargestellt. Sie sind häufiger in der vorislamischen Zeit, besonders 

in der Zeit zwischen dem 5. und 7. Jh. n. Chr. zu sehen. Auch bemerkt man, dass die Figuren von 

Menschen und Tieren in Inneren der Ranken seit Ende des 7. Jh. n. Chr. in Jordanien fast aus den 

Mosaiken verschwunden sind, wir haben nur wenige Beispiele, z. B. aus dem 8. Jh. n. Chr. in der 

Stephanos-Kirche Umm al-Rasas.
836

 Die Figuren füllen das Innere geometrischer Motive 

(Gittermotive) aus, ein bemerkenswertes Beispiel findet sich in der Khirbat al-Samra Georgs-

Kirche.
837

 In Syrien ist im 6. Jh. n. Chr. die menschliche Figur auf Fußbodenmosaiken fast 

verschwunden, eine Ausnahme ist das Mosaik der Kirche vom hl. Georg in Deir al-Das (datiert 621 

n. Chr.) in Syrien.
838

 In der Mitte des 5. bis 6. Jh. n. Chr. werden in Nordsyrien Mosaiken in einem 

kräftigen Stil hergestellt, gezähmte und wilde Tiere sind in einer stimmungsvollen Landschaft 

beieinander auf der ganzen Fläche stehend dargestellt, siehe dazu die Mosaiken in Huarte, 

Südkirche 483 n. Chr., Huarte, Nordkirche 487/8 oder 501/2 n. Chr., Apamea,
839

 die Houad Kirche 

in Syrien in der zweiten Hälfte des 6. Jh. n. Chr.
840

 Man kann ohne Zweifel sagen, dass sich die 

                                                             
835 Dauphin.,1987. 187-212.; Merrony. 1998. S.446. 
836 Vgl. (Uzk 3-6. Abb. 200-208). 
837 Vgl. (Uzk 12. Abb. 214).  
838 Balty, J., 1977. S. 148-150. 

839 Canivet, Maria-Teresa and Canivet, P., " 1979. 57-87. ; Dunbabin, 1999. S.180. Rotraut W., 2002, S.137–156. 

840 Donceel– Voûte, P.,  1988. S. 142. 



 

 

230 

 

syrischen und jordanischen Mosaiken besonders in landschaftlichen Szenen ähnlich sind. Anfang 

des 5. Jh. n. Chr. werden jordanische, palästinische und syrische Mosaiken in der Darstellung der 

Motive reichhaltiger, besonders die landschaftlichen Szenen, auch kann man feststellen, dass die 

Darstellungen sich im Verlauf des 6. Jh. n. Chr. verändern, die Häufigkeit der über die ganze Fläche 

des Teppichs frei angeordneten großen Tiere lässt keineswegs nach, die Wein-Akanthusranken 

entfalten sich nicht in Apsiden, sondern auch in größeren Räumen, während die Seitenräume und 

kleinen Flächen mit geometrischen Motive verziert werden,
841

 Beispiele  die Darstellungen in der 

Kathedrale, 6. Jh. n. Chr., der Eliaskirche, der Kapelle von Elisa (Gerasa), Bishop Isaia Gerasa, die 

Kirchenfamilie der Kirchen zu den hl. Kosmas und Damian, Johannes und Georg, 6 Jh. n. Chr., in 

Palästina findet sich ein Beispiel in den Basin al-Hammam, 6. Jh. n. Chr.
842

  

Die landschaftlichen Szenen bestehen aus vielen Figuren wie Menschen und Tieren. In diesen 

Szenen ist die Tätigkeit des Hütens von Tieren dargestellt, ebenfalls die Ernte. Das Hüten von 

Tieren wurde am häufigsten in den vorislamischen Mosaiken in den Fußböden (Vis7, 8, 15, 20, 23, 

26, 27, 28 und 30 Abb.155,157,166-7,178,183-4,187-9,190-2,195-6)  dargestellt. Solche Szenen 

sind auch aus Qaṣr al-Ḥallābāt im Fußboden (U 47 Abb.119)  bekannt, während sie in den 

umajjadenzeitlichen Mosaiken in Jordanien nur in der Stephanoskirche im Fußboden (Uzk 3 

Abb.131)  erschienen, d. h., eher selten waren.  

Das Hüten von Tieren war in den Mittelschiffen der Kirchen dargestellt, wobei diese Szenen aus 

Figuren von Menschen (Hirte) und Tieren bestanden, die in den Akanthus- oder Weinrundmotiven 

abgebildet waren. Beispielsweise sieht man einen Hirten mit Schafen, einen Mann, der mit einem 

Stab einen großen Vogel führt oder ein Kamel wie im Diakonikon (Vis 15). Eine besondere Szene 

zeigt einen Hirten mit einem Stab, der einen Strauß führt; diese Szene befindet sich in Qaṣr al-

Ḥallābāt im Fußboden U 47 und im Diakonikon im Fußboden Vis 15. Diese Szene ist auch in 

anderen Kirchen nachgewiesen, wie in der Sergioskirche in Umm er-Raṣāṣ, der Georgskirche (Vis 

20) und der Johanneskirche (Vis 28). 

Die Ernteszenen sind in den vorislamischen Mosaiken häufig erschienen, wie in den Fußböden Vis 

1, 8, 20, 23, 26, 27, 28, 30 und Uzk 3. In diesen Szenen sind viele Figuren von Menschen, Tieren 

und Bäumen zu sehen, wobei sich hier Menschen und Tiere zwischen den Bäumen bewegen. Die 

Männer und Frauen arbeiten zusammen. Es gibt mehrere Beispiele besonders in Madaba, Umm al-

Raṣāṣ und Ma’īn, z. B. in der Stephanoskirche im Fußboden Uzk 3 in den Weinrankenranken. Hier 

sieht man einen gefüllten Korb, ein Mann erntet Trauben, ein Esel transportiert einen Korb mit 

Weintrauben und ein Mann oder zwei Männer pressen die Weintrauben aus. Ähnliche Szenen sind 
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in der Khaḍer-Kirche (Vis 8), in der Georgskirche (Vis 20 und 23), in der Lot-und-Prokopioskirche 

(Vis 26), in der Johanneskirche (Vis 27) und in der Thomaskirche (Vis 30) erschienen.  

 

5.2.5.5 Meeresszenen 

In den vorislamischen Mosaiken gibt es in der Apostelkirche (Vis 1 Abb.149-151), im Saal des 

Hippolytos (Vis 13 Abb.160,164) und in der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26 Abb.186) 

Meeresdarstellungen sowie Meerespersonifikationen. In der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26), in 

den Feldern der Interkolumnien, sieht man eine besondere Felddarstellung. Das Feld zeigt eine 

Kirche zwischen einem Boot mit Amphoren und einem Fischer. Ferner sind im ersten Feld im 

Interkolumnium des Südschiffes schwimmende Wasservögel und bunte Fische zu erkennen. Die 

anderen Mosaiken in den Interkolumnien zeugen von Tier- und Nilszenen. In der Apostelkirche 

befindet sich im Vis 1 (Vgl. Vis 1) Hier stellt sich die Frage, ob es sich bei diesen Darstellungen um 

Ornamente oder Symbole handelt. Jedoch muss bei den Darstellungen stark differenziert werden. 

Ein bemerkenswertes Beispiel befindet sich in der umajjadischen Kunst in der Wandmalerei im 

Quṣayr ‘Amra   (vgl. Abb. 22). In den umajjadischen Mosaiken kommen die Meeresszenen niemals 

vor, anderseits erscheinen sie in den umajjadenzeitlichen Kirchen in der Stephans Kirche (Uzk 3 

Abb.131). Ähnliche Beispiele in den Palästina Mosaiken findet sich in Biet Loya 6 Jh.
843

 

 

5.2.5.6 Personifikationen 

In Bezug auf die Personifikationen können hinsichtlich der Motive sieben Kategorien unterschieden 

werden. Die Personifikationen haben sind im 7. und 8. Jh. n. Chr. zurückgegangen. Ende des 3. Jh. 

n. Chr. wurden Personifikationen dargestellt als Büste der Jahreszeit, als Eckmotiv oder als Inneres 

des Rankenornaments der Bordüre, auch das Bildnis eines berühmten Mannes fügte sich ebenfalls 

sehr gut in das beschriebene Repertoire. Vom 1. bis 3. Jh. n. Chr. wurden die Personifikationen 

bereichert, indem Motive hellenistischer Mosaiken übernommen worden sind. Man kann auch nicht 

deutlich erkennen, warum die Personifikationen zwischen dem 7. und 8. Jh. n. Chr. fast 

verschwunden sind. Die Motive haben sich nur wenig verändert. Es kann auch Gründe geben, die 

im Zusammenhang mit der Wirtschaft oder der Landwirtschaft gestanden haben, in Jordanien, 

Syrien und Palästina können der Bilderstreit sowie die islamische Eroberung eine Rolle gespielt 

haben. Es gibt zahlreiche Beispiele für Personifikationen aus der Zeit zwischen dem 1. bis zum 3. 

Jh. n. Chr., besonders in Syrien und Jordanien, zu erwähnen sind die Beispiele in Gerasa im Haus 

der Musen und Poeten.
844

 Am Beispiel des Antiocheia-Mosaiks im Haus des Striding Lion
845

 kann 
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844 Piccirillo, M., ., 1997 (2) 282 f. mit Abb. 516–522; Piccirillo., 1993. 282 f. 516–520.  
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man feststellen, dass die Personifikationen im 6. Jh. n. Chr. wieder populärer geworden sind, ein 

bemerkenswertes Beispiel findet sich in Madaba (Saal des Hippolytos (Vis11-13 Abb. 160), 

Apostelkirche (Vis 1 Abb. 149-150), Mons Nebo Georgskirche (Vis 20. Abb. 176-177), datiert 536 

n. Chr., Khirbat al-Mukhayyat (Kirche von Amos und Kasiseos (Vis 27, Abb. 188), Mitte des 6. Jh. 

n. Chr., Swafiyeh-Kirche 2. Hälfte des 6. Jh. n. Chr.
846

 sowie Umm al-Manbi, 6. Jh. n. Chr.
847

 

Gerasa-Mosaiken finden sich in den Kirchen Kosmas und Damiankirche, in der Johannes-Kirche, 

die Georgs-Kirche datiert aus dem 6. Jh. n. Chr.
848

 und die Kappelle von Elias, Maria und Soreg 

datiert auch aus dem 6. Jh. n. Chr.
849

, in Palästina findet sich Beit Leontis Biesan, datiert auf das 5. 

Jh. n. Chr., Sepphoris 5. bis 6. Jh. n. Chr., Sarrin Mosaik Osrhoene, 6. Jh. n. Chr.
850

, man kann 

sagen, dass die Personifikationen in der Zeit vom 7. bis 8. Jh. n. Chr. verschwunden sind. 

Die Darstellung der Personifikation der Meeresszenen, der Flussszenen, der Fische und des 

Fischfangs entstammen einer langen Bildtradition, sodass jeder Klassifizierungsversuch scheitert, 

weil die Darstellungen mit ihren Szenen kompliziert sind. Man sieht einfache Darstellungen aus 

dem täglichen Leben, einfache Figuren von Tieren und Menschen, einfache Bäume und Blumen, 

aber wenn man die Darstellungen in den Kirchen, oder Palästen der Kalifen sieht, könnte man die 

Darstellungen symbolisieren. Weitere Beispiele sind den umajjadischen Mosaiken in Khirbat al-

Mafjar (U 32 Abb.96) zu entnehmen. Die Szene zeigt das Mosaik mit einem Baum, seitlich des 

Baumes stehen zwei Gazellen, weiter rechts zerreißt ein Löwe eine weitere Gazelle. Vielleicht ist 

diese Szene ein Symbol für den Kalifen Hishām ibn ‘Abd al-Malik. Ich glaube, dass eine 

symbolische Deutung nur dann angebracht ist, wenn sie durch eine Inschrift gesichert ist. Beispiele 

im Saal des Hippolytos (Vis 13 Abb.164) zeigen eine Personifikation mit einer Inschrift der Städte 

von Rom, Gregoria und Madaba. Ferner befinden sich dort in den vier Achtecken des Feldes 

Personifikationen der vier Paradiesflüsse Gihon, Pischon, Tigris und Euphrat.  

 

5.2.6 Architekturdarstellungen  

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken wurden 

Architekturdarstellungen belegt. In Jordanien sind sie aus der Karte von Madaba berühmt und 

bekannt, in den Architekturdarstellungen wurden in den Nachbarländern Jordaniens ähnliche 

Darstellungen gefunden, z. B. in Palästina, die ägyptische Stadt auf dem Mosaik von Haditha 

                                                                                                                                                                                          
845 Levi, D., 1947. Taf. LXXII  
846 Van-Elderen, B., 1970. S. 26–27. Taf.1. 
847 Balty  J., ,. 1984.S. 831. 

848 Piccirillo, M., 1993. S.288-9. Fig. 537-543. 

849 Saller, S. and Bagatti, B., 1949. S. 269-289; Piccirillo.,1993. S. 296. Fig. 567-572. 

850 Hachlili. R., 2009. Tabel. V.I. 



 

 

233 

 

(datiert 6 Jh.) und im nördlichen Syrien an der syrisch-anatolischen Grenze
851

. Ebenfalls gibt es 

Architekturdarstellungen in Nordafrika neben zahlreichen Städtebildern, wie in jenem des Dominius 

Julius in Karthago.
852

  

In der Umajjaden-Moschee von Damaskus bestehen die Architekturdarstellungen aus vielen 

Gruppen von Gebäuden verschiedener Art. Ein Gebäude steht zwischen acht riesigen Bäumen in 

der Nähe eines Flusses, was eine realistische Wirkung hervorruft. Am Fluss befindet sich z. B. eine 

Architekturlandschaft (Barada-Mosaik). 

Bei der ersten Gruppe lassen sich verschiedene Bautypen feststellen. Bei einem Bautypen 

beispielsweise sind die Gebäude reich geschmückt und zweistöckig. Die zweite Gruppe ist durch 

tragende Dächer oder Giebeldächer sowie durch hochgelegene schmale Fenster gekennzeichnet. Die 

dritte Gruppe vertreten das großen dachlose Tor auf der rechten Seite des Bogenzwickels und das 

noch eindrucksvollere halbkreisförmige Hippodrom am Flussufer
853

 (Abb. 209–211). Die 

Ornamentik der dargestellten Architekturen in der umajjadische Moschee besteht aus pflanzlichen 

Elementen und scheint die Ornamentik realer Bauten widerzuspiegeln. Die Motive stammen meist 

aus dem westlichen Kunstkreis: Lilienbänder, Weinblattgirlanden ähnlich denen in Antiocheia 

werden belegt. 

Bei einer solchen Betrachtung müssen zwei Bereiche unterschieden werden: einerseits die 

Bildüberlieferung der frühen Kaiserzeit bis zur frühchristlichen Kunst, andererseits die letztendliche 

Übernahme bestimmter antiker Vorbilder durch die umajjadischen Herrscher. Es soll zudem um die 

wesentlich erscheinende Tatsache gehen, dass überhaupt Vorbilder der vorislamischen durch die 

Umajjaden belegt wurden. Dabei ist weniger wichtig, ob die Mosaizisten diese Vorbilder noch aus 

eigener Anschauung kannten oder nur auf Musterbüchern bzw. ähnliche Bildvorlagen zu sehen 

waren und zurückgriffen. Gefragt wird nach der Rolle der byzantinischen Vorbilder in den 

umajjadischen Mosaiken und welche Prioritäten die umajjadischen Auftraggeber setzten. 

Die mosaizierten Flächen werden in zwei Gruppen unterschieden: in einzeln versetzte 

Fassadenmotive, vor allem in den Zwickeln der Riwāqwand der Säulenhallen; in der westlichen 

Halle blieb der größte zusammenhängende originale Teil erhalten, für den sich der Name Barada-

Mosaik eingebürgert hat.  

B. Finster kam bei einer Detailanalyse zu dem Ergebnis, dass sich fast alle Motive aus der 

christlichen Bildtradition herleiten lassen
854

. Es wird sich jedoch zeigen, dass dies zumindest bei 

den Architekturen kaum haltbar ist. Nach J. Decker ist der Motivschatz in Damaskus eine 

                                                             
851 Avi-Yonah., 1972. 121. Pl.120-123. 
852 Vgl. Raeck, W,. 1987.94:295-308. Pl. 138. 

853 Vgl. Ettinghausen., 1962. S. 25–26. 
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Fortschreibung spätantiker bzw. frühchristlicher Versatzstücke: Giebelhaus, Rundbau, Haus mit 

flachem Dach und Säulenhalle.
855

 Bei einfachen Gebäuden mit glatten Dächern hat schon B. Finster 

die Ableitung von spätrepublikanisch-kaiserzeitlichen Motiven festgestellt.
856

  

Die Differenziertheit der runden und rechteckigen Türme mit unterschiedlicher Abdeckung zeigt die 

Erweiterung des Motivschatzes gegenüber den frühchristlichen Stadtdarstellungen. Ins 

byzantinischem Mosaiken,
857

 befindet sich viele Beispiele etwa nach der Mitte des 6. Jh. In  

Madaba und Ma’īn (Lot und Prokopioskirche (Vis 26 Abb.180), Johanneskirche (Vis 27 

Abb.187,189). Akropoliskirche (Uzk 1 Abb.123-6), Kirche des hll. Stephanos (Uzk 3 Abb.127,131-

3,135), Johanneskirche und (Khirbet es-Samrā) im Fußboden (Uzk 11 Abb.139) .  

Die Gebäudegruppen der Umajjadenmoschee zeigen eine Binnenstruktur, die denjenigen 

spätantiken Beispielen nur oberflächlich gleicht. Selbst bei Darstellungen, die der 

frühkaiserzeitlichen Wandmalerei noch relativ ähnlich sehen, wie in der Notitia Dignitatum aus dem 

Erstes Drittel des 5. Jhs. n. Chr.
 858

  

Die Mosaikkarte von Madaba geht auf eine kartographisch annähernd genaue Wiedergabe 

Palästinas und der angrenzenden Gebiete zurück. Sie und die Tabula Peutingeriana haben, anders 

als die bisher genannten Monumente, zwar Stadtdarstellungen mit eindeutig christlichen 

Kultbauten, aber beide keinen Darstellungstypus Kirche
859

. Das Bodenmosaik in der Kirche auf der 

Akropolis von Ma’īn entstand vor dem Jahr 719/720 n. Chr. Das äußere Bordüreband zeigt Städte 

der römischen Provinzen Palästina und Arabia mit Namensbeischrift, ursprünglich 24 an der Zahl. 

Sie sind in wechselnder Reihung mit Bäumen aufgeführt.
860

 Die Auflistung von Namen und 

Piktogrammen erinnern an den Aufbau der Notitia Dignitatum. 

In dem gesamten Fries ist eine einzige Befestigungsanlage zu finden, eine bedeutsame Abweichung 

von der byzantinischen Tradition der Städtedarstellung. In diesem Zusammenhang ist es 

bezeichnend, dass der Fries ikonografisch nichts mit der in spätantiker und byzantinischer Kunst 

geläufigen Herrschaftssymbolik gemeinsam hat, in dieser Eigenart gleicht er den Mosaiken des 

Felsendoms. Doch der häufig recht ungenaue, idyllische Vortrag der Darstellung legt eine andere 

Vermutung nahe, die bestätigt wird durch das ursprünglich wohl über dem Miḥrāb gebrachte 

Mosaik mit der Kaba und durch Überlieferung, nach der die Mosaiken in der Moschee al-Walīds I. 

zu Madina das Paradies behandelten. Mit konkreten Argumenten hat lediglich B. Finster ihre 
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Deutung des Barada als Paradiesdarstellung zu untermauern versucht.
861

 Auch wenn man 

Architekturlandschaften nicht als christliche Paradiessymbole gelten lassen kann,
862

 sind doch 

andere angeführte Kennzeichnungen eindeutig, weil rein islamisch: Der Gebetssaal war 

ursprünglich mit Koransprüchen geschmückt, die das verheißene Paradies schilderten und damit 

eschatologischen Charakter besaßen; über dem Miḥrāb, von B. Finster angeführte Koranzitate mit 

Paradiesbeschreibungen seien hier nochmals wiederholt.
863

 Der Koran erzählt den Menschen vom 

Paradies, das Gott ihnen bietet, er beschreibt seinen großen Segen und verkündet jedermann seine 

Schönheiten. Ein Platz im Paradies in der Größe eines Fußes wäre besser als die ganze Welt und 

was sich darin befindet. In Sure 47, Vers 15 heißt es dazu: “Das Paradies, das den Gottesfürchtigen 

versprochen ist, ist so beschaffen: in ihm sind Bäche mit Wasser, das nicht faul ist, andere mit 

Milch, die (noch) unverändert (frisch) schmeckt, andere mit Wein, den zu trinken ein Genuß ist, und 

(wieder ) andere mit geläutertem Hönig. Sie (d.h. die Gottesfürchtigen) haben darin allerlei Früchte 

und Barmherzigkeit von ihrem Herrn (zu erwarten). (sind die Insassen eines so herrlichen 

Paradieses etwa) Leuten gleich, die ewig) im Höllenfeuer weilen und heißes Wasser zu trinken 

bekommen, das ihnen die Eingeweide zerreißt?„.
864

  

Für die Seligen befinden sich im Paradies hohe Schlösser bzw.“Obergemächer„ (ghuraf) oder 

Paläste (qusur), deren Aussehen unbestimmt bleibt. Schon vor dem Eintritt ins Paradies werden den 

Gläubigen Häuser oder Gemächer versprochen. “Denen aber, die (zeitlebens) ihren Herrn fürchten, 

werden (dereinst) Obergemächer zuteil, über denen (weitere) Obergemächer aufgebaut sind, und 

unter denen (in den Niederungen des Paradieses) Bäche fließen. (Das ist) das Versprechen Gottes. 

Gott bricht nicht, was er versprochen hat„ und in Sure 29. Vers 58: „Diejenigen nun, die glauben 

und tun, was recht ist, werden wir im Paradies bestimmt in Obergemächer einweisen, unter denen 

(in den Niederungen des Paradieses) Bäche fließen, und sie sollen (ewig) darin weilen. Welch 

trefflicher Lohn für die, die (im Guten) tätig sind!
865

. In Sure 25, 10 liest man:“Voller Segen ist er, 

der dir, wenn er will, etwas Besseres als das geben kann (w. macht): Gärten, in deren 

Niederungen(w. unter denen) Bäche fließen, und Schlösser.„ Hier stellt sich die Frage, welche 

Möglichkeit des Barada- Mosaiks als Paradiesdarstellung oder -beschreibung besteht, oder ob es 

eine Beziehung zwischen der Baradadarstellung und dem Gebetsaal gibt, der mit Koran-Sprüchen 

geschmückt war. Besteht eine Beziehung zur Darstellung der Kaba?  

Die Architekturdarstellung kommt vom 6. bis zum 7. Jh. n. Chr. häufiger vor, während sie im 8. Jh. 

n. Chr. wieder rückläufig war. Seit dem 4. Jh. n. Chr. kommen Darstellungen von Städten häufiger 
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vor. Auch,  kommt die Architekturdarstellungen in der Zeit vom 1. bis 4. Jh. n. Chr. in Jordanien, 

Palästina und Syrien seltener vorkommen. Seit dem 5. Jh. n. Chr. gibt es Darstellungen von Städten, 

wir finden in Jordanien die Mosaiken der bekannten Karte von Madaba, datiert auf die Mitte des 6. 

Jh. n. Chr.
866

 So gibt es zum Beispiel in Nordafrika (Libyen) ein Mosaik in der Kirche des Dominus 

Julius in Karthago aus dem 2. bis 3. Jh. n. Chr.
867

 Die Architekturdarstellungen befinden sich in der 

Gerasa-, Peter und Paul - Kirche, in Haditha in Palästina.
868

 Gute Beispiele in Palästina befinden 

sich in Biet Leontis Bisan, 5. Jh. n. Chr.
869

, und Sepphora, 6. Jh. n. Chr.,
870

 in Antiocheia und 

Konstantinopel finden wir zwei Beispiele für das Yakto-Mosaik, datiert auf die Zeit zwischen 450 

und 469 n. Chr.,
871

  in Konstantinopel findet sich etwas Ähnliches im Kaiserpalast, er ist auf die 

Zeit zwischen 408 und 450 n. Chr. datiert.
872

 Die Entwicklung ist also zumindest in der 2. Hälfte 

des 4. Jhs. im gesamten römischen Imperium ähnlich verlaufen.
873 

Die Mitte des Hauptfeldes ist mit 

mythologischen Szenen und geometrischen Motiven verziert. Treffende Beispiele sind Bilder vom 

Martyrium zu Qaoussie Antiocheia, 375 n. Chr., das Haus, das Boot von Psyche, die Synagoge zu 

Apameia, 391/392 n. Chr.
874 

 

 Syrien war im 5. Jh. wirtschaftlich mächtig, es wurde im folgenden Jahrhundert von einer langen 

Reihe Katastrophen heimgesucht, deren größte ohne Zweifel die Eroberung Antiocheias durch 

Chosroes im Jahr 540 darstellt.
875

 Jordanien erfährt in genau dieser Zeit nun wegen der 

Anziehungskraft, die die Ortsheiligen von Palästina und Arabien auf eine große Zahl von Pilgern 

ausübten, einen erstaunlichen Aufschwung und erlebte eine rasche Zunahme von Kirchenbauten, 

eine intensive Entwicklung der Mosaikkunst, die ohne Unterbrechung bis in das 7. Jh. hinein anhält. 

Weitere Beispiele in Jordanien für Mosaiken finden sich in Gerasa in der Johannes-Kirche, die um 

531 n. Chr. datiert ist,
876

 und der Zay al-Gharbi-Kirche, die auf die 2. Hälfte des 6. Jh. n. Chr. datiert 

ist.
877

 Ähnliches findet sich in der heiligen Peter und Paul - Kirche, 6. Jh. n. Chr.,
878

 das Schema der 
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Darstellungen bei den jordanischen Mosaiken ist mehr oder weniger das gleiche, die Stadt wird 

durch eine kleine Gruppe von Häusern oder Gebäuden abgebildet, die von einer runden Mauer mit 

Türmen geschützt werden. Während in den palästinischen Mosaiken als Schema ein Gebäude oder 

Haus mit Säulenfassade, Doppeldach und dahinter liegender Fassade dargestellt wird, kommen 

Synagogen häufiger in den Palästina-Mosaiken in Haditha aus dem 6. Jh. n. Chr. vor.
879

 Siehe auch 

das Mosaik des Emmaus Nikopolis aus dem 5. Jh. n. Chr. ,
880

 Biet Guvrin aus dem 4. Jh. n. Chr.
881

 

und Tabgha aus dem 5. Jh. n. Chr.
882

 Es ist interessant, dass sie in der Zeit der Umajjaden 

entstanden ist. Es gibt drei Beispiele: Akropolis-Kirche (Uzk. 1.Abb. 123-4), Stephanos-Kirche 

(Uzk 3 Abb. 131) und Khirbat al Samra Johannes-Kirche
883

 (Uzk. 11 Abb. 138-9). Außerdem gibt 

es noch die Umajjaden-Moschee. Die bisherigen Beobachtungen kann man dahingehend 

zusammenfassen, dass Architekturdarstellungen in anderen Kunstgattungen, z. B. der Wand- und 

Buchmalerei, der Bildhauerei sowie der Kleinkunst, z. B. für kurze Sarkophage aus Blei in Syrien 

und Palästina, verwendet wurden, das Architekturmotiv ist aus der hellenistischen und römischen 

Malerei hervorgegangen.  

In den vorislamischen Mosaiken befinden sich zahlreiche Architekturdarstellungen in der Lot-und-

Prokopioskirche (Vis 26 Abb.180,186) und in der Johanneskirche (Vis 27 Abb.187,189). Bezüglich 

der umajjadenzeitlichen Mosaiken befinden sich Architekturdarstellungen in der Akropoliskirche 

(Uzk 1 Abb.123), in der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3 Abb.132,133,135) und in der 

Johanneskirche (Khirbat es-Samrā) im Fußboden (Uzk 11 Abb.138,139).  Weitere Beispiele 

befinden sich in der Johannes Kirche (531)
884

 und  in der St. Peter und Paulkirche (526).
885

  

In der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26) sind besondere Motive in den Feldern der Interkolumnien 

zu finden. Eine Darstellung zeigt eine Kirche mit zwei Türmen und einem offenen Tor. In der 

Südwand befinden sich zwei Fenster, die Kirche steht zwischen zwei Booten mit Amphoren und 

einem Fischer. Weitere Beispiele liegen in der Johanneskirche (Vis 27) vor. Man sieht in der 

Darstellung eine Ädikula mit vier Säulen mit Giebeldächern; das Dach ist mit einer Muschel und 

pflanzlichen Motiven verziert.  

                                                                                                                                                                                          
878 Browning., 1982. S. 205-7. Fig. 133.; Kraelin, C., 1938.S. 251-4. Piccirillo., 1993. S. 292. Fig. 556. 
879 Avi-Yonah, M., „ 1972, 121 u. Tafn 120-123118-122. 
880 Hachlili. R. 2009. Tabel. V. I. 
881 Ovadiah, R,. 1975.S. 214-215. 

882 Hachlili. R., 2009. S. 227. 
883 Vgl. Desreumaux. A. and Humbert. J. B., 1981. S. 33–83. 
884 Piccirillo., 1993. Fig 542-5. S. 279-80. 
885 Browning., 1982. S. 205; Piccirillo., 1993. Fig 556.  
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Blickt man über den Jordanien, Palästina und Syrien Mosaiken, finden sich zahlreiche Fußböden in 

den Mosaiken, die mit den Architekturdarstellungen abgebildet. In Palästina insgesamt 4 Beispiel, 

in Jordanien rund 9,   in Syrien rund 3  Städtedarstellungen zu haben.
886

 

Man kann bemerken, dass die Darstellungen der Einzelmonumente in den jordanischen und 

palästinensischen Mosaiken durch Inschriften als ganz bestimmte Orte ausgewiesen sind. Die 

Architekturdarstellungen in diesen Orten zeigen Ansichten ägyptischer Städte, beispielsweise in den 

Haditha-Mosaiken in Palästina, 6 Jh,
887

, in der Johanneskirche Kirche,  531. Bemerkenswert sind 

drei Stadtdarstellungen, die uns  Alexandria, Kanopo und Menuti zeigen,
888

 in der Heiligen Peter 

und Paul –Kirche, erste Hälfte des 6 Jh.
889

  In den umajjadenzeitlichen Kirchen finden sich noch 

zwei Beispiele in Khirbat al-Samrā, Johanneskirche (Uzk. 11 Abb. 138-9), und Stephanoskirche. 

Ein Beispiel in den Syrischen Mosaiken findet sich in der Sarrīn- Kirche, 6. Jh.
890

  Andere 

Architekturdarstellungen, die keine Inschriften haben, sind nicht als bestimmte Orte ausgewiesen 

oder um eine bestimmte Stadt darzustellen. Eines er bemerkenswertesten Beispiele findet sich in der 

Lot und Prokopios Kirche (Vis 25 Abb. 186). weiter Beispiele erscheint in der Wā’il Kirche in 

Umm al-Rsaas 586 Jh.
891

 

In der Akropoliskirche (Uzk 1 Abb.123-4,126) findet sich ein geografisches Band. Es besteht aus 

elf Gebäuden mit Ortsnamen der Städte, die oft auf eine für die byzantinische Tradition seltene Art 

wiedergegeben sind, wie auch in der Stephanoskirche (Uzk 3 Abb.127,1313) und der 

Johanneskirche von Khirbat al-Samrā (Uzk 11 Abb.138-9). Es ist anzumerken, dass die beiden 

Kirchen unter den Umajjaden gebaut oder mit Mosaiken verziert wurden. Vielleicht ist diese 

Tatsache auf die veränderte politische Situation zurückzuführen, nämlich auf die islamische 

umajjadische Epoche. Im Süden befinden sich drei Gebäude mit Namen der Städte (Nikopolis, 

Eleutheropolis und Aschkelon), im Westen stehen drei Gebäude mit den Ortsnamen Maioumas, 

Gaza und Od(roa) und im Norden stehen fünf Gebäude (Cherach Mouba, Aeropolis, Gadoron, 

Esboun, Belemunim). Der letzte Ortsname ist als Baal Maon-Ma’īn identifiziert worden. Die 

Darstellungsweise der Gebäude wiederholt das traditionelle Schema der Karte von Madaba und es 

lassen sich andere Mosaiken im Gebiet finden. Beispielsweise besteht Gadoron aus dreistöckigen 

Bauten, die Giebeldächer tragen und bei denen viele Fenster durch die Wände gebrochen sind. Man 

sieht jedoch keine Türme und keine Tore. Ein anderes Beispiel ist die Stadt Esboun, in der die 

Bauten zweistöckig sind und eine Kuppel tragen. 

                                                             
886 Meine Auszählungen von Balty 1984. S.831. Hachlili, R., 2009.Tab. V-I. 
887 Avi-Yonah., 1972. 121. Tafn. 120-123; 1973, 45-47, Tafn. X-XI. 
888 Vgl. Browning. I., 1982.S. 99,196-8; Kraeling., 1938. S242-4,324-9,480. Piccirillo., 1993, S.286-98. Fig.2421-5; 1981, 

38-42. 
889 Browning. I.,1982. S. 205-7. Piccirillo, M., 1993. Fig.556. 
890 Balty. J,. 1990. pp. 325-71990. Pl. XXXIIbI. 
891 Piccirillo, M., 1991.S.522-6. 
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In den umajjadenzeitlichen Mosaiken in der Kirche des hl. Stephanos befinden sich im Band des 

Mittelschifffeldes zehn Städte aus dem ägyptischen Delta (Alexandria, Tamiathis, Panaou, 

Pilousion, Antinoua, Heraklion, Kasin, Thenesos, Kynopolis und Pseudostonmon). Die 

Interkolumnien werden auch mit 16 Stadtbildern geschmückt, zwei durchgehenden Reihen von 

Städten aus Palästina (Jerusalem, Neapolis, Sebstis, Kaisareia, Diospolis, Eleutheropolis, Aschkelon 

und Gaza), aus Jordanien (Kastron Mefaa, Philadelphia, Madada, Esbounta, Belemounta, Areopolis, 

Charach und Muba), denen die beiden Städtebilder von Limbon und Diblaten in den Seitenschiffen 

hinzuzuzählen sind. Es ist zu bemerken, dass alle palästinensischen und jordanischen Städte zwei 

Türme haben, die anderen haben mehrere Türme. Auch die Städte von Palästina sind von einer 

Mauer umgeben und weisen zwei Türme und ein Tor auf; alle Bauten wurden zweistöckig gebaut. 

Ähnliche Beispiele liegen in der Johanneskirche (Khirbat es-Samrā) im Fußboden Uzk 11 vor. Hier 

befinden sich zwei Architekturdarstellungen mit Ortsnamen der Städte von Alexandria und 

Memphis. In der ersten Architekturdarstellung (Alexandria) sieht man eine Mauer mit vier Türmen 

und einem Tor, außerdem ein Gebäude mit einer Kuppel und drei Türmen.  

 

5.2.7  Die Felder  

In den umajjadischen Mosaiken kommen die Darstellung lediglich in Qaṣr al-Ḥallābāt im Fußboden 

(U 48 Abb.121)  vor, während sie in den vorislamischen Mosaiken in der Kirche des Khadirs (Vis 7 

und 8 Abb.157-8), im Diakonikon (Vis 15 Abb.116), in der Georgskirche (Vis 20 Abb.179), in der 

Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26 Abb.183-4), in der Johanneskirche (Vis 27 und 28 Abb.187-9) 

und in der Thomaskirche (Vis 30 Abb.195-6) zu finden sind. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken 

liegt ein einziges Beispiel in der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3 Abb.131) vor. 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaikprogrammen in Jordanien 

sind vier Gruppen von Feldern festzustellen. 

Die erste Gruppe: Die Felder sind von Akanthusblättern durch jeweils drei oder vier Medaillons in 

jeder Reihe ausgebildet. Beispielsweise sind diese Felder in der Georgskirche (Vis 20 Abb.179) und 

in der Johanneskirche (Vis 27 Abb.187) vorzufinden, während diese Gruppe in den umajjadischen 

und umajjadenzeitlichen Mosaiken keine Verwendung fand. Zahlreiche Register von Feldern gibt es 

in den palästinensischen und jordanischen Fußbodenmosaiken, in denen Jagd-, Landschafts- und 

Ernteszenen sowie Tiere und Menschen dargestellt sind. 

Es gibt zwei verschiedene Formen in vorislamischen Fußbodenmosaiken von Akanthusrunden: Die 

erste Form ist eine einzige Akanthusrunde, die sich vertikal oder horizontal auf den Flächenböden 

wiederholt und sich fortlaufend schlängelt; diese Art wurde in den Bordüren des Mittelschiffs belegt  

und zwar in den Fußböden (Vis 1, 7, 8, 9, 10, 30 und Uzk 3 Abb.151-2,157-8,155,131) in den 
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umajjadenzeitlichen Mosaiken. Hier wurden Figuren von Tieren und Menschen verwendet, in den 

Ecken befindet sich eine Personifikation, die aus vier Gesichtern von Menschen mit oder ohne 

Maske besteht. Die zweite Form besteht aus zwei Akanthusranken, die ineinander verlaufen, dies ist 

z. B. in den Fußböden Vis 20 und 27 Abb.177,188)  zu sehen.  

Es ist zu beachten, dass die Akanthusblätter des Felsendoms von Ranken dargestellt wurden. Somit 

kann angenommen werden, dass sich die Akanthusblätter in den beiden Mosaikenprogrammen 

(umajjadisch und vorislamisch) ähnelten. Das Motiv, die Farben, die Früchte und die laufenden 

Akanthusranken haben sich in den beiden Mosaikprogrammen häufig wiederholt. Die grünen 

Ranken vermehren sich mit überlaufender Vitalität, auch gibt es zahlreiche Blattrollen, manchmal 

naturalistische lange und flexible Akanthusblätter. Aber im Felsendom sind die Akanthusblätter 

auch mit Fantasie dargestellt (Abb. 215). Auf der anderen Seite gab es bereits Unterschiede in den 

vorislamischen Akanthusrankenkreisen, die im Inneren mit Figuren verziert sind. Diese 

Kombination kommt nicht in den vorislamischen Fußböden vor, aber es gibt Akanthusblätter, die 

als Sockel verwendet wurden. Aus Akanthusblättern oder Vasen wachsen Weinranken hervor, wie 

in den Fußböden (Vis 8, 23, 26, 28, 30, Uzk 3 Abb.158,178,190-2,195,131).  

Die zweite Gruppe: Die Felder sind von Weinranken durch jeweils zwei oder drei Medaillons pro 

Register ausgestellt. In den umajjadischen Programmmosaiken sind Weinranken belegt. In den 

vorislamischen Mosaiken, z. B. in der Kirche des Khadirs (Vis 8 Abb.158), in den Fußböden des 

Mittelschiffs, werden die Felder durch Rebstockmedaillons in sechs Register unterteilt, die 

Darstellungen bestehen aus Hirten, der Weinlese und Jagdszenen. In der Lot-und-Prokopioskirche 

in (Vis 25 Abb.182-3), d. h. im Fußboden des Mittelschiffs, wird das Feld auch durch 

Rebstockmedaillons in sechs Register unterteilt. Die Motive stellen Hirten, die Weinlese und 

Jagdszenen dar. In der Johanneskirche (Vis 28 Abb.191) und in der Thomaskirche (Vis 30 

Abb.193,195) sind die womit Felder verziert. In den umajjadenzeitlichen Mosaiken gibt es ein 

einziges Beispiel aus der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3 Abb.131), d. h. im Fußboden des 

Mittelschiffs. Die Felder werden hier durch je vier medaillonartige Ranken in elf Register unterteilt, 

wobei die Füllmotive Hirten, die Weinlese und Jagdszenen darstellen.  

Ähnliche Darstellungen sind aus der umajjadischen Wandmalerei in Quṣair Amrā bekannt. Es gibt 

eine besondere Darstellung im Tepidarium (nördliche Nische): Die Felder werden durch 

Rebstockmedaillons in vier Register unterteilt. Die Rebstockmedaillons wurden mit Jagd und 

Ernteszenen verziert. Im ersten Feld sieht man einen Mann, der einen Korb mit Weinfrüchten auf 

dem Rücken trägt, sowie einen Hund oder Hasen. Das zweite Feld bildet einen Mann ab, der einem 

Hasen folgt. Im dritten Feld greift ein Mann mit einem Speer einen Bären an. Das vierte Feld stellt 

einen Mann, der Weintauben erntet, und einen Löwen dar (Abb. 201). Ähnliche Szenen finden wir 

in den umajjadenzeitlichen Mosaiken in der Stephanoskirche (Uzk 3) und auch in den 
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vorislamischen Fußböden (Vis 1,7, 8, 9, 10 und 30 Abb.149,150.a,155,158, 193, 195). Hier wurden 

die Motive in Farben dargestellt und mit Edelstein und Silber ornamentiert. 

Weinranken sind in den umajjadischen Mosaikbordüren belegt. Es gibt zahlreiche Beispiele aus der 

Wandmalerei in Quṣayr ‘Amra, in Qaṣr al-Ḥallābāt in Bordüren (U 47 Abb.119-20), in Qaṣr al-

Ḥayr al-gharbī (Bodenmalerei) (Abb. 202) und im Felsendom, während dies Motiv selten in den 

vorislamischen Mosaiken in Jordanien, Palästina und Syrien vorkommt.  

Ja seltenen Fällen Weinranken sind aus vier Akanthusblättern in den vier Ecken eines Feldes 

entwickelt, z. B. im Fußboden (Vis 8 und 26 Abb.155,180-1), oder aus Akanthusblättern in der 

Mitte der Grundlage der Motive hervor gewachsen. Es liegt ein einziges Beispiel in den 

umajjadenzeitlichen in der Kirche des hl. Stephanos im Fußboden Uzk 3 vor. Ferner bemerkt man, 

dass bei drei Kirchen sowie in Quṣair Amrā die Weinranken aus einer Vase hervorgewachsen sind, 

z. B. in der Johanneskirche (Vis 28 Abb.190) und in der Thomaskirche (Vis 30 Abb.193-5).  In den 

umajjadischen Mosaiken ist dies Motiv in Quṣayr ‘Amra im Fußboden (U 38 Abb.105) zu finden. 

Hier kann zwischen den Fußböden  al-Deir Kirche (Ma’in)  und U 38 ein Vergleich gezogen 

werden. Bei beiden ist die Apsis des Mittelschiffes oder Raumes verziert, außerdem ähneln sich die 

Bewegungen der Weinranken und die Bäume haben Früchte getragen. Ein besonderes Beispiel liegt 

in der umajjadischen Wandmalerei in Quṣayr ‘Amra in den Räumen B und C vor. Hier bestehen 

ähnliche Darstellungen, bei denen die Weinranken aus Vasen herauswachsen. In den Mosaiken des 

Felsendoms findet man besondere Motive von Weinranken, die aus Füllhörnern, Akanthusblättern 

oder Vasen wachsen.  

Die dritte Gruppe: Die Darstellungen sind mit Feldern aus Bäumen und anderen Motiven verziert. 

In den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken können diese Darstellungen in drei Typen 

unterteilt werden. In den ersten Motiven bestehen die Felder aus zwei bis vier Reihen von Bäumen. 

Dazwischen gibt es Figuren von Tieren, Menschen und anderen Motiven, so wie z. B. in Qaṣr al-

Ḥallābāt (U 47 Abb.119-20). In den vorislamischen Mosaiken sehen wir diese Gruppe in den 

Kirchen des Khadirs (Vis 7 Abb.155-6), im Diakonikon (Vis 15 Abb.166-7,168), in der 

Georgskirche (Vis 23 Abb.176,178), in der Lot–und-Prokopioskirche (Vis 26 Abb.183-4) und in der 

Johanneskirche (Vis 28 Abb.192). In den umajjadenzeitlichen Mosaiken finden wir ein einziges 

Beispiel in der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3 Abb.131). Hier handelt es sich um Jagd-, 

Ernteszenen und das Hüten von Tieren.   

Ein besonderes Beispiel dieser Gruppe liegt in Qaṣr al-Ḥallābāt (U 47 Abb.119-20) vor. Das 

Mosaikfeld ist in drei Register oder Reihen unterteilt, in denen jeweils ein Tier im Profil steht oder 

geht, dazwischen befinden sich Bäume (Vgl U 47).  
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Ähnliche Motive sind im Diakonikon (Vis 15) erschienen. Man sieht im ersten Register von unten 

einen Bauern, der einen Strauß an einer Leine führt. Die Bäume in diesen Darstellungen sind 

unterschiedlicher Art. Der erste Typ Baum ist durch wenige Blätter und viele Früchte 

gekennzeichnet, der den Bäumen im Diakonikon (Vis 15) und in der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 18 

und 19 Abb.173-5) ähnelt. Der zweite Typ ist ein besonders kleiner Baum mit ein oder zwei 

Zweigen. Solch ein Baum tritt nicht in den vorislamischen Mosaiken auf. Der Stier und der Löwe 

ähneln einem Stier in der Thomaskirche(Vis 29 Abb.193-4).  

Die zweite Darstellung ist eine Reihe von Bäumen, zwischen denen sich Tiere oder Menschen 

befinden, wie z. B. in der Apostelkirche (Vis 18 und 19) und in der Basilika des 6./7. Jhs. Diese 

Bäume sind mit Früchten dargestellt. In den umajjadischen Mosaiken sind diese Darstellungen nicht 

erschienen.   

Bei der dritten Darstellung handelt es sich um einen einzigen Baum, wie in den umajjadischen 

Mosaiken in Khirbat al-Mafjar (U 32 Abb.96). In den vorislamischen Mosaiken befindet sich diese 

Darstellung in der Georgskirche (Vis 22 Abb.179) und in der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26). 

Eine besondere Darstellung in den umajjadischen Mosaiken erscheint in Khirbat al-Mafjar (U 32). 

Hier ist der Baum mit wenigen, fast symmetrisch angeordneten Früchten und großen Blättern 

gekennzeichnet. Einer im Vordergrund liegenden Ebene von Blättern, Zweigen und Stammrundung 

im Gelb des Mosaikgrundes folgen wie selbstständige Silhouetten, und somit räumliche Tiefe 

suggerierend, eine hellgrüne, eine dunkelgrüne und schließlich die tiefblaue hinterste Schicht von 

Blättern, zwischen denen links zwei Gazellen äsen, während rechts eine Gazelle von einem Löwen 

angegriffen wird. Ähnliche Beispiele befinden sich in den vorislamischen Mosaiken in der Lot-und-

Prokopioskirche (Vis 26) und in der Thomaskirche (Vis 29). Die Bäume der letzten Beispiele sind 

kaum symmetrisch angeordnet und klein, sie haben große Blätter, tragen alle Früchte und ihre 

Farben sind hell und dunkel. In den vorislamischen Mosaiken besteht eine Schattierung aus zwei 

Farben, eine dunkelgrüne und dunkelblaue.  

Szenen, in denen sowohl friedliche als auch wilde Tiere, die andere angreifen, vorhanden sind, 

kommen oft in römischen und byzantinischen Mosaiken vor, z. B. in denen des Großen Palastes in 

Konstantinopel (6. Jh.) sowie in den Mosaiken von Antiocheia. Der Ursprung des Motivs liegt 

jedoch im Alten Orient und insbesondere der Löwe, der ein schwächeres Tier angreift, war 

Jahrtausendelang ein gebräuchliches Thema. Dort verkörpert er offenbar die königliche Macht, und 

demzufolge erscheint er z. B. auf dem gestickten Gewand Ashurnasirpals, auf dem Schild Sargons 

II. und auf vielen Reliefs von Presepolis.
892

 Hier sieht man diese Szenen in zahlreichen Beispielen 

in den vorislamischen Mosaikprogrammen, z. B. sieht man in der Georgskirche einen Löwen, der 

                                                             
892 Ettinghausen., 1962, S. 41. 
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eine Gazelle angreift. In der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26) ist ein Hund zu sehen, der eine 

Gazelle angreift. Es ist jedoch auffällig, dass dieses Thema in den umajjadenzeitlichen Mosaiken in 

Jordanien verschwunden ist.   

Außerdem befinden sich in den vorislamischen Mosaiken besondere Darstellungen; sie bestehen aus 

zentrierten, figürlich gestalteten Motiven in einem Rechteck: vier Obstbäume, Längsachsen auf den 

Diagonalen. Zwischen den Bäumen befinden sich einige einander zugewandte Tiere, meistens 

Gazellen zu den Seiten einer kleiner Blume oder ein Paar einander zugewandter Stiere zu den Seiten 

eines Altars. Diese Darstellungen gibt es in der Apostelkirche (Vis 5) und in der Lot-und-

Prokopioskirche (Vis 26) mit einem Psalmenzitat (15, 21b): „[…] dann opfert man Stiere auf 

deinem Altar.“ Solche Szenen (Stiere am Altar) erscheinen auch in der Theotokoskirche (Vis 19). 

Es ist anzumerken, dass diese Szenen in den umajjadenzeitlichen Mosaiken verschwunden sind. 

Die Bäume spielten eine große Rolle im Felsendom und in der Umajjadischen Moschee in 

Damaskus. Die Bäume bleiben voll Wirklichkeit und Leben, sie tragen Früchte und ihre Stängel 

wachsen empor. Die Bäume sind manchmal massiv, dick oder schlank, und ihr Laub breitet sich 

aus. Ihre Farben sind hell oder dunkel und sie senken sich nach unten in großen Wedeln. 

Beispielsweise besteht ein einfacher Palmenbaum aus einem großen Palmbaum mit zwei kleinen 

Bäumen links und rechts, der große trägt Datteln (Abb. 212). Die Palmbäume wurden selten in den 

vorislamischen Mosaiken belegt, darunter in der Georgskirche (Vis 22 Abb.179) und außerdem in 

der Marienkirche (Uzk 22 Abb.146-8). Im Vergleich zu den Palmenbäumen in den Mosaiken von 

Ravenna und Rom und den vorislamischen Mosaiken in den Fußböden (Vis 5, 6, 7, 18, 26 und 29 

Abb.153-5,157,173,183,194)  wurden die Bäume im Felsendom und in der umajjadischen Moschee 

zunächst als Symbole des Paradieses betrachtet.  

Die vierte Gruppe: Die Felder sind aus geometrischen Formen gebildet, in denen sich 

verschiedene Motive von Tieren, Vögeln, Körben, Kelchen, Vasen, Bäumen und Blumen befinden. 

Diese Gruppe erscheint in den umajjadischen und umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken. In Qaṣr 

al-Qasţal (U 43 Abb.112-3) besteht das geometrische Feld aus einem Schildkreuz mit konkaven 

Enden, ineinander gesteckt, in die ein Quadrat eingeschrieben ist, an den Seiten gelegene Dreiecke 

und in den Ecken Viertelkreise bilden (hier Schilder aus Flechtband und Blütenkelchen). In den 

Viertelkreisen befindet sich ein Vogel (Ente) in der Mitte der Achtecke, das mit einer Jagdszene 

verziert ist. Sie zeigen einen Löwen, der einen Stier angegriffen hat. In Qaṣr al-Ḥallābāt (U 46 und 

47 Abb.117-9) gibt es ein anderes Beispiel, im Quṣayr ‘Amra (Abb. 47) ein Quadratmotiv in 

einfacher Reihung (hier sind die Reihen mit dreispitzigem Lotusblatt gefüllt). Die Felder sind mit 

verschiedenen Motiven dargestellt.  

In dem Bild gibt es vier ähnliche Szenen, die in den umajjadischen oder vorislamischen Mosaiken 

erschienen sind. Bei dem ersten Bild handelt es sich um einen Mann, der Flöte spielt. Diese Szene 
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erscheint in den vorislamischen Fußböden (Vis 20 und 25 Abb.177,180-1) sowie in den 

umajjadenzeitlichen Fußböden in der Stephanoskirche (Uzk 3). Außerdem sind diese Szenen in der 

Nähe der Stephanoskirche, in der Sergioskirche, erschienen. Bezüglich des zweiten Bildes, das 

Frauen- und Männerporträt, gibt es viele Beispiele im umajjadischen Mosaikprogramm, z. B. in den 

Fußböden Vis 20 und 27 Abb.177,188). Das dritte Bild, ein Musizierender mit einem Affenkopf, 

erscheint nicht in den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken, aber in Qaṣr al-Ḥallābāt 

(U 47 Abb.119). Ferner sieht man eine Schlange mit Menschenkopf, was auch in der islamische 

Bodenmalerei zu sehen ist (eine Schlange um den Hals des Porträtierten). Das vierte Bild, die Tiere 

und Vögel, ähnelten den Tieren in den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken, insbesondere 

die Gazelle mit ihren Bewegungen. Ein ähnliches Beispiel befindet sich in der islamischen 

Buchmalerei im Kitab al-Bulhan,893 wobei die Bilder in geometrischen Feldern mit Tieren und 

Vögeln verziert sind. In diesem Bild sieht man einen Bogen auf der Seite mit dem Tierkreiszeichen, 

ein Huhn, einen laufenden Hund, eine Ente, ein Pferd, eine Sonne mit Menschenkopf, eine 

Schlange, eine Taube, ein Hase und ein Hund. Diese Tiere ähnelten den Tieren, die in den 

umajjadischen und vorislamischen Mosaiken belegt wurden. 

In den umajjadischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken verschwinden die Felder aus Akanthus und 

Weinranken, die Gestalt wird weitgehend mit geometrischen Motiven, Tieren, Körben und Vögeln 

begleitet, z. B. in der Georgskirche (Uzk 12 Abb.141), in der Unteren Kirche von Quweismeh 

(Uzk16 und 17 Abb.144) und in der Māssuh-kirche (Uzk 18 Abb.145). In den letzten drei Kirchen 

sind die Motive zerstört. Es ist festzustellen, dass die vierte Gruppe nicht in den vorislamischen 

Mosaiken erschienen ist, aber man sieht diese Gruppe in der Kathedrale von Madaba. Der Fußboden 

besteht aus einem Quadratmotiv aus übereinanderliegenden Rosenknospenlinien und die Felder sind 

mit verschiedenen Motiven gefüllt. Dieses Motiv findet man in der Apostelkirche im Fußboden (Vis 

6 Abb.154) und im Saal des Hippolytos (Vis 11 Abb.160). 

In den umajjadenzeitlichen Mosaiken sind die Felder mit geometrischen Motiven sechs Mal 

erschienen, und zwar in der Akropoliskirche (Uzk1 Abb. 123), in der Kirche des hl. Stephanos 

(Mosaik der Seitenschiffen des Mitteschiffes) (Uzk 3 Abb.131), in der Georgskirche (Uzk 12 

Abb.141), in der Unteren Kirche von Quweismeh (Uzk 16 und 17 Abb.144-5) und in der Māssuh-

Kirche (Uzk 18 Abb.145). Sie zeigen Körbe, Vasen, Herzformen, Blätter, Schlaufenkreise, Blumen, 

Varianten, Kreuzsterne, Knoten, Flechtbandknoten (Salomonsknoten), Muscheln, Früchte, Sterne, 

Palmen und Vögel. Es ist hier zu bemerken, dass die erste und zweite Gruppe (Felder aus Akanthus 

und Weinranken) in den umajjadischen Mosaiken verschwunden ist. Eine Ausnahme bildet das 

Mosaik des Mittelschiffes in der Kirche des hl. Stephanos (Uzk 3).  

                                                             
893 Arabic manuscript preserved at the Bodleian Library, MS Or 133, folio 29a). Source: El Daly 2005, figure 5. 
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Während diese Gruppe in den vorislamischen Mosaiken selten ist, z. B. in der Basilika des 6./7. Jhs. 

(Vis 17 Abb.172), haben die Künstler in den vorislamischen Mosaiken andere Formen belegt. Sie 

stellten die Bordüren mit geometrischen Motiven dar, wie Hakenkreuzmäander mit einfachem 

Rücklauf und Quadraten oder Mäander aus einfachem Flechtband. Die Quadrate waren mit Porträts, 

Tieren, Vögeln usw. gefüllt, wie z. B. in der Georgskirche (Vis 20 Abb.177) und in der 

Johanneskirche (Vis 27 und 28 Abb.188,190).  

Nicht vergessen werden sollte, dass die anderen geometrische Felder mit Menschenfiguren in der 

Wandmalerei von Quṣayr ‘Amra gefunden wurden. Die Darstellung zeigt einen Bauarbeiter (Abb. 

44).  

5.2.8  Akanthus und Weinranken 

Akanthus (Abb 213-15, a,b,c,d,e,f,g,)  ist aus der römischen Reliefskulptur, z.B. s Augustus 

bekannt, und konnte aus hellenistischen und römischen Mosaiken aufgegriffen werden.
894

 In 

vorislamischen Mosaiken sind die Akanthus und Weinranken Bordüre Motiv verwendet, in das 

Innere der Rankenornamente sind besonders in den Madaba Mosaiken Figuren, Vögel und Tiere 

gesetzt. Bemerkenswerte Beispiele befinden sich in der Apostelkirche (Vis 1 Abb.155), in der 

Khadir-kirche (Vis 7-9 Abb.158-9), im Saal des Hippolytos (Vis 11-13 Abb.160-5) und in der 

Kirche des Diakon Thomas (Vis 30 Abb.195). In den umajjadenzeitlichen Mosaiken kommen sie 

zweimal vor, in der Akropoliskirche (Uzk 1) und in der Māssuh-kirche (Uzk 18 Abb.145). Weitere 

Beispiele befinden sich in der Swafiyeh Kapelle, datiert auf die 2. Hälfte des 6. Jhs
895

 und in der 

Khirbat al-Kursī Kapelle, datiert auf die 2. Hälfte 6. Jhs. 
896

  In den islamischen Mosaiken befindet 

sich ein einziges Beispiel im Qaṣr al-Ḥallābāt  (U 47). Ähnliche Beispiele der Umajjadenkunst 

weisen Wandornamente
897

 auf. Als ander Beispiele ist Akanthus und Weinranken  in den ganzen 

Hauptfeldern von den Kirchen dargestellt, um die ornamentierende Fläche aufzuteilen, 

beispielsweise in der Georgskirche (Vis 20), in der Kapelle des Priesters Johannes (Vis 27), in der 

Lot und Prokopioskirche (Vis 26), in der Kirche des Johannes (Vis 28), in der Kirche des Diakon 

Thomas (Vis 30), in den Palästinischen Mosaiken  in der Khirbat Asida Kirche,  datiert auf das 

5.Jh.
898

  und in der Bet Guvrin al-Maqerqesh Kapelle aus dem 5. Jh.
899

   In den umajjadenzeitlichen 

Kirchen findet sich ein einziges Beispiel in der Stephanoskirche (Uzk 3). In der umajjadischen 

Kunst sind die Weinranken  im Quṣayr ‘Amra  (Abb. 201) zu sehen. Im Felsendom befinden sich 

                                                             
894 Über die Entwicklung der Akanthusranke: vgl. Levi, 1949.501 ff.  
895 Van-Elderen., 1970. 25-27. Taf.1. Piccirillo, 1993. S.264. Fig. 470-5. 
896 Piccirllo, M., and Abd al-Jalil A, „. 1988 (38), S. 361-3. Piccirillo, M., 1993. S. 265. Fig. 476-477. 
897 Hamilton, 1959. Fig 154,181,185188,189,199,193. 
898 Avi Yonah., 1981. 6. 391. 
899 Halliche., 2009.Fig VI-11. S. 127. 
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viele Darstellungen, die mit Akanthusranken verziert sind..
900

 Aus einer großen goldenen, bauschig 

ausladenden Vase, die vollständig mit konzentrischen Reihen von Edelsteinen und Perlen besetzt 

ist, entspringt ein Akanthus. Darüber baut sich in der Mittelachse eine Folge von abwechselnd 

runden und spitzovalen, mit Perlen besetzten Schmuckscheiben auf, die von einem kleinen 

Juwelenbaum bekrönt werden. An den Wänden befinden sich zahlreiche Blätterrollen, Beispiele 

sind die klassischen Akanthusblätter (Abb. 215.a.b). Ähnliche Beispiele sind häufiger in den 

vorislamischen Mosaiken findet sich in Betlehem in der Geburtskiche.(Abb.230) 901Das Motiv geht 

von der geläufigen Form des Akanthus in der späteren römischen byzantinischen Kunst aus, wie in 

der Ara Pacis von Augustus, 1 Jh. n. Chr. (Abb. 216)
902

 Vereinzelt treten ähnliche Akanthusranken 

in der Umajjadenmoschee (Abb. 215.b) an untergeordneten Stellen auf, alle Ranken verlaufen 

streng parallel zum Grund, wie schon im Felsendom. Wenn sie sich überschneiden, so sind die 

Überschneidungen auch hier als Verflechtung zweier Linien anzusehen.
903

 Das einzige Beispiel 

befindet sich in den umajjadischen Fußböden- Mosaiken in den al-Ramla Mosaiken (Abb. 227). 
904

  

5.2.9   Die Bäume 

Die Bäume sind häufiger in den vorislamischen Mosaiken zu sehen. Von diesen Bäumen gibt es 

sieben Bäume, einige von ihnen sind Palmen, Feigen, Oliven, Mandelbäume. Die Bäume haben an 

eine christliche Umgebung erinnert. Dort wurden sie wohl zunächst als Symbole des Paradieses 

betrachtet; nachdem aber diese himmlische Region, nach der Anschauung des neuen Glaubens, mit 

schönen Hüris oder frommen Ehefrauen bevölkert wurde, war eine solche Auslegung nicht mehr 

möglich.
905

 Die Bäume sind im Felsendom und der Umajjadenmoschee zu sehen, die von 

Wirklichkeit und Leben geprägt sind, sie tragen Früchte und ihre Stengel steigen auf. Sie sind 

manchmal massiv, dick oder schlank. Ihr Laub breitet sich in Licht oder Dunkelheit aus und fällt in 

großen Wedeln nach unten (Abb. 217 und 209).
906

  

Alle Arten von Bäumen, die die Mosaiken des Felsendomes aufweisen, waren schon in 

frühchristlichen Paradiesdarstellungen verbreitet. Sie konnten sowohl den Lebensbaum in der Mitte 

als auch die anderen Bäume des Gottesgratens bedeuten. Die wenigen Pflanzen von natürlichem 

Wuchs, die nur an versteckten Stellen vorkommen, scheinen die ersten Hinweise für die Deutung 

der ganzen Ausstattung zu geben:Exemplarische Bäume sollten geschaffen werden, ein heiliger 

Garten. Nach vielleicht uberzogener Deutung soll das Naturvorbild jedoch nur Anregung und 

                                                             
900 Berchem., 1979 ,1, S, 254 
901 Lucy-Anne. Hunt., 1991, Taf 8-9. 
902 Berchem., 1979,1, S, 254-255 
903 Creswell ., 1979. I. Abb 139-150. 
904 Rosen-Ayalon., 1976 S. 1018-119; www.hadashot-esi.org.il.  
905 Ettinghausen., 1962, S22 
906 Van Berchem., 1979,1, S, -263 
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Anknüpfung bieten, denn es sei ein göttlicher, alle irdischen Pflanzungen übertreffender Garten 

gemeint. Seine Edelsteinbäume seien alle Licht- und Himmelsbäume, Hinweise auf das ewige Licht 

Allahs.
907

  

Im Koran Sure 71 (Noah), 17 liest man, dass die Menschen wie eine Pflanzung wachsen. Die 

Bäume könnten als symbolische Vertretung des Gläubigen verstanden werden von dem frommen, 

jedes Menschenabbild ablehnen den Muslim im Anschluss an Sure 71, 17“Gott hat (ja) auch euch 

(Menschen wie Planzen) aus der Erde erstehen(w. wachsen) lassen.)„.
908

 Die Frage ist, inwiefern die 

frühislamischen Pflanzendarstellungen des Felsendomes, der Umajjaden-Moschee sowie der 

Mshattāfassade als Symbol für die Paradiesikonografie oder die Gläubigen, wie es im Koran steht, 

verstanden werden dürfen.  

Weitere historische und religionspsychologische Kenntnisse sind notwendig, um die Motive oder 

Ornamente sowie die drei Bäume verstehen zu können, soweit dies im historischen Rückblick 

überhaupt möglich ist. Es ist nicht bekannt, ob die Bäume wie Palmen, Ölbäumen und Feigen in 

Kulträumen aufgestallt werden. Aber mit Vorstellungen von einer Heiligendarstellung, die der 

christlichen Religion entspricht, kann man die Bedeutung dieser frühislamischen Darstellungen 

nicht erfassen. Belting sagt, dass das Bild in frühchristlicher Zeit nämlich nicht nur an den Heiligen 

erinnern sollte, sondern seine Anwesenheit herstellte. Der Gläubige vergegenwärtigte sich so seiner 

(meist als Wundermacht geglaubten) Kräfte zu Fürbitte, Schutz und Heilung.
909

  

Die Blätter der Baumdarstellungen in Feldern sind zweifabig, sie bestehen aus grünem Schatten und 

sind in Indigo gefärbt. In der Mitte dieser grünen und blauen Flächen befinden sich kleine Früchte 

mit goldenen und silbernen Trauben oder Oliven (Abb. 217) Alle Bäume sind so wie die 

realistischen Bäume in der Umajjadenmoschee. Mit Licht und Schatten vermag der Künstler 

Gebilde von höchster Illusionskraft zu gestalten. Als besonderes Beispiel lässt der Mosaizist das 

Motiv der Palmette in einer monumental gesteigerten Form hervortreten. Sie erscheint in klassisch 

reiner Form auf zwei marmornen Flachreliefs im Umgang. Die langen und schmalen Palmstengel 

sind auf der rechten Seite entwickelt, die Früchte (rot, grün, gold) sind erhöht gesetzt.
910

 Solche 

Palmenbäume sind von den Mosaiken von Ravenna und Rom bekannt.
911

  In den vorislamischen 

Mosaiken befinden sich die Bäume in der Apostelkirche (V.5-4 Abb.152-3), in der Khadir-Kirche 

(Vis 7 Abb.157), im Diakonikon Berg Nebo (Vis 15 Abb.169), in der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 18 

                                                             
907 Flemming, Johanna und Hugo Schnell (Hrsg.), Gärten der Ewigkeit – Einflüsse christlicher Ikonographie in der 

frühislamischen Kunst; Heft 11/12 – November–Dezember 1966 – Das Münster: Zeitschrift für christliche Kunst und 

Kunstwissenschaft.  
908 Rudi. P., 1979. . Sure 71 (Noah), 17. 

909 Belting. H., 1990. S. 55. 

910 Van Berchem, 1979.1, S, -262-263 
911 Ebda ,1979, S,265 
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Abb.173), im Khirbat al-Mukhayyat, in der Georgskirche (Vis 22 Abb.179), in der Lot und 

Prokopioskirche (Vis 26 Abb.183), in der Johannes Kirche (Vis 27 Abb.188) und im Diakon 

Thomas (Vis 29 Abb.194). Ähnliche Beispiele kommen in den umajjadenzeitlichen Mosaiken in der  

Akropoliskirche Ma‘in (Uzk 1 Abb.123) und in der Stephanoskirche (Uzk 3 Abb.131) vor. Weitere 

Beispiele befinden sich in der Kirche der Flüsse, datiert auf die erste Hälfte des 6. Jhs.
912

 und in der 

Löwenkirche.
913

 In den palästinischen und jordanischen Mosaiken befinden sich kleine Bäume, die 

in den Hauptfeldern und Flanken zwischen Figuren belegt sind. Sie sind überall dargestellt und 

ähneln den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken (Abb. 221).  

5.2.10   Die Blüten 

Die Blüten sind in den vorislamischen und umajjadischen Mosaiken häufiger vorgekommen. Es sind 

verschiedene oder einzelne Früchte auf einem Blatt angeordnet. Im Felsendom ist es identisch, hier 

haben die Künstler dieses Motiv mit Phantasie entwickelt.
914

 Das Motiv eines Blattes, auf dem 

Früchte angeordnet sind, wird in syrischen Skulpturen benutzt, in Palmyra, auch unter den 

Umajjaden war es ein beliebtes Motiv in Holz oder Stein im Qaṣr el-Mshattā geschnitzt. Viele 

Beispiele erscheinen auf den alten Holztafeln in der al-Aqṣa Moschee. Es scheint in den Mosaiken 

der Damaskus Moschee, an der Spitze eines Bogens mit drei Früchten in der Mitte des Blattes gelegt 

zu sein. Die gleiche Anordnung findet man auch in den Mosaiken der Eski Juma (St. Georg-Kirche) 

in Saloniki aus dem 5. Jh.
915

 in den umajjadischen Fußboden-- Mosaiken. Es werden (U 23, 39, 40 

Abb.82,107-8) ähnliche Beispiele in den vorislamischen Mosaiken belegt. Beispielsweise befinden 

sie sich in den (Vis 6,19 Abb.154,174) und in den umajjadenzeitlichen Kirchen in (Uzk 5, 3, 12, 22 

Abb.129,131,141,146). 

 

5.2.11  Die Früchte 

Es sind zahlreiche Früchte vorhanden: wie Datteln, Weintrauben, Granatäpfel, Birnen, Oliven, 

Zitronen, Kirschen, außerdem Gurken neben einer Frucht. Sie sind in den umajjadischen Mosaiken 

in (UV, 38, 46, 47 Abb.93,106,116,119) belegt. Ähnliche Früchte befinden sich in den 

vorislamischen Mosaiken (Vis 1,4, 6, 9, 19 Abb.150,152,154,159,174)  und wiederholten sich in den 

umajjadenzeitlichen Kirchen (Uzk, 3,4,12,22 Abb.131,127,140.146-7). Eines der 

bemerkenswertesten Beispiele in der umajjadischen Kunst befindet sich in den Mosaiken des 

Felsendoms, man sieht zahlreiche Früchte wie Granatäpfel, Oliven (Abb.222), Zitrusfrüchte,
 

                                                             
912 Bujard, Jacques, et., 1992, S. 269-6. 
913 Piccirillo,  1993. Fig 377 und 379 
914  Berchem, Van., in Creswell, 1979,1, S, -266 
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Weintrauben und  Datteln.
916

 Sie sind grün oder gelb verziert. Die Modellierung und die 

konzentrischen Abstufungen sind in gleicher Weise, was auf mehrere Beispiele in der 

byzantinischen Periode zutrifft (im Ölberg (Abb. 223, a) und in den Mosaiken von Ravenna, jetzt im 

Louvre).
917

  Weitere Beispiele in der umajjadischen Kunst befinden sich in den Wandornamenten im 

Khirbat Al-Mafjar.
918

   

5.2.12  Die Vasen 

In den umajjadischen Mosaiken befinden sich die Vasen im Felsendom, die in keinster Weise aus 

anderen Mosaiken bekannt sind. Es gibt eine Vielzahl klassischer Vasen und außerdem viele 

verschiedene Arten phantastischer Formen. Vasen sind elegante Bauch- oder Kugelgefäße mit 

vollem Körper und schlankem Hals. Die Griffe sind S-förmig gebildet und alle Vasen sind mit 

Edelsteinen und Perlmutt verziert. Sie basieren auf einem Fuß, manchmal sind sie auch auf drei 

Füßen montiert. Die Füße sind dabei wie die Krallen eines Tieres gebeugt.
919

 (Abb. 224,g und h). . 

Die Vasen sind häufig ein Erbe der hellenistischen Kunst und mit dem Akanthus kombiniert. In 

dieser Abbildung ist die Vase aus zwei Blättern des Akanthus geformt, so erscheint sie auch in 

Ravenna.
920

 

Weitere Beispiele sind in den umajjadischen Mosaiken im Qaṣr al-Ḥallābāt und Quṣayr ‘Amra 

belegt (Vgl. U 47 und 38 Abb.119,106). Ähnliche Beispiele in der umajjadischen Kunst kommen in 

den Holzschnitt-Ornamenten der al-Aqṣa Moschee und in den Wandornamenten in Khirbat al-

Mafjar vor (Abb. 33 b). In den vorislamischen Mosaiken kommen die Vasen häufiger in den 

Mittelschiffen, Seitenschiffen und Apsiden besonders in den Ecken vor. Beispiele weisen   die 

(Vis28, 30 Abb.190,192-3,195) auf, in den umajjadenzeitlichen Mosaiken befinden sich zwei 

Beispiele (Uzk 2,11 Abb.125,154) (Abb.220).   

Auch für die mögliche Bedeutung der Darstellungen des Felsendoms tragen Vasen bei, die aus 

anderen Mosaiken bekannt sind. Es gibt eine Vielzahl klassischer Vasen und außerdem 

verschiedene Arten fantastischer Formen.  

Die  Bedeutung der Vasendarstellung könnte sich in ihrem Bezug auf das Speichern des Wassers der 

Ströme und Brunnen in diesen Gärten beziehen. Die Kronen, Halsketten, Armreifen und anderen 

Schmuckstücke könnten durch die in den Suren 18:32; 22:24 und 35:34 (die Gläubigen tragen dort 

seidene Gewänder und Armbänder aus Gold und Perlen) erwähnten Armspangen inspiriert sein
921

. 

                                                             
916 Ebda, 1979,S269 
917 Ebda, 1979,S269 
918 Hamitlton., 1959, Fig. 167 und 186, 
919 Vgl. Berchem, Van, 1979, S.272-74. Fig 253-66. 
920 Berchem,. I 1979, S. 270–274. 
921 Vgl: Grabar, O., 1959, S. 33–62. 
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Ist die ornamentale Aufgabe, die in umajjadischen Moscheen oder Palästen in solcher 

Vollkommenheit gelöst ist, die einzige Aufgabe der Mosaizisten und Steinmetzen gewesen oder 

handelt es sich um symbolische Pflanzendarstellungen, um ein ikonografisches Programm? Für jene 

Darstellungen finden sich keine direkten Beziehungen zur islamischen Religion, mit Ausnahme 

einer umlaufenden Kufi-Inschrift aus dem Koran. Auch im Felsendom befinden sich viele Motive 

aus Halbmonden und Sternen, die häufig in Silber und Gold verziert sind und somit ein Juwel 

darstellen. Dieses Motiv wiederholte sich auf der Spitze eines Bogens oder auf der Soffitte des 

Oktogonals. Das Motiv des Halbmondes ist in abgestuften Blautönen gezeichnet. Aber dieses Motiv 

erscheint im vorislamischen Mosaik und wird häufig im gleichen blauen Farbton besetzt, nicht 

kreuzförmig, sondern durch große silberne Sterne. Die Mondsichel, die häufig in der klassischen 

Ornamentik eingesetzt wurde, erscheint auch in der sasanidischen Kunst auf den Kronen der 

sasanidischen Könige, wo sie zudem oft durch einen Stern geschmückt ist, besonders auf dem Relief 

von Tāqi Bustān. Die Kleider der Frauen sind mit einem Halbmond in einem Kreis von Perlen 

verziert.
922

  

In der neueren Literatur sind beide Meinungen vertreten. Es ist jedoch weder für die eine noch für 

die andere eine genauere Begründung gesucht worden, und der spezielle religiöse Gehalt der 

vielleicht zu vermutenden Pflanzensymbolik wird in der älteren Forschung nicht behandelt.
923

 

5.2.13  Die Körbe 

Die Körbe sind in das Innere des Rankenornamentes und Gittermuster gesetzt, die voll mit Früchten 

oder Blumen gefüllt sind. Sie sind in den vorislamischen Mosaiken in der Khadir-Kirche (Vis 9 

Abb.155,159), in Khirbat al- Mukhayyat, in der Georgskirche (Vis 20 Abb.176-7 ), in der des hll. 

Lot und Prokopios (Vis 25 Abb.181) Kirche des Priesters Johannes (Vis 28 Abb.190-1) belegt. Die 

Körbe sind in den umajjadenzeitlichen Kirchen, beispielsweise  in der Stephanoskirche (Uzk 3 

Abb.131), in Khirbat al-Samra, im Südkomplex der Kirche, und in der Georgskirche belegt (Uzk 12 

Abb.140-1) (Abb. 226 a-e). In der umajjadischen Kunst befindet sich ein bemerkenswertes Beispiel 

im Felsendom (Abb. 225.a.b.c): Die Körbe sind in drei verschiedenen Formen und Farben zu sehen, 

dieses ähnelt dem gleichen Typ der Mosaike von Santa Maria Maggiore (4./5. Jh. in Rom) oder 

denen in St. Vitale (6. Jh. in Ravenna).
924

 Die Körbe erscheinen auch als Wandornamente im 

Khirbat Al-Mafjar.  
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924 Ebda, 1979,S274 



 

 

251 

 

 

5.3 Mosaikmotive zwischen Ornamentik und Symbolik 

In den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken befinden sich zahlreiche Motive aus Pflanzen, 

Menschenfiguren, zoomorphen und geometrischen Motiven, die in einer Darstellung vorkommen, 

die sich entweder auf Erzählungen aus der Bibel oder dem Koran beziehen. Es gibt eine 

unübersehbare Zahl von Tieren und Pflanzen und Menschenfiguren, die sich nicht selten 

wiederholen und ähneln. Man meint, dass die Motive oder Szenen nicht bloß zufällig, absichtslos 

oder gar nur ornamental seien. Man kann den Erklärungen glauben, die von den fachmännischen 

früheren Kunsthistorikern, Archäologen und Gläubigen mit fast automatischer Sicherheit gegeben 

werden. Beispielsweise ist der Pfau bei den Christen ein Symbol der Auferstehung des Leibes. Dazu 

kam die Erklärung des Kirchenvaters Augustinus, dass das Fleisch des Pfaus unverweslich sei.
925

 

Anderen Meinungen nach stellt er ein Symbol für Eitelkeit dar. Die Darstellungen von Tieren, 

Vögeln und Pflanzen können gedeutet werden. Besonders große Probleme hatten die Autoren bei 

der Erklärung solcher religiöser Bilder, wo Ornamente von Gegenständen des täglichen Gebrauchs 

verwendet worden sind. Es ist schwer zu entscheiden, ob dies Darstellungen von Tieren, Vögeln 

und vegetabilen, geometrischen, symbolischen Motiven sind oder nur dekorativen Charakter 

haben? 926 

Da jedoch in den umajjadischen und vorislamischen Mosaiken viele Elemente vorhanden sind, 

werden zwei Schlüsse für die Deutung aufgestellt: 

Erstens: Wenn die Darstellung ein einziges Motiv mit einer Inschrift behandelt, ist die Deutung 

bzw. Bedeutung sicher. Ohne das Vorhandensein einer Inschrift glaube ich, dass die Darstellungen 

keine Beziehung zur islamischen oder christlichen Religion haben. 

Zweitens: ursprüngliche Deutung und ihre Anwendungsmöglichkeiten - die Darstellungen (Tiere, 

Menschen, Jagd- und Ernteszenen sowie das Hüten von Tieren) hatten eine Bedeutung, und 

wahrscheinlich sind diese Darstellungen Zeugnisse künstlerischer Fortentwicklungen. Eine Deutung 

kann vorgenommen werden, wenn die Tiere oder Menschen an erkennbaren Orten oder im 

Zusammenhang mit anderen Symbolen erscheinen. Viele Mosaikdarstellungen mögen keine 

Bedeutung haben und können auch der freien Fantasie entnommen sein,  Sie dürften also  als nur 

Verzierung sein, wenn die Tiere, Vögel oder Menschenfiguren allein dargestellt sind. Man kann 

betrachten, was man sieht, weiß aber nicht, was das zu Sehende bedeutet. Nur wenn eine Beischrift 

zu Bildern dieser Art erhalten ist, verhilft diese zur Deutung.
927

 

                                                             
925 Heinz-Mohr, G., 1995.  

926.Dauphin, C., 1978. 15-18.nach, Shiyyab, A., 2006. S.199. 

927 Engemann.J., 1997. S.153. 
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In den umajjadischen Mosaiken im Felsendom, in der Umajjaden- Moschee in Damaskus und in 

den Palästen haben die Darstellungen wahrscheinlich Beziehung zum Islam, einige der 

bemerkenswertesten Beispiele findet man im Felsendom. Das Mosaikbild begleitet Koranverse, da 

Monotheismus und Christologie die Kardinaldiskussionsthemen zwischen Christen und Muslimen 

waren. Die Koranverse im Felsendoms gibt es in einer historischen Mosaik -Inschrift. Die erste ist 

eine umlaufende Kufi-Inschrift aus dem Koran.
928

 Ihr zweiter Teil informiert über die Erbauung.  Es 

kann sein, dass die übrigen Mosaike des Felsendoms eine religiöse Widerspiegelung des Paradieses 

darstellen, das mit der diesseitigen Wirklichkeit nur durch dünne Fäden der Erinnerung verknüpft 

bleibt, während “der Gläubige in eine Vision der jenseitigen Welt entrückt wird, jener Welt, die ihm 

in den Offenbarungen des Korans versprochen ist.„ 
929

 In der Umajjaden- Moschee sind keine 

Inschriften mit Bezug zu den Mosaiken erhalten. Bezüglich der Darstellungen der Mosaiken meinen 

manche Forscher, dass auch in diesen, zumindest in denen des Gebetssaals der Moschee, die 

Paradiesvorstellung wiedergegeben wird. Barbara Finster hat nicht nur auf solche christlichen 

Paradiessymbole wie Vasen, Weinranken und Architekturlandschaften hingewiesen, sondern auch 

auf die eschatologische Natur der Koransprüche mit ihrer Schilderung des Paradieses aufmerksam 

gemacht, die ursprünglich den Gebetssaal schmückten.
930

  

Nimmt man alle diese Meinungen zusammen, so erscheint es fraglich, ob sich die Mosaiken 

überhaupt auf ein einheitliches Mosaikprogramm zurückführen lassen, wie im Felsendom  mit 

seinen Inschriften oder in den umajjadischen Palästen mit ihrem Schmuck. Myriam Rosen-Ayalon 

ist es überzeugend gelungen, das zu rekonstruieren. Ein zentrales Stück ihrer Arbeit ist Kapitel VII, 

die Beschreibung und Deutung des Dekors des Felsendoms und seiner architektonischen  Gestalt, 

wobei vielfältige Beziehungen zur Grabeskirche und zu anderen, vergleichbaren Prachtbauten der 

römischen und byzantinischen Welt aufgezeigt werden. Die wichtigsten Elemente des Innendekors 

des Felsendoms sind die Mosaiken, die Marmorinkrustation und die Inschriften. In allen dreien 

werden, wie die Verfasserin zeigt, die gleichen Themen dargestellt. Eines ist das Paradies, das 

andere Tod, Begräbnis und Auferstehung. Dass es sich um das Paradies handelt, das irdische im 

Gegensatz zum himmlischen, die sich beide vollkommen entsprechen, ergibt sich aus der Deutung 

der geflügelten Wesen, die Vasen mit den Blumen symbolisieren die guten Taten, die von den 

Paradiesesbewohnern vor Gottes Thron dargebracht werden.
931

 O. Grabar urteilt, nach eingehender 

Analyse der verschiedenen Elemente der Mosaiken und Bauinschrift des Felsendoms, dieser sei 

errichtet, um den Sieg der Araber über Byzanz und Iran und den Triumph des Islams über Judentum 

                                                             
928 Richmond., 1924, S. 31–32. 
929 Berchem.,1979. I, Part, S. 246. 

930 Finster., 1970–1971, S. 110. 

931 Nach. Busse, H., 107 (1991), S. 144–154. Vgl. Grabar, O.,. 3 (1959), S. 33–62;Vgl. Rosen-Ayalon, M., 1989. Kapital 
VII. 
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und Christentum zu feiern. Er sieht in dem Bauwerk und seiner Ausgestaltung das Wirken 

byzantinischer und iranisch-sasanidischer Traditionen und erklärt die in den Mosaiken dargestellten 

Gegenstände Kronen, Juwelen und andere Kostbarkeiten als die symbolisch im Heiligtum auf 

gehängte Beute der Siege. 
932

 

 Van Berchem glaubt, dass es eine erfundene Formenwelt ist, wie sie nur schöpferische religiöse 

Phantasie hervorbringen kann. Rückfälle in die erkennbare Natur sind gleichsam die 

Assoziationsbahnen, auf denen der Gläubige in eine religiöse Ekstase transportiert wird, in der er 

die Fülle und den Überfluss des Paradieses schauen soll.
933

 Hier möchte ich ein Beispiel in den 

umajjadischen Mosaiken in al-Ramla erläutern. Die Darstellung besteht aus einem Bogen auf zwei 

Säulen (mihrab), der durch die arabische Inschrift erläutert wird: „Geh an die Gebete heran, und sei 

nicht einer der Unachtsamen“ (اقبل على صلاتك ولا تكن من الغافلين)  (Abb. 228 a ), wahrscheinlich drängt 

das den Gläubigen  zum Gebet.
934

  

In der Umajjaden- Moschee befinden sich Architektur-Darstellungen, die auch keinerlei religiöse 

Symbolik haben. Ältere arabische Quellen, besonders al-Muqaddasī, schreiben: „Es gibt kaum einen 

Baum, kaum ein Land, das man erwähnt, es sei denn, es wäre hier abgebildet.“
935

 Der 

Umajjadendichter al-Farazdaq schrieb: „Es ist das Paradies auf Erden.“
 936

 al-Samhudī berichtete, al-

Walīd konnte deshalb die traditionellen Formen übernehmen. Die Mosaiken als das Abbild des 

Paradieses, wie die Mosaikleger in Madina gesagt haben sollen:“Wir haben sie (die Mosaiken) 

aufgrund dessen gemacht, was wir von Abbildungen des Paradieses und seiner Schlösser gefunden 

haben„.
937

 

Marguerite van Berchem sieht in den Mosaiken Darstellungen der Stadt Damaskus in der Ghuta, 

(Oase von Damaskus). Aber R. Ettinghausen hält diese Interpretation nicht für möglich, da die 

Mosaiken alle Wände der Moschee bedeckten. Vielmehr erkennt er in ihnen das Abbild der Welt in 

der Befriedung des Islam. Damit verbunden war „eine eindrucksvolle Manifestation der universellen 

Macht des neuen Reiches“
938

. Ettinghausen führt als weitere Belegstelle einen Text Ibn Kaţhirs an, 

der besagt, dass sich über dem Mihrāb das Bild der Kaaba befunden haben soll. Leider lässt sich 

nicht die Ursprünglichkeit dieses Bildes belegen.
939

 Die bisherigen Beobachtungen kann man 

dahingehend zusammenfassen, dass die Darstellungen das Symbol für das Paradies sein können - 

oder sie haben eine andere symbolische Deutung. 

                                                             
932 Nach Busse. H.,S.146. 
933 Vgl. Berchem, in Creswell, 1979. I. S. 246. 

934 Rosen-Ayalon, 1976, 118-119.  

935 Muqaddasī.,S. 157. 
936 Nach Finster B. 1970/1. S.118. 
937 Al Samhūdī., III. 519 über. Finster, 1970–1971, S. 121. 
938 Ettinghausen., 1962. S. 28. 
939 Ebda. S. 28. 



 

 

254 

 

Die islamischen Mosaikmotive und die Ikonografie waren zu jener Zeit noch ganz und gar nicht 

gefestigt – die Künstler experimentierten noch und entlehnte Motive konnten durchaus schon ihrer 

vormaligen Bedeutung entkleidet sein. Tatsächlich beruht die Eigenart der umajjadischen Kunst 

gerade in der neuartigen und oft willkürlichen Vermengung konventioneller Motive. Es wäre 

denkbar, dass die Mehrdeutigkeit dieser Mosaiken gewollt war und dass in ihnen verschiedene 

Themen nebeneinander zum Ausdruck kommen. 

In umajjadischen Palästen befinden sich zwei Gruppen, die näher gedeutet werden können; die erste 

Gruppe befindet sich in Khirbat al-Mafjar (U 32 Abb.96) und fast ähnliche Motive sind in Qaṣr al-

Qasţal  (U 43 Abb.112) vorzufinden. Ebenfalls zu dieser Gruppe gehören die Mosaiken aus Qaṣr al-

Ḥallābāt (U 47 Abb.119). Diese Gruppe besteht aus symbolischen Darstellungen von Tieren, 

Vögeln, Menschenfiguren usw. Dabei muss beachtet werden, dass diese Darstellungen keine 

Inschrift haben. Die zweite Gruppe ist durch ungewöhnliche Motive gekennzeichnet. In den 

umajjadischen Mosaiken gibt es ein einziges Beispiel in Khirbat al-Mafjar in der Apsis W V. Das 

Motiv des fünften Quadrats in der Apsis besteht aus einer Frucht mit zwei Blättern neben einem 

Messer. Es ist anzunehmen, ebenso glaubte dies Dodd, dass es sich bei dieser Frucht um ein Etrog 

handelt, auch dieses Bild ist ein Symbol für das Opfer Abrahams.
940

 Eine ähnliche Frucht ist im 

Mosaik der Nirm-Synagoge (Khirbat Asida)
941

  und in den vorislamischen Mosaiken in Jordaien 

und Palästina zu finden (Abb. 199 b-f). Hamilton glaubte, dass die Motive für den Kalifen, seine 

Frauen und sein Sohn dargestellt sind. Auch diese Motive haben keine Inschrift. Es ist anzunehmen, 

dass diese Motive gar nur Schmuck sind, aber es ist zu bemerken, dass um dieses Motiv andere 

geometrische Motive zu finden sind. Diese geometrischen Motive bestehen aus 

Hakenkreuzmäander mit Zahnung und einfachem Rücklauf, die selten in den umajjadischen 

Mosaiken belegt worden sind, sondern am häufigsten in den vorislamischen Mosaiken vorkommen. 

Daraus kann geschlossen werden, dass diese Motive (die Frucht neben dem Messer) keine 

islamischen Symbole sind und dass dieses Motiv wahrscheinlich eine Beziehung zum Mosaizisten 

oder zur Werkstatt hatte, die die Mosaiken von Khirbat al-Mafjar gemacht haben – gewissermaßen 

als Signatur für die Mosaikarbeiten.  

Ein besonderes ungewöhnliches Beispiel in den umajjadischen Mosaiken ist die Schlange mit einem 

Menschenkopf, die in Qaṣr al-Ḥallābāt (U 47 Abb.119) dargestellt ist - welche Bedeutung hat sie? 

Eine Schlange mit Menschenkopf ist in der Piazza der römischen Villa von Casale im Mosaik des 

Trikliniums vorzufinden (Abb. 200).  

In den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken liegen vier Beispiele (Vis 26, 19, 1 und 

Uzk 1 Abb.150,183,174,123-4) vor. Ich beschränke mich auf die Beispiele aus dem Bereich 
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Fußbodenmosaike, in dem die Deutung außer durch die Lokalisierung im Eingang auch noch durch 

eine Inschrift gesichert ist. Die ersten drei befinden sich in der Theotokoskirche (Vis 19 Abb.174) in 

der Lot-und-Prokopioskirche (Vis 26 Abb.150) und in den umajjadisch-vorislamischen Mosaiken in 

der Akropoliskirche (Uzk 1). Auf den Darstellungen ist ein Altar zwischen den Stieren zu sehen, der 

mit einem Zitat des Psalms 51, 25b “auf Deinem Altar werden Jungstiere geopfert werden„ im 

Fußboden versehen ist. Mit dem angegebenen Psalm beschriftet, haben sich manche Stellen in den 

Kirchen für eine Deutung als sehr nützlich erwiesen. Unter den Lastern verkörpert das Stierbild 

sowohl Gefräßigkeit wie Gewalttat, andererseits besteht die Verwendung der Stiere oder der Kuh als 

Opfertier.
942

  

Ein weiteres Beispiel befindet sich in der Apostelkirche (Vis 1). In dieser Darstellung sieht man ein 

Medaillon, in dessen Mitte eine frontale, bis zur Hälfte aus den Fluten auftauchende weibliche 

Gestalt von Meerestieren umgeben ist. Nur die linke Körperhälfte ist von Draperie verhüllt und der 

rechte Arm ist erhoben. Die äußerste Bordüre des Medaillons (2,20 m Durchmesser) trägt die 

folgende Inschrift:“Herr, Gott, der du Himmel und Erde gemacht hast, gib Leben dem Anastasios 

und dem Thomas und der Theodora und (dem Werk?) des Mosaizisten Salmanios oder den 

Mosaiksteinen des Salmanios„.
943

 (Vgl Vis.1) Ein ähnliche Beispiel  befindet sich in der 

Bodenmalerei des Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī (Abb. 202): Im Bild sieht man ein Medaillon, in dessen 

Mitte eine Frau. In den Darstellungen, die keine Inschrift tragen, finden wir zahlreiche 

Darstellungen mit natürlichen oder Fantasiemotiven, genereller Bedeutung der 

Schöpfungsdarstellungen in Fußbodenmosaiken, die nicht nur alle Arten gottgeschaffenen Lebens 

und menschlicher Tätigkeit umfasst, sondern auch Personifikationen der Monate und Jahreszeiten 

verbildlichte Zeitlichkeit irdischen Lebens.
944

  

Die Bedeutungsgeschichte zerfällt in zwei Kategorien: Einerseits wurde der kreuzförmige oder 

Flechtbandknoten  in kaiserzeitlichen, spätantiken und frühchristlichen Fußbodenmosaiken sehr 

häufig in mehrfacher Wiederholung als Ornaments Bordüre und Flächenmotiv verwendet. 

Anderseits erscheint er aber auch schon früh in hervorgehobener Vereinzelung und in auffällig 

betonter Lokalisierung zum Eingangesschutz, wofür ein Beispiel des 2. Jhs. aus Ostia genannt sei. 

Später, bei zunehmender Verwendung auf vorislamischen Bildwerken, und zwar nicht 

ausschließlich in Fußbodenmosaiken, kann die Kreuzform an Bedeutung gewonnen haben. Dennoch 

befindet sich noch in einer Kirche des 8. Jhs. in Shunah al-Janubiyah im ersten Feld des 

Mittelschiffsmosaiks ein doppelter Salomonsknoten, also ein Knotenmotiv, bei dem die Kreuzform 

wenig ins Auge fällt. Seine schutzbringende Bedeutung ist nicht nur durch die Anbringung als erstes 
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und ganz freistehendes Bildmotiv im Eingangsbereich gesichert, sondern auch durch die griechische 

Umschrift “†MEӨ HMWN W (ӨEO)C„“Gott (ist) mit uns„. 
945

   

 

5.4 Der Ikonoklasmus  

5.4.1 Der Ikonoklasmus in der umajjadischen Zeit 

Die Autoren sind sich über den Einfluss der Muslime im Hinblick auf den Bilderstreit 

(Ikonoklasmus) nicht einig. Hier stellt sich die Frage, welche Beziehung zwischen den Muslimen, 

besonders unter der Herrschaft der  Umajjaden, und dem Bilderstreit in den Kirchen von Palästina 

und Jordanien besteht? Der Höhepunkt des Bilderstreits  kam im Edikt des Kalifen Yazīd II. ibn 

‘Abd al-Malik zum Ausdruck. Dazu ist es notwendig, zunächst die quellenhistorische Grundlage für 

eine Beurteilung von Yazīds II. Edikt zu erstellen und zu analysieren. Dazu müssen die arabischen, 

syrischen und griechischen Quellen herangezogen werden. Bei diesem Thema  kann  man 

eigentlich einige weitere Fragen stellen: Welche sind die Spuren des Ikonoklasmus in den 

Mosaikböden? Warum sind einige Darstellungen in einer Kirche zerstört und andere in derselben 

Kirche nicht? Warum erlitten einige Kirchen die Zerstörung und andere nicht? Wer hat die 

Zerstörung verursacht? Ob die Zerstörung alle Plätze in den Kirchen betrifft? Und ob nur die 

Darstellungen von Lebewesen (Figuren, Mensch und Tiere) zerstört wurde?  

Die Quellenlage zu diesem Thema hat zu einem Streit in der Forschung geführt und es stellt sich die 

Frage, ob Yazīd II sicher ein Edikt zur Zerstörung der Ikone in den Kirchen und Klöstern innerhalb 

des umajjadischen Gebiets erlassen hatte oder nicht. Die Forscher und Historiker auf diesem Gebiet 

sind jedoch geteilter Meinung:946 Die einen bezweifeln den Erlass eines solchen Edikts und werten 

ihn als hypothetisch, ohne  zu argumentieren und sich auf geschichtliche Grundlagen zu beziehen. 

die anderen begnügen sich jedoch mit der Äußerung, dass dies zweifelsfrei eine geschichtliche 

Wahrheit sei und vertreten sogar die Meinung, dass dieses Edikt einen großen Einfluss auf Byzanz 

hatte, da einer der Zeitgenossen des Kalifen Yazīd II, Leo III (99-124 h, 717-741 n.Chr.) eine 

ikonenfeindliche Politik betrieb.947 Jenkins hat die Gegebenheiten zwischen dem Yazīd -Edikt von 

723/105 und dem Edikt von Kaiser Leo im Jahr 726/108 verbunden.948 Haussig glaubt jedoch, dass 

der Kalif befohlen hatte, alle Bilder in den Gebäuden und den heiligen byzantinischen Stätten 

innerhalb des islamischen Staats ohne Beschränkung zu entfernen.949 Schick ist hingegen der 

                                                             
945 Ebda1997. S.43; Piccirillo, 1993. S. 320-3. Fig 662-7; 1982 (26), S. 335-342. 
946  Vasiliev  A., 1955–1956, S. 25–26; Shiyyab, 2006. S.22; Vgl.  auch. Schwarzlose, K., S. 43ff; Strohmaier, G.,1979), 
p. 11-17 ;. King., 1985. p. 267-277.Fowden., 2004. 146-7. 

947 Shiyyab, A,. 2006. S.34. 
948 Jenkins, R., 1966. S. 82.  
949 Haussig, H. W., 1971. S. 231. 
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Meinung, „dass der Islam nicht der unmittelbare Grund für die Zerstörung der Bilder und die 

Verdammung der Bilder bei den Byzantinern war, obwohl der Islam Bilder gehasst und verboten 

hat, insbesondere von lebendigen Gegenständen“ . Es kann sein, dass sich dieser Sabotageakt 

ereignet hatte, bevor der Islam die Bilder sabotiert oder zerstört hatte.950 

Bei Arabischen Quellen berichten es nicht um das Edikt von Yazīd in Bezug auf die Zerstörung der 

Bilder in den Kirchen, sondern  al-Ṭabarī berichtet. Ali sagte: es sagte Abu Mawiya oder ein 

anderer Jude zu Yazīd ibn ‘Abd al-Malik: du wirst 40 Jahre herrschen. Da sagt einer der Juden: er 

hat gelogen-Gott verfluche ihn-; er sah nur, dass er 40 Stäbe besäße, und der Stab ist ein Monat. 

Und da hat er aus dem Monat ein Jahr gemacht951. Auch bei al-Ṭabarī wird die Geschichte der 

Propheten und Könige in seinem Buch behandelt.952 

Bei al-Ṭabarī  wird  auch der jüdische Wahrsager und jüdische Traumdeuter erwähnt, nur fehlt bei 

ihm die Verknüpfung der falschen Prophezeiung mit den bilderfeindlichen Maßnahmen von Yazīd 

II. 953Aus diesem Text geht hervor, dass Yazīd 40 Jahre herrschen wird, ohne jede Verknüpfung der 

falschen Prophezeiung mit den bilderfeindlichen Maßnahmen. Daher liegt es nahe, dass der 

Zusammenhang zwischen der jüdischen (falschen) Prophezeiung und dem Bilderverbot nachträglich 

hergestellt wurde und christlichen Interessen folgt.954 Stronhmaier glaubt, dass man in der 

Geschichte von den Juden und Yazīd ein Stück tendenziöser Legendenbildung sehen darf, was 

freilich der historischen Wahrheit nicht ganz entbehrt. Seiner Meinung nach erstreckt sich die 

jüdische Ablehnung auf alle Arten figürlicher Darstellung und gleicht damit der muslimischen 

Haltung.955   

Der Historiker Muhammad ibn Yusuf al-Kindī (283-350. 897-961 n.Chr.) erzählt, dass Yazīd der 

Sohn von Abd al Malik, (an den Gouverneur von Ägypten) im Jahre 104h / 722-723 n.Chr. einen 

Brief schrieb, um die Statuen (asnam) zu zerstören; alle wurden zerstört und die Bildwerke 

(tamathil) wurden entfernt. Unter ihnen wurde die Statue aus dem Bad von Zabban ibn Abd al Azīz 

zerbrochen.956 Taqī-al-Din Ahmad al-Maqrīzī (  ( 764-845 dh/  1364-1442 n.Chr.) schrieb in seinem 

Hauptwerk: Dann wurden die Kirchen und alle Stauen zerstört.Es waren viele. Zu dieser Zeit war 

Yazīd  (al Maqrīzī meint:. 104.H /. 722- 723 n.Chr.), der Sohn von ‘Abd al-Malik, der Kalif. Und 

                                                             
950 Schick, R., 1989. S. 302. 

951 al-Ṭabarī., II. 1885-1889, 1463.  
952 al-Ṭabarī., Duri. A. A.,  1983 .69. 

953 Vgl. al-Ṭabarī, Annales, Stelle auf Arabisch mit Übersetzung und Kommentar bei: Strohmaier, G,. S. 140. 
954 Strohmaier, G., S. 141f. Wenzel, C.,  2007. S.19.  
955 Strohmaier, G, 1980,S. 83; Shiyyab, A., 2006. S.36. 

956 Al-Kindi, M., 44. Zabban was Yazid's cousin. See Arnold, T. W., 1928. 85; Vasiliev  A. A. , 1955–1956, S. 39; 
Shiyyab, A,. 2006. S.32;. Arnold T. W.,  2004. S.85. 

http://ar.wikipedia.org/wiki/845_%D9%87%D9%80


 

 

258 

 

nachdem Hishām ibn ‘Abd al-Malik Kalif geworden war, schrieb er an Ägypten, dass die Christen 

ihren Sitten folgen können und von jetzt an nicht gestört werden sollen.957 

Ibn Tagrībardī (813-874/1410-1470) “dann kam zum Herrscher von Ägypten ein Befehl von Kalif 

Yazīd ibn ‘Abd al-Malik ibn Marwān, dass Statuen (asnam) und Bilderwerke (tamathil) zerstört 

werden müssen. Alle Statuen seiner Zeit wurden zerstört und die Bilderwerke in den Regionen von 

Ägypten (Misr) und anderen Plätzen wurden vernichtet“958 

Severus ibn-al-Muqaffa (gest 978-1003) ein  koptischer Bischof von Aschmunain (50 km südlich 

von Minia in Oberägypten), ist berühmt für seine Geschichte der Patriarchen von 

Alexandrien der Kopten („Alexandrinische Patriarchen Geschichte“) Er schrieb, Yazīd erließ, dass 

alle Kreuze von jedem Platz zerbrochen und die Bilder, die in den Kirchen sind, getilgt werden 

sollen. Das befahl er. Aber der Herr Christus zerstörte ihn wegen des Befehles und nahm seine 

Seele, nachdem er vor dem Tod viele Leiden ertragen hatte. Er regierte zwei Jahre und vier Monate. 

Und nach ihm regierte Hishām, sein Bruder, welcher ein gottesfürchtiger Mann war, entsprechend 

des Gesetzes des Islam.959 

In den syrischen, armenischen und christlich-arabischen Quellen wurde nicht erwähnt, dass Yazīd 

das Edikt zur Zerstörung der Bilder in den Kirchen unter dem Einfluss der Juden erlassen hat.960 Das 

Edikt von Yazīd wurde in den folgenden Quellen erwähnt:  

Patriarch Germanus von Konstantinopel (715-730 n.Chr.). In einem Brief  um 724 n. Chr. hatte er 

geschrieben und erwähnt, dass die Sarazenen (Araber) Ähnliches tun wie die Christen: bis auf den 

heutigen Tag verehren sie einen unbeseelten Stein in der Wüste, der Khobar genannt wird. Das ist 

die früheste Erwähnung des Wortes  (Chobar) in Sinne von Kaaba in Mekka.961 Dieser Brief zeigt, 

dass die realen Verehrer von Bildern und Stauten die Juden und die Araber waren. In diesem Brief 

nahm er Stellung gegen die Juden und die Araber, die seiner Meinung nach die Bilderfeindlichkeit 

der Christen ausgelöst hatten. Er lehnte sogar das Edikt von Leo III gegen die Bilder ab, weswegen 

er aus seinem Amt erlassen wurde.962 Man muss hier zwar konstatieren, dass eine ikonoklastische 

Haltung in dieser Zeit als politisch religiöse Haltung eines christlichen Herrschers etwas Neues ist, 
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es aber zeitgleich starke antikonische Bewegungen innerhalb der nichtchristlichen Religionen des 

Nahen und Mittleren Ostens gab.963 

Eine andere wichtige griechische Quelle ist die folgende. Johannes von Jerusalem war ein 

Bilderfreund und Vertreter des Bischofsamts von Kleinasien und verlas Folgendes auf der siebten 

ökumenischen Synode von Nicäa im Jahr 787 n.Chr.  “Nach dem Tode Omars folgte ihm Ezid 

(Yazid), ein leichtsinniger und unbesonnener Mensch. In Tiberias gab es einen Anführer der 

gesetzlosen Juden, einen wahrsagenden Zauberer und ein Werkzeug der seelenverderbenden 

Dämonen, mit Namen Serantapechos (Tessarakontapechys) einen geschworenen Feind der Kirche 

Gottes964.“ Er fährt fort: als der Herrscher Yazid das getan hatte, lebte er nicht länger als 

zweieinhalb Jahre. Er starb und ging ein ins ewige Feuer. Sein Sohn mit Namen Walīd gab voller 

Zorn den Befehl, den Zauberer als einen Mörder seines Vaters auf schimpfliche Weise hinzurichten, 

so dass er für seine falsche Wahrsagung einen angemessenen Lohn davontrug.965 Es wurde 

fälschlicherweise erwähnt, dass al-Walīd der Nachfolger von Yazīd II  (720–724) war. Sein 

Nachfolger aber war sein Bruder Hishām ( (724–743) und von dem übernahm al-Walīd II (743-744) 

die Herrschaft. Yazīd II. ibn ‘Abd al-Malik trat, auf Verfügung von seinem Bruder al-Walīd I (705-

712), die Nachfolge von  Umar ibn Abd al-Azīz (717–720) an. Eine weitere wichtige griechische 

Quelle zum Ursprung zur Zerstörung der Ikonen von Yazīd II, ist  der Bericht des  Bischofes von 

Messana, er nahm 787 n.Chr. am Zweiten Konzil von Nicäa teil und sagte: „Ich war ein Junge in 

Syrien, als der Kalif der Sarazenen die Ikonen zerstörte,“966 aber der Name des Bischofs fehlt. 

Speck stellt sich die Frage, ob der Bischof seinen Namen nach seiner Flucht nach Italien geändert 

hat,967, weil er die Geschichte an sich für unwahrscheinlich hält und meint, dass sie nicht Yazīd II 

betrifft, sondern eine Interpolation in den Texten der Akten des Konzils von Nicäa sei. Ferner 

verließen manche Bischöfe zur Zeit der umajjadischen Eroberung(19 /633 n. Chr.) Syrien. Es ist 

deutlich anzunehmen, dass der Bischof in Syrien aufgewachsen und dann nach Byzanz oder Italien 

geflohen ist.968 Am Anfang des 9. Jahrhunderts erwähnt Theophanes“ in diesem Jahr (723) kam ein 

Jude aus Laodikeia an der phönizischen Küste, ein Zauberer, zu Yazīd und verkündete ihm, dass er 

40 Jahre die Herrschaft über die Araber innehaben werde, wenn er in seinem ganzen Reich die in 

den Kirchen der Christen verehrten heiligen Ikonen zerstören wollte. Dem folgte der unverständige 

Yazīd und erließ eine allgemeine Verordnung gegen die heiligen Ikonen. Aber durch die Gnade 

                                                             
963 Wenzel, Catherina.,   2007. S.10 ;. Ostrogorsky, G., " 1930. 238-242. ; Ladner, G. B., 1940. 135. Vasiliev  A. 1955–

1956, S.27. 
964 Vasiliev  A. (1955–1956), S. 28; Shiyyab, 2006. S.23. 

965 Shiyyab, 2006. S.23;1767.S. 200 B-E;. Vasiliev  A. (1955–1956), S. 28;  . Creswell, K. A. C., 1946,164. 

966 Shiyyab, 2006. S.25 ;.Mansi, XIII, 1767. 200; Vasiliev  A. (1955–1956), S. 30. 
967 Theophanes ., Übersetzt und kommentiert von Cyril Mango und Roger Scott. Clarendon Press, Oxford 
1997.555;Theophanes ., Übersetzt und kommentiert von Harry Turtledove. University of Pennsylvania Press, Philadelphia 
PA 1982.93. Vasiliev  A. (1955–1956), S. 28. 

968 Speck, P., 1990. S.89; Shiyyab, 2006. S.25.  
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unseres Herren Jesus Christus und durch den Schutz seiner jungfräulichen Mutter und aller Heiligen 

verstarb Yazīd in demselben Jahr, so dass seine teuflische Anordnung gar nicht einmal vielen zu 

Gehör kam. Man erzählte sich (nach der Chronik des Theophanes), dass Leos Edikt die 

Nachahmung eines bösen muslimischen Beispiels durch falsche Christen gewesen sei. Der Legende 

nach war ein Jude Urheber des Ikonoklasmus, ein Traumdeuter, der dem Kalifen eine vierzigjährige 

Regierungszeit verhieß, falls er alle Bilder im Reich zerstören würde. Doch der unverständige Kalif 

verstarb kurz darauf. Unglücklicherweise aber übernahm Kaiser Leo diese Irrlehre, wobei er die 

Unterstützung eines aus Syrien stammenden Christen namens Beser969 fand, der einst in 

Kriegsgefangenschaft geraten und dem christlichen Glauben zugunsten des Islam abgeschworen 

hatte.970 Es ist deutlich, dass Johananes und Theophanes sich in der genauen Datierung des Edikts 

widersprechen. Theophanes verlegt es in das Jahr 723 n.Chr., in dessen Verlauf Yazīd II.  auch 

tatsächlich gestorben ist, während Johannes von Jerusalem bis zum Tod des Kalifen eine Frist von 

nicht länger als zwei und ein halbes Jahre verstreichen lässt.971 Der gleiche Text von Theophanes 

wurde in den lateinischen Quellen erwähnt, die das Edikt von Yazīd zweimal behandelt hatten, im 

9. und im 10./11. Jahrhundert, das erste war das Edikt von Anastasius Bibliothecarius und das 

zweite von Landulfus Sagax,  in der Zeit der byzantinischen Kaiser Basil II. (976- 1025) und 

Konstantin VIII. (976-1028), beide wiederholten die Geschichte von Theophanes.972 P. Speck 

erwähnt, nicht nur eine Legende, sondern obendrein eine Interpolation in den Texten der Akten des 

Konzils.973 Er hat Schwierigkeiten dies zu erklären, obwohl er selbst die Meinung vertritt, dass die 

Legende bei Theophanes und in den Akten des Konzils von Nicäa allmählich eine 

ursprungsmythische Funktionen angenommen hatte, was das Phänomen des Zwillings oder des 

Doppelgängers als Topos von Gründungsgeschichten unterstreichen würde.974 

Patriarch Nikephoros von Konstantinopel  (757/58- 828 ) verfasste mehrere Werke, darunter 

polemische Schriften gegen die Gegner der Bilderverehrung (Ikonoklasten). Ebenso verfasste 

Nikephoros Streitschriften gegen Juden und Manichäer , die (bis auf einige Fragmente der Briefe) 

alle verloren gegangen sind. Einige Werke werden ihm zudem zu Unrecht zugeschrieben. Erhalten 

ist aber vor allem eine historische Chronik. Es  wiederholt sich noch einmal eine ähnliche 

Geschichte. Am  Anfang des 9. Jahrhunderts (805-816 n.Chr.) schrieb Patriarch Nikephoros von 

                                                             
969 Die Tatsache dass Beser ein Konvertit ist, der lange in muslimischer Gefangenschaft war, könnte jene Christen ins 
Visier nehmen, die in arabischen Gebieten von selbst auf Ikonographie verzichtet haben. Theophanes, Bilderstreit und 

Arabersturm in Byzanz. Front Cover. Theophanes (the Confessor). Verlag Styria, 1957.S.35-36. 

970 Theophanes ConfessorTheophanes Chronographia, hrsg. v. Carolus De Boor, 2 Bde., Leipzig 1883/1885. 401-2; ; 
Vasiliev  A. A (1955–1956), S. 30; Wenzel, Catherina.,  (2007). S.18. 

971 Strohmaier, G., 1979.S.15. 

972 Vasiliev 1956.35. nach de Boor. 401-402 Landulfi Sagacis, "Historia Romana, a cura di Amedeo Crivellucci," vol. I in 
Fonti per la Storia d'Italia, 2 vols. (Rome, 1912-1913). The text which interests us is XXIII, 17-18 (II, 193-194). 
Volume one opens with an ample preface (pp. VII-LV). 

973 Speck. P.,  1990. S.35. 
974 Ebda. S. 199. 
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Konstantinopel seine drei Briefe (Antirrhetici) gegen den heftigsten Ikonoklast, den Kaiser 

Konstantin V. (741-755 n.Chr.) in seinem dritten (Artirrhetici) erzählte” in Tiberias lebte ein 

Anhänger der Religion, der Jude war und der sehr bekannt war… Er hieß Tessarakontapechy, er 

beherrschte Zauberei und Magie…. Er war ein großer Feind der Christen …Er findet also den 

Leichtmut des daliegenden Herrschers der Sarazenen- er hieß Yazīd ….Er verspricht ihm 

gleichzeitig, wenn er seinen Bedingungen folge, werde er lange in der Herrschaft leben und das 

dreißigste Jahr in ihr vollenden …Jedes irgendwo aufgestellte Bild und jegliche Abbildung eines 

Lebewesens zu beseitigen und zum Verschwinden zu bringen.  … Da er heimlich durch die 

Bestimmung, jede Abbildung zu beseitigen,  auch den Schmuck unserer heiligen Malerei zerstören 

ließ. Die Leute, die zu diesem Zweck ausgeschickt wurden, zwangen Christen bekämpfende Juden 

und Sarazenen, die Befehle auszuführen. Denn die Christen, obwohl sie mit Gewalt gezwungen 

wurden, konnten nicht dazu bewegt werden, einer solchen Schandtat die Hand zu leihen…Jezid lebt 

nur noch zwei und ein halb Jahre und verlor dann sein Leben. Sein Sohn al-Walīd übernimmt die 

Herrschaft des Vaters”.975 

Patriarch Nikephoros von Konstantinopel zeigt, dass Yazīd zwei Jahre und sechs Monate nach dem 

Edikt starb. An einer anderen Stelle dieses Briefs erwähnt er zwar Yazīd, aber nicht beim Namen, 

sondern als Barbaren. Nach dem Tod von Yazīd. Hishām übernahm im Jahr 724 n. Chr.  die 

Herrschaft von seinem Bruder Yazīd II  (720–724).976  

Die griechische Quelle wiederholt sich: Ikonoklasmus wurde von einem bestimmten Juden 

eingeführt, ein angeblich gemeiner Mann, der als Zauberer auftrat und groß gegen den Glauben der 

Christen wütete. Er lebte in Tiberias und war dort sehr prominent. Er kam zum König der Araber, 

der schwer krank war, und versprach ihm, dass, wenn er alle Statuen und Bilder innerhalb seines 

Königreiches zerstöre, er von seiner Krankheit befreit werde und glücklich weiterleben könne.977 

Georgius Monachus Hamartolus, er verfasste eine universale Chronik von Adam bis zum Tod des 

Kaisers Theophilos im Jahre 842 n.Chr. dem Ende der zweite Phase des Ikonoklasmus. 

“als Yazid der Herrscher des Königreiches der Araber war, kamen zwei Juden zum imperialen 

Gericht der Araber und berichteten Yazid von einem Orakel, dass ihm ein langes und glückliches 

Leben verhieß, sofern er die christlichen Dekorationen zerstören und in den Kirchen die Bilder des 

Gottesmannes, unseres Heilands Jesus Christi und der Mutter Gottes, die ihm das Leben geschenkt 

hat, entfernen kann.978  

                                                             
975 Vasiliev. 1956. S.31; Shiyyab, 2006. S.26;  Barnard, L.W., 1974. S.20 ; Blake, R. P. 1939. 1-15. 
976 Vasiliev. 1956. S.31-32. 
977 Ebda. 1956.32-33. 
978 Georgius Monachus (Hamartolus), ed. Muralt, 629; de Boor, II, 735-736; in Old Slavonic: V. Istrin, The Chronicle of 

Georgius Hamartolus in an Old Slavorussian Translation, I (Petrograd, 1920) 467-468. Shiyyab, A, Der Islam. 2006. 
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Er berichtet viel Falsches, denn Yazīd starb ein Jahr nach dem Edikt, sein Sohn al-Walīd übernahm 

nicht seine Herrschaft, sondern als al-Walīd II. ibn Yazīd ibn ‘Abd al-Malik 743 die Nachfolge 

seines Onkels Hishām   (724–743) . Auch Georgius Monachus schrieb, dass zwei Juden zu Yazīd 

kamen, obwohl die andere Quelle erwähnte, dass lediglich ein Jude kam.  

Eine Geschichte stimmt ziemlich mit der Geschichte von Georgius überein,  St. Stepanus, der im 

Jahr 765 n.Chr. zur Regierungszeit des Kaisers Konstantin V. (741-775) schrieb, Yazīd nicht, aber 

er machte die Syrer, die Araber, Griechen und die Juden für den Ursprung des Ikonoklasmus 

verantwortlich.979  

Kedrenos im  11. und 12. Jahrhundert erzählt, dass einige Juden aus Laodicea in Phoenicia zum 

Herrscher der Araber kamen und ihm versprachen, dass der vierzig Jahre regieren werde, wenn er 

die Ikonen in allen christlichen Kirchen seines Königreiches zerstöre. Der dumme Yazīd entschied 

sich, ein Edikt zu diesem Zweck zu erlassen, aber durch die Anmut von Christus die Gebete der 

Mutter Gottes und aller Heiligen, starb er, ohne die Zeit gehabt zu haben, die Verordnung in seinem 

Reich wirklich zu versenden; fast ein Jahr nach dem Edikt starb Yazīd. Sein Sohn wollte die Juden 

als falsche Propheten töten, als sie jedoch davon erfuhren, kehrten sie in die Region von Isaurian 

zurück980.  

Johannes Zonaras war ein byzantinischer Geschichtsschreiber, Kanonist und Jurist des 12. 

Jahrhunderts. Es scheint möglich zu sein, dass Zonaras den Bericht von Monachus 

zusammengefasst hat. Er berichtet, dass zwei jüdische Magier zu Yazīd kamen und ihm ein langes 

Herrschen versprachen, wenn er die Bilder von Christus und seiner Mutter aus den Kirchen 

verwerfe. Der Barbar zerstörte sofort die heiligen Ikonen in seinem Reich. Weniger als ein Jahr 

nach dem Erlass, ist er gestorben. Sein Nachfolger wollte die falschen Propheten töten. Aber sie 

flüchteten nach Isauria.981  

In den syrischen Quellen wurde das Edikt eindeutig  behandelt, die im 9. Jahrhundert entstandene 

Chronik von Pseudo-Dionysus sagt, dass Yazīd  (723-724), befahl, alle Bilder in den Tempeln bzw. 

in den Kirchen oder in den Häusern, die gefunden werden konnten, herunterzureißen . Folglich 

sendete er die Arbeiter, um die Bilder zu zerstören.982 Eine weitere syrische Quelle ist die Chronik 

                                                                                                                                                                                          
S.27; Barnard, L.W., The Graeco-Roman and Oriental Background of the iconoclastic controversy .. Leiden 1974. 
S.20. Vasiliev 1956.33. 

979; Ladner.Gerhart B..  1940. S. 131; Shiyyab,. 2006. S.27. Vasiliev 1956.34 
980 Barnard, L.W., 1974. S.20; Cedreni. G., Shiyyab., 2006. S.28; Vasiliev 1956.34. 
981 Ioannis Zonarae epitome historiarum (= Corpus Scriptorum Historiae Byzantinae 50). Herausgegeben von M. 

Pinder und Th. Büttner-Wobst. 3 Bände. Weber, Bonn 1841ff. 257-258; Shiyyab, A, Der Islam. 2006. S.28. 
982 Vasiliev 1956.37. nach Chronique de Denys de Tell-Mahre. Quatri Bme partie, publi e et traduite par J.-B. Chabot 

(Paris, 1895) 17. On this anonymous chronicle, erroneously attributed to Dionysius of Tell-Mahr6, vgl. F. Haase, 
"Untersuchungen zur Chronik des Pseudo-Dionysios von Tell- Mahr6," Oriens Christianus, VI (1916) 65-90; 240-270. 
A. A. Vasiliev, Justin the First (Cambridge, Massachusetts, 1950) 32. A special monograph of R. Abramowski, 
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„ad annum Domini 819 pertinens“, die aufzeigt,, dass Yazīd befahl, alle Bilder sowie Darstellungen 

aus Kupfer, Holz, Stein, und Pigment in seinem Reich zerstören zu lassen.983 Ähnliche Geschichten 

wurden im  zwölften Jahrhundert zwei Mal von Michael von Syrien getroffen, erst schrieb er“ 

Yazīd, König der Araber (Taiyaye), befahl, alle Bilder von allen Lebewesen in den Kirchen, 

Tempeln, den Gebäuden, an den Wänden herunterzureißen und die Statuen in Stücke zu zerbrechen, 

die sich in den Tempeln, den Gebäuden, an den Wänden befanden und die aus Hölzern und Steinen 

gefertigt waren. Die Bilder, die in den Büchern gefunden wurden, wurden zerrissen.984 

Zweitens schrieb er: Zu dieser Zeit befahl der Kaiser der Römer, nach dem Beispiel des Königs der 

Araber, die Bilder von den Wänden herunterzureißen, und die Bilder, die in den Kirchen und in den 

Häusern waren, und Heilige und Kaiser und andere darstellten, zu zerstören. Aus diesem Grund gab 

es eine Revolution im Reich der Römer, gefolgt von vielen Protesten gegen den Kaiser.985 

Aus dem 13. Jahrhundert sind als syrische Quellen die Chronik des Gregorius Bar-Hebraeus Abu al-

Faraj und das Chronikon anoymum ad annum Christi  1234 pertinens zu erwähnen. Aus der ersten 

Quelle geht hervor, dass der Verfasser dem Bruder von Yazīd, Maslama (685-738), die Ausführung 

des Befehls zugeschrieben hat. 986 

Das Edikt von Yazīd wurde auch in armenischen Quellen erwähnt, z.B. von Vardapet Ghevond in 

seinem Buch  Geschichte der Kriege und der Eroberungen der Araber in Armenien (Ende 8.Jh.): 

„Nach dem Tod von Umar bestieg Yazīd II  (im Text Yezdeger ) den Thron und regierte sechs Jahre 

lang987. Dieser grausame und von Fanatismus geleitete Mensch trat sein Kalifat mit einer schlimmen 

Verfolgung der Christen an. Auf seine Befehle hin wurden sowohl die Abbildungen. Welche die 

Inkarnation unseres Lords und Heilands repräsentierten, als auch die Bilder der Apostel und die 

Kreuze zerbrochen und zerstört.“988 Ähnliches wird bei Thomas Arcruni (get 904–908) und 

Stephanos von Taron erwähnt.989 

Es ist anzunehmen, dass die Umajjaden dabei keine entscheidende Rolle gespielt haben. Das wird 

auch dadurch erhärtet, dass Johannes von Damaskus in seinen Bilderreden keinen Zusammenhang 

zu den Muslimen herstellt, unter denen er lange gelebt hatte. Als Zeitgenosse von Leo III. sah es für 

ihn nicht so aus, als ob der Ikonoklasmus von Yazīd II. beeinflusst wäre. Er führte seine Schriften 

                                                                                                                                                                                          
"Dionysios von Tellmahre, jakobitischer Patriarch von 818-845. Zur Geschichte der Kirche unter dem Islam," 

Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes, XXV, 1 (Leipzig, 1940).; Shiyyab,.2006. S.29. 
983 Vasiliev 1956.37 
984 Chronique de Michel le Syrien, 6d. et traduite par J.-B. Chabot, XI, 19, II (Paris, 1904) 489. Nach Vasiliev 1956.38. 
985 Chronique de Michel le Syrien, (Paris, 1904).491 ; nach Vasiliev 1956.3 ;  Grabar A.,  1936.. 166-7. 
986 Gregorii Abulpharagii sive Bar-Hebraei Chronicon Syriacum, ed. and transl. by P. J. Bruns and G. G. Kirsch. 

Translation (Leipzig, 1789) 124. Gregorius Bar-Hebraeus, The Chronography, transl. by Budge, E. A. W.,  I (London, 
1932) 109. One of his basic sources was the Chronicle of Michael the Syrian; Vasiliev 1956.38. 

987 Yazīd II war der neunte Kalif der Umajjaden, regierte er 4 Jahre (720–724).  
988 Vasiliev., 1956.43-5; Shiyyab., 2006. S.31. 
989 Shiyyab., 2006. S.31. 
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über die Bilder, nirgends galten die Muslime als Gegner, sondern nur die Juden und die 

Ikonoklasten.990 Vasilev deutet darauf hin, dass er danach Leo III traf, um ihm zu raten, die Bilder 

zu zerstören. Letztlich muss man sagen, dass der byzantinische Ikonoklasmus in seinen Anfängen 

weder von Juden noch Muslimen provoziert wurde, sondern eine politisch bedingte 

innerbyzantinische Häresie war, „born in the purple, in the royal palace.“991 Fest steht jedoch, aus 

welchem Blickwinkel man es auch betrachtet, welche Quellen man hinzuziehen und welcher 

Ansicht man auch sein möge, dass christliche Gemeinden unter umajjadischer Herrschaft über 

Jahrhunderte, ja sogar bis zum heutigen Tage, existiert haben und immer noch existieren, fest 

eingebunden in die Gesellschaft. Von Osten der islamischen Welt bis zu ihrem Westen gab es und 

gibt es Kirchen, die als Orte der Andacht und der Religionsausübung genutzt wurden und werden.992  

De Vaux z. B. führt dies in seinem Buch “Early Churches of Palästina„ auf den Kalifen Omar ibn 

Abd al-Azīz ibn Marwān (717–720/99–101) zurück. Er solle den Befehl erteilt haben,993 alle sich in 

den arabischen Provinzen befindenden Ikonenbilder zu zerstören. Creswell jedoch führt dies auf 

Yazīd II. ibn ‘Abd al-Malik (720–724/101–105) zurück.994 Gleichzeitig glauben viele Historiker, 

dass Yazīd II. ibn ‘Abd al-Malik ein Edikt im Juli 721 oder 722/103/104 im Namen des Kalifats 

persönlich erlassen hatte, die Ikonenbilder zu zerstören.995 Nach der Auslösung des Bilderstreits 

durch Kaiser Leo III. (726) veranlasste der umajjadische Kalif Yazīd II., angeblich von einem Juden 

dazu angestiftet, durch ein Edikt die Zerstörung von Bildern vor allem in den christlichen Kirchen 

im umajjadischen Reich.996 

Doch die früheren arabischen Quellen, wie z. B. die des al-Balādhurī und al- Ṭabarī , erwähnten 

dieses Edikt nicht. Diese Geschichte wurde nur von späten Historikern erwähnt, wie al-Maqrīzī und 

Ibn Taghrī Birdī. Sie verbreiteten in ihren Werken, dass ein Jude Yazīd empfohlen hat, alle Bilder 

in den christlichen Gotteshäusern zu zerstören. Dies würde ihm ein langes Leben und Macht 

bescheren. Der Kalif klagte über starke Schmerzen.997 Barnard glaubt, dass diese Geschichte nicht 

auf zuverlässige Quellen beruht.998 Es ist eine Frage für sich, ob das bildfeindliche Verhalten Leos 

irgendwie durch die Bilderfeindlichkeit der Muslime mit bedingt war.999 

                                                             
990 Nach Shiyyab, 2006. S.31.Vgl. Wenzel, 2007. S.19  
991. Gero, S., 1973. ., S. 131. 

992 Shiyyab., 2006. S.23.. 
993 Vaux, De. R., 1938. S. 257. 
994 Creswell, 1979. S. 413. 
995 Barnard.,1974. S. 15. 

996 Vasiliev A.. (1955–1956), S. 23–47. 
997 al-Maqrizī Taqi al-Din., 1854.  Part.2: S. 493, ghamāl ad-Dīn Yūsuf b. Part.2. S. 250.  

998 Barnard.,1974. S. 16–17. 

999 Creswell., 1979. S. 414. 
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Es ist hier offensichtlich, dass Yazīd im Jahre 724/106 starb1000 und der Bilderstreit 726/108 begann, 

was die vorige Geschichte infrage stellt. Dazu kommt der fehlende Hinweis auf das mutmaßliche 

Edikt von Yazīd in den früheren arabischen Quellen.  

Um dieses Thema abzuschließen: Die Verbindung zwischen den Umajjaden und dem Bilderstreit ist 

nach wie vor unklar. Der Hauptgrund für diese Unklarheit, welche von Spekulationen und 

Vermutungen beschattet ist, ist, dass keiner der alten und zeitgenössischen arabischen Quellen diese 

Ereignisse erwähnt hat. 

 

Die Quellenangaben zu den einzelnen Argumenten dienen nur als Beleg und Einstieg und sind 

keinesfalls vollständig. Man muss letztlich zugeben, dass diese Texte und Argumente die bisherigen 

archäologischen Befunde in den Kirchen und Synagogen widersprechen  werden. Es sind wirklich 

viele Funde bekannt, gleich welcher Art. Trotz des Texte, der im Alten Testament gegen die Bilder 

erwähnt wird. Aber wie kann man die umfassende Zerstörung aller Darstellungen in den Kirchen 

und Synagogen erklären, ob die Christen wohl nur gegen die heiligen Bilder waren? Oder gegen 

alle Darstellungen, die Menschen und Tiere abbildeten? Die Antwort auf diese Frage kann man 

einem Bericht des  Theodor Abu Qurra (740-820) entnehmen. Er war der früheste christliche 

Denker arabischer Sprache  und ein melchitischer Theologe. Er  beschreibt in seinem Traktat über 

die Verehrung der Ikonen von 800/10, ein Problem der Christen in den arabischen Gebieten habe 

darin bestanden, dass sie selbst Ikonen ablehnten, um nicht als Götzendiener angesehen zu 

werden.1001 “Du hast mir, O unser Bruder Anba Janah, berichtet, dass viele Christen die  Bilder 

verehren, unseres Gottes, verlassen, weil nämlich die Gegner des Christentums und namentlich 

diejenigen, welche vorgeben, ein von Gott geoffenbartes Bicj zu besitzen wegen ihrer Verehrung 

dieser Bilder schalten und sie deswegen des Götzendienstes ziehen und des Widerspruches mit dem, 

was Gott in der Thorah und bei den Propheten befohlen habe, und sie verspotten.1002 Shiyyab glaubt, 

dass diese Hypothese das Phänomen der Zerstörung sämtlicher Darstellungen in den Kirchen 

interpretieren kann. Mit anderen Worten, die Christen von Syrien haben die allgemeine Abneigung 

gegen die Bilder von den Muslimen und Juden übernommen.1003 In den archäologischen Befunden 

in den Kirchen wurden nicht nur heiligen Bilder der Christen zerstört, sondern viele Bilder die von 

Lebewesen darstellt sind. Es ist zu vermuten, dass ein gewisser Druck von Seiten der muslimischen 

Umwelt vorhanden war, der dazu beitrug, auf Bilder zu verzichten.1004  

 

                                                             
1000 Kennedy., 1986.108. 
1001 Vgl. die ausführliche Behandlung in: Theodore Abu Qurrah 1997. Vgl. auch: Feldtkeller 1998, S. 76. 

1002 Griffith, S. H.,  1985., S.53. 

1003 Shiyyab,. 2006. S.188. 
1004 Piccirillo M. and Alliata, E., eds.  1994.S. 134. 
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5.4.2 Der Einfluss des Bilderstreits auf die Mosaiken 

Die Mosaiken, die Menschen oder Tiere darstellen, in den Kirchen von Palästina, Jordanien und 

Syrien wurden zum einige Teile verzerrt und zerstört. Durch meine Forschungen am Mosaik in den 

byzantinischen Stätten, vor allem die Standorte um die Umajjaden-Paläste, hat sich herausgestellt, 

dass in ca. 40 von 266 Kirchen Mosaiken absichtlich zerstört wurden. Diese Mosaiken wurden 

durch geometrische oder einfache Mosaiken ohne jegliche Bilder ersetzt. Außerdem gibt es 

Kirchen, deren Böden keine Mosaiken von Menschen oder Tieren haben, sondern nur 

Pflanzenmosaiken oder Architekturornamentiken aufweisen. Dort findet man überhaupt keine 

Mosaikdarstellung mit Tieren oder Vögeln. Diese wurden durch Mosaikteilchen ersetzt, um die 

Sabotage zu vertuschen. Es sind nur die Mosaiken von Pflanzen oder geometrischen Formen 

geblieben.1005 Dies ist auch in“Khirbat Asīda„ passiert. Die Medaillons, die nicht mit Figuren 

verziert sind, sind mit pflanzlichen und vegetabilischen Mustern dargestellt, das Medaillon in der 

Mitte der zehnten Reihe ist ganz zerstört.1006 Im Folgenden wird ein Überblick über den heutigen 

Zustand der Kirchen und Synagogen von Jordanien und Palästina gegeben, in denen die 

Darstellungen von Lebewesen zerstört wurden. Ähnliche Beispiele befinden sich im Ein Hanniya, 

die Darstellungen sind mit geometrischen Mustern, Pflanzen und figürlichen Mustern verziert, die 

mit Absicht zerstört worden sind.1007 In den Gaza Mosaiken, in der (Jabaliyah) Kirche (732 n.Chr. 

datieren)1008 findet sich Zwei der Darstellungen, der Flüsse des Paradieses sind teilweise, die 

anderen völlig zerstört. Im Gegensatz dazu ist die Figur einer Darstellung völlig zerstört worden, 

die anderen sind auch entstellt, aber man kann noch einige Züge erkennen. In die durch das 

Herausschlagen entstandenen Löcher wurden Mosaiksteinchen ohne gestalterische Absicht 

willkürlich wieder eingesetzt.1009 Weitere Beispiele gibt es in den Beth Guvrin Mosaiken,  im 

heutigen südlichen Palästina nahe der Grenze zum Westjordanland, die Datierung 5./6. Jahrhundert. 

Die Mosaiken der Kirche sind mit Figuren von Tieren, Menschen und Vögeln dargestellt, von den 

gesamten Figuren sind manche (Pferde, Bulle, Hummer und Kaninchen) den Bilderstürmern 

entgangen, einige sind zur Hälfte herausgebrochen, wieder andere bis zur Unkenntlichkeit zerstört 

worden. Innerhalb der Felder der Kirche wurden die Steinchen so herausgeschlagen, dass nur noch 

die Körperumrisse der Figuren erhalten sind. Die meisten herausgehauenen Stellen wurden in 

ruinösem Zustand belassen.1010 Die Mosaiken Darstellungen in der Khattabiya Kirche sind mit 

                                                             
1005 Vgl. Avi-Yonh, 1954. 24-25; Schick 1995. Tabelle 10 und 11; Piccirillo 1997. 129,113, 150,151,359-364. 
1006 Baramki D.C. - Avi-Yonah M.,” QDAP 3: 1934. S.19. Pl.X,XI,1,2. Baramki, D. C., 1934. S. 135; 

Hachlili, .2009.S.212. 
1007 Baramki, 1933.S.13. 
1008 Maguire, H., 1987., S.216.; Humbert, J-B., 1999. S.216. 

1009 Hachlili,. 2009.S.212; Humbert, 2000.S.121,126; Humbert,.1999. S.216; Shiyyab, 2006. S.46-8. 

1010 Shiyyab,. 2006. S.42. Vgl. R. Ovadiah, IEJ., Vol. 24, Issue 3/4, S.. 214; 1987.S127 Ovadiah, Asher • Silva, Carla 
Gomes de. .1982 S. 127.; Grabar A., 1967.Fig. 19-20, 31,78,100. Hachlili, R.,  2009.S.212 Fig. VI-24,X-3. 

http://encore.seals.ac.za/iii/encore_nmmu/plus/C__SOvadiah%2C%20Ruth.__Orightresult__X0;jsessionid=F5B1515E92B5F484A1A8D10F153FA90D?lang=eng&link=http%3A%2F%2F0-search.ebscohost.com.wam.seals.ac.za%2Flogin.aspx%3Fdirect%3Dtrue%26site%3Deds-live%26db%3Dedsram%26AN%3Dedsram.aleph.publish.000079709&suite=nmmu
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Tierfiguren, Vögeln, geometrischen und vegetabilischen Mustern sowie Menschfiguren gebildet. 

Bemerkenswert ist, dass die zwei Tiere und der Vogel nicht zerstört wurden, während die Figuren 

der Menschen vollkommen getilgt und sorgfältig repariert wurden. Wegen der allgemeinen 

Zerstörung kann man nicht feststellen, ob die Ikonoklasten sich nur mit den menschlichen 

Darstellungen beschäftigt haben.1011   

Die Zerstörung war unsystematisch. Manche Figuren sind völlig zerstört, andere nur teilweise und 

ein paar wenige sind verschont geblieben. Ein Beispiel befindet sich in der Kirche der Palme.1012  

Die Zerstörung war nicht vollständig. Ein paar Fußbodenmosaiken in Madaba sind aus nicht 

bekannten Gründen unversehrt geblieben, z. B. die Apostelkirche, die Theodorkirche, die Kirche 

der Familie Altawwal und in den Kirchen in Nebo (Mosesheiligtum) und Khirbat al-Mukhayyat, z. 

B. die Amous-Kirche und die Georgskirche. Weitere Beispiele befinden sich in Rihāb, in fünf 

Kirchen sind die Fußbodenmosaiken zerstört werden1013. Es kann sein, dass die Befehle in dieser 

Provinz nicht fromm befolgt worden sind, wie es sein musste und es in anderen Provinzen der Fall 

war. Die Gerasa-Kirchen in Jordanien sind die einzigen Kirchen, die von der Mosaikzerstörung 

verschont geblieben sind, doch sind sie schließlich durch Umwelteinflüsse zerstört worden.1014 R. 

Schick versuchte zu beweisen, dass Kirchen verschont geblieben sind. Weil sie von dem 

Ikonoklasmus verlassen wurden und daher nicht die Aufmerksamkeit der Ikonoklasten erregten.1015 

 In der folgenden Tabelle sind die systematisch oder vollständig zerstörten Mosaikfußböden 

aufgeführt. 

Zerstörung Kirche 

In Vis 1 wurden die Porträts in den Bordüren zerstört (Abb. 

151). 

Apostelkirche 

In Vis 7 und 8 wurden große Teilen im Mittelschiff zerstört 

(Abb. 155-159). 

Kirche des Khadir 

Der Vis 12 wurde wegen eines Mauerbaus zerstört (Abb. 

160). 

Saal des Hippolytos 

Die Kirche wurde nicht zerstört  Diakonikon 

Vis 17 wurde zerstört, obwohl er mit geometrischen Motiven 

verziert war, der Fußboden (Vis 18) wurde auch zerstört 

Basilika des 6./7. 

Jhs. 

                                                             
1011 Shiyyab., 2006. S.70. 
1012 Ebda., 2006. S.149-50. 
1013 Schick.,1995, Tabelle,10 und 11. 
1014 Browning., I.1982. S. 195. 
1015 Schick., 1995. S186. 
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(Abb. 173-5). 

Die Kirchmosaiken wurden nicht zerstört, obwohl sie mit 

Menschfiguren, Tieren und Vögeln verziert waren (Abb. 

155).  

Georgskirche 

Die Kirchmosaiken wurden nicht zerstört (Abb. 180). Lot und Prokopios 

Der Fußboden Vis 28 wurde teilweise zerstört (Abb. 192). Johanneskirche 

Die Kirchmosaiken wurden nicht zerstört (Abb. 193-195). Kirche des Thomes 

Tabelle    10: Die Zerstörung der vorislamischen Kirchen. 

 

Kirche Zerstörung 

Akropoliskirche  Die Fußböden Uzk 33 und 34 wurden durch eine 

Teilung zerstört (Abb. 123-1125). 

Die Kirche des hl. Stephanos Die Kirchmosaiken wurden nicht zerstört (Abb. 127-

134). 

Johannes (Khirbat al-Samrā) Fast alle Fußbodenmosaiken sind zerstört worden 

(Abb. 138-139). 

Georgskirche  Der Fußboden Uzk 12 wurde durch Teilung zerstört 

(Abb. 140–141). 

Petruskirche Der Fußboden Uzk 15 wurde durch Teilung zerstört 

(Abb. 142-143). 

Quweismeh, die Untere Kirche  Die Fußböden Uzk 16 und 17 wurden durch Teilung 

zerstört (Abb. 144). 

Māssuḥ-Kirche Große Teile wurden zerstört (Abb. 145).  

Marienkirche Die Kirche wurde mit geometrischen Mosaiken 

verziert, d. h., es liegt keine Zerstörung vor (Abb. 

163). 

:Die Zerstörung der umajjadenzeitlichen Kirchen.  Tabelle 11 

 

In der Tabelle bemerkt man, dass viele Kirchen mit geometrischen Motiven geschmückt sind, 

trotzdem wurden die Kirchen durch den Bilderstreit zerstört, z. B. die Petruskirche (Uzk 14-15 Abb. 
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143) und die Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 17 Abb. 172-175). Ferner ist festzustellen, dass viele 

Kirchen mit Mensch- und Tierfiguren geschmückt sind und trotzdem nicht zerstört wurden. Dabei 

handelt es sich bspw. um die Kirche des hl. Stephanos, die Thomas-Kirche, die Georgskirche, den 

Saal des Hippolytos, das Diakonikon und die Theotokoskirche, von denen die meisten in der 

byzantinischen Zeit erbaut wurden. Hier kommen Zweifel auf und es stellt sich die Frage, ob die 

Muslime im Hinblick auf den Bilderstreit eine große Rolle gespielt haben oder nicht, und warum 

viele Fußbodenmosaiken überlebt haben. Die Christen versuchten in den Kirchen in Palästina und 

Jordanien, die Stellen der Zerstörung durch pflanzliche oder andere Motive wieder herzustellen. 

Man bemerkt drei Arten von der Ausbesserung: sorgfältige Ausbesserung ohne Erstellung von 

neuen Darstellungen. Die bei der Tilgung gewonnenen tresserae wurden in die zerstörten Stellen 

sofort wieder wahllos eingesetzt. Die getilgten Stellen wurden durch neue weiße Mosaiksteinchen 

aufgebessert, die entweder gleich groß oder größer als die ursprünglichen waren. Es stellt sich eine 

Frage, warum einige Darstellungen in eine Kirche den Ikonoklasten zum Opfer fielen und andere in 

derselben Kirchen nicht. A. Shiyyab vermutet, dass es dafür möglicherweise zwei Gründe gibt, 

erstens die Zerstörung durch die Muslime, die kein Interesse und keine Zeit hatten. Sie war 

nachlässig und wahllos und beschränkte sich  nicht, um alle Darstellungen in den Kirchen zu tilgen. 

Zweitens die Zerstörung durch die Christen. Sie waren gezwungen durch die Vorherrschaft des 

Islam oder sie versuchten, den umajjadischen Kalifen davon zu überzeugen.1016 P. Baumann nimmt 

an, möglicherweise wollten die Christen eine Loyalitätserklärung gegenüber den Machthabern 

abgeben, um der langsam aufkeimenden Kritik an Bildern entgegenzutreten. Daher zerstörten sie 

einige Bilder als Symbol ihrer Loyalität und ihrer Bilderfeindlichkeit. Diese teilweisen Tilgungen 

und Ausbesserungen wurden sorgfältig durchgeführt. In machen Kirchen sind die zerstörten Stellen 

sogar durch Pflanzen, Architektur oder geometrische Darstellungen ersetzt worden, die nicht unter 

das islamische Verbot fielen.1017 

Die Verzerrung der Fußbodenmosaiken, die mit Menschen oder Tieren verziert waren, war nicht 

einfach willkürlich. Es wurde akribisch an der Rekonstruierung dieser Bilder gearbeitet.  

Eine Methode ist die der Tarnung: Die Mosaiken von Menschen oder Tieren wurden durch ein 

Kreuz oder andere Formen wie pflanzliche Motive, wie die Tarnung im Fußbodenmosaik Uzk 2 

Abb. 125) in der Kirche Akropolis Ma’īn, ersetzt. Beispielsweise wurde die Szene im Fußboden U 

34 in ihren figuralen Teilen beschädigt und links durch einen Strauch und rechts durch eine 

Amphore ergänzt. Auch die Mitte der Baumkrone ist eine spätere Überarbeitung; in der neuen 

Überarbeitung sieht man einen kleinen Strauch, auf dem sich zwei Beine von einem Tier befinden. 

Möglicherweise war die Darstellung mit Tierfiguren dargestellt, später wurde sie von 

                                                             
1016 Shiyyab, 2006. S.191. 
1017 Baumann,.  1999.S.84; Shiyyab, A., 2006. S.191. 
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Bilderfeindlichen überarbeitet, die die Beine von den Tieren vergessen haben (Abb. 125). Sie haben 

weiterhin die religiösen Symbole wie den Fisch oder das Kreuz ausgetauscht und ornamentale 

Elemente eingefügt, wie z. B. das Bordürenmotiv in der Kirche von St. Stephanos (Uzk 3 Abb. 

131). In den Darstellungen der Mosaikkarte von Madaba, Zay, bemerkt man, dass nur die 

Gesichtszüge getilgt wurden, die Köpfe entstellt oder durch neue Mosaiken ersetzt wurden, um die 

Gesichtszüge zu tilgen und um somit der islamischen Vorstellung zu entsprechen. Die Muslime 

haben die Zerstörung nicht durchgeführt, sondern die Christen selber. Denn die Entstellung der 

Bilder, genauer gesagt, der Gesichter, wurde sehr sorgfältig ausgeführt und die Löcher, die durch 

das Herausschlagen entstanden, wurden am selben Arbeitstag ausgebessert, indem man die 

Mosaiksteinchen ohne gestalterische Absicht willkürlich wieder einsetzte.1018 

Schick weist darauf hin, wie sorgfältig die Mosaiksteinchen, die Lebewesen darstellen, entfernt und 

neu gepflastert wurden. Entweder wurden neue Steine oder die alten eingesetzt. So entstanden neue 

Bilder und der Boden wurde nicht beschädigt oder zerstört. Schick hält es für unwahrscheinlich, 

dass die Entfernung der Mosaikbilder auf Befehl erfolgt war, insbesondere, weil die Umajjaden-

Paläste in Syrien mit Bildern geschmückt waren.1019 Das Mosaikbild der “Anstarion„-Kirche 

untermauert die Schlussfolgerung Schicks. In diesem Bild wurden die Bodenbilder entfernt und 

durch ein Kreuz ersetzt.1020 

Trotz des Verlusts der politischen Macht des Byzantinischen Reiches in der Region nach der 

islamischen Eroberung ist ihre religiöse Autorität während des Bilderstreits nicht erblasst. Die 

Patriarchen haben ihre Arbeit fortgesetzt. Sie wurden von Konstantinopel ernannt, welches dazu 

führte, dass die Patriarchen und Mönche in der Region alles getan haben, um die Byzantinische 

Macht und deren Politik zufriedenzustellen, da sie auch an den Kirchenräten teilnehmen. Durch 

meine Beobachtungen an den Standorten, wo die Mosaikbilder zerstört wurden, habe ich 

festgestellt, dass es eine Begriffsverwirrung gibt, zwischen dem, was in den westlichen Provinzen 

an Zerstörung passiert und was in den Kirchen vorgefallen ist. Meine Forschungen haben gezeigt, 

dass die Zerstörung und Verzerrung in den Kirchen systematisch und nicht umfassend oder absolut 

war. 

 

 

 

 

                                                             
1018 Shiyyab, 2006. S.183. 
1019 Schick, 1995 S. 196–218. 
1020 Bauzou 1998. S. 51. 
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5.5 Zusammenfassung 

Es mangelt bei den Fußbodenmosaiken an der Vereinheitlichung der Motive. Es ist offensichtlich, 

dass die Mosaizisten ihre Szenen nicht als Einheit gesehen haben. Der Boden wurde in Felder 

aufgeteilt – jedes Feld wurde mit einer Bordüre versehen, welches es unabhängig von den anderen 

Feldern machte. Es wurden alle Menschenbilder davon entfernt. Die Bordüren stellten 

Akanthusblätter, Trauben oder geometrische Formen dar, mit Ausnahme der Mosaikbilder in 

Khirbat al-Mafjar. 

Die lokalen Werkstätten hatten ihre eigenen Formen bei den Mosaikornamenten. Mit 

Mosaikwerkstätten  ist der Ort gemeint, in welchem die Mosaikornamente entstanden sind. Somit 

ist es angemessen, diese Orte so zu nennen.  

Die Studie stellte fest, dass in der kunsthistorischen, archäologischen und historischen Forschung 

über die Mosaikkunst bisher selten die Frage der Werkstätten diskutiert wurde. Aus 

Quellennachrichten und dem erhaltenen Material kann der Schluss gezogen werden,
1021

 dass die 

umajjadischen Kalifen die Byzantiner oder andere gebeten haben, ihnen Mosaikdarstellungen zu 

senden Beispiele gab es ja in den Bodenmosaiken der Kirchen in der Levante, die verwandt sind mit 

solchen in Byzanz oder Iran.. Weiterhin konnte festgestellt werden, dass die Werkstätten in Madaba 

eine deutliche Tendenz zu Themen mit Landschafts- und Jagdszenen sowie Menschen, Tieren, 

geometrischen und vegetabilen Formen haben. Die Studie zeigt auch, dass Kirchen, die in der 

Umajjaden-Dynastie gebaut oder deren Boden mit Mosaikornamenten dann gepflastert wurden, 

soweit sie erhalten sind keine figürlichen Szenen oder Motive aufweisen. Die Mosaikdarstellungen 

derselben Region und desselben Zeitraums haben die gleichen ornamentalen Motive.   

Ferner stellt die Studie fest, dass Fußbodenmosaiken, die keine menschlichen oder tierischen 

Gestalten enthalten, nicht unbedingt später, d. h. entweder in spätvorislamischer oder umajjadischer 

Zeit entstanden sind. Außerdem befinden sich Darstellungen von Lebewesen nicht nur in den 

Mosaikböden der vorislamischen Kirchen, sondern vereinzelt auch in Kirchen der umajjadischen 

Zeit im siebten und achten Jahrhunderts, wie in der Akropoliskirche in Ma’īn (719/20) und der 

Stephanus-Kirche in al-Quwaysma. Daher ist es nicht möglich, ausschließlich geometrische 

Darstellungen in Mosaikböden einer Kirche als Zeichen für eine Spätdatierung anzusehen noch als 

Hinweis darauf, daß Darstellungen von Lebewesen absichtlich vermieden worden wären.  

Beim Vergleich der umajjadischen und vorislamischen Fußbodenmosaiken in diesem Bereich 

scheint klar, dass der Anteil von Mensch- und Tierfiguren sehr gering ist, d. h. lediglich 5 % von 
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den umajjadischen Mosaiken ausmacht, wie in Khirbat al-Mafjar, Qaṣr al-Ḥallābāt, und in Qaṣr al-

Qasţal. Geometrische Motive waren auf ungefähr 66 umajjadischen Fußböden (d. h. auf 95 % der 

umajjadischen Fußbodenmosaiken), auf 9 vorislamischen Mosaiken in Jordanien (d. h. auf 28 % der 

vorislamischen Fußbodenmosaiken) und auf 19 umajjadenzeitlichen Fußböden (d. h. auf 68 % der 

umajjadenzeitlichen Fußbödenmosaiken) zu finden. Auf 65 % aller Fußböden (umajjadische, 

vorislamische und umajjadenzeitliche Mosaike) kommt zusammengesetzte Ornamentik vor, d. h. 

geometrische und vegetabile Motive. 35 % aller Fußböden sind mit menschlichen, tierischen oder 

architektonischen Szenen geschmückt. Aufgrund dieser Gegebenheiten kann ein Vergleich 

zwischen den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken gezogen 

werden.  

Es ist festzustellen, dass die Ornamente auf vorislamischen Mosaiken verschiedene Themen 

darstellen. Neunzehn von 32 Fußböden enthalten Jagdszenen, Szenen über das Hüten von Tieren 

und die Ernte sowie Landschaften. Demgegenüber sind solche Szenen auf umajjadischen Mosaiken 

lediglich auf drei Fußböden vorzufinden Demgegenüber enthalten der Felsendom und die 

Umajjaden-Moschee in Damaskus zahlreiche Pflanzenornamente, architektonische Szenen und 

geometrische Motive. 

Die Vergleichsstudie über geometrische und vegetabile Formen der Mosaiken in den 

umajjadischen, sowie ähnlichen Fußböden in den vorislamischen und umajjadenzeitlichen Kirchen 

zeigte, dass sich zahlreiche Ornamentmotive wiederholt haben, z. B.: Linien aus Kreuzchen und 

Blümchen, Rundstab, Taue, Winkel, Zickzack, gleichseitige Dreiecke, Quadrate, Rechtecke, Perlen, 

kurze Doppel- und Dreifachwellen, lange Wellenlinien, geflochtene Bänder und Ketten. Diese 

Motive wurden zu 46 % wiederholt.  

Die Anzahl an Bordürenmotiven ist bei den umajjadenzeitlichen Kirchenmosaiken um 30 % im 

Vergleich zu den vorislamischen Fußbodenmosaiken und um 42 % zu den umajjadenzeitlichen 

Fußböden, da sich 19 Böden, die Gegenstand dieser Studie sind, von Jagd, Meer, landschaftlichen 

und mythologischen Szenen handeln. Würden diese Fußbodenmosaiken ausgeschlossen werden, die 

59 % der vorislamischen und 16 % der gesamten Fußbodenmosaiken aus dieser Studie darstellen, so 

kann kein objektives Ergebnis erzielt werden. Somit können diese Mosaikszenen aufgrund ihrer 

historischen Bedeutung in der Mosaikkunde nicht ausgeschlossen werden. Der Grund für die 

vermehrte Verwendung von Motiven in den umajjadenzeitlichen Mosaiken (42 %) ist, dass 20 

Fußbodenmosaiken dieser Ära ausschließlich aus geometrischen und vegetabilen Formen bestehen. 

Das bedeutet, dass 71 % der umajjadenzeitlichen Mosaiken ausschließlich geometrische und 

pflanzliche Motive darstellen. 
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Die Studie hat auch gezeigt, dass sich die Zahl der Bordürenmotive in den umajjadischen 

Mosaikmotiven auf 23 belief. Diese wurden 63 Mal wiederholt, d. h. es liegt eine 

Wiederholungsrate von 2,7 % vor. Im Vergleich dazu, haben die vorislamischen Mosaikmotive 34 

Motive, die 42 Mal wiederholt wurden, und somit ergibt sich eine Wiederholungsrate von 1,2 %. 

Die umajjadenzeitlichen Mosaikmotive hatten 38 Bordüremotive, die 43 Mal wiederholt wurden. 

Dies entspricht einer Widerholungsrate von 1,75 %. Also ist die Wiederholungsrate bei 

umajjadischen Mosaiken höher im Verhältnis zu dem angewendeten Motiv als bei den 

vorislamischen oder umajjadenzeitlichen und umajjadischen . Das ist offensichtlich z.B. in den 

Fußbodenmosaiken in Khirbat al-Mafjar und Khirbat al-Minya. 

Allerdings kann auch festgestellt werden, dass die Motivformen in den vorislamischen und 

umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken vielfältiger waren als die Formen bei den umajjadischen. 

Die Anzahl der Motivformen belief sich auf 37. Sie wurden in 32 Fußbodenmosaiken, die 

Gegenstand dieser Studie sind, zur Vorlage herangezogen. Dies bedeutet, dass 93 % der 

Fußbodenmosaiken unterschiedliche Motive hatten, was eine sehr hohe Rate im Vergleich zu den 

37 Bordürenmotiven bedeutet, die in den umajjadischen Fußbodenmosaiken belegt wurden.  

Die Anzahl der Bordürenmotive in den umajjadenzeitlichen Bordüren belief sich auf 38, die 34 Mal 

wiederholt wurden. Daher handelt es sich mit 57 % um eine niedrigere Rate als bei den 

vorislamischen und fast um eine identische wie bei den umajjadischen Bordüren. Das ist darauf 

zurückzuführen, dass das geflochtene Motiv der Bordüren oft kopiert wurde (70–82), und zwar 

mehr als 24 Mal, in 42 % der Motive. Es kann darauf geschlossen werden, dass die vorislamischen 

Fußbodenmosaiken vielfältiger in der Bordürengestaltung als die umajjadischen und die 

umajjadenzeitlichen waren. Dazu kommen auch die Bordüren aus Akanthusranken und 

Weinranken. 

Die Motive der umajjadischen Fußbodenmosaiken bestehen aus 23 Motiven und wurden 29 Mal 

wiederholt, also 1,2 %. Die Motive der vorislamischen Fußbodenmosaiken bestehen aus 37 Motiven 

und wurden 41 Mal wiederholt (1,63 %). Die Motive des umajjadenzeitlichen Mosaiks bestehen aus 

37 Motiven und wurden 41 Mal wiederholt, d. h. 1,2 %. Dies zeigt uns, dass ca. 73 % der 

Fußbodenmosaiken der Umajjaden unterschiedliche Motive umfassten. Bezüglich der Motive der 

vorislamischen und umajjadischen hatten 69 % der Fußbodenmosaiken unterschiedliche und nur 31 

% ähnliche Motive. Obwohl es keinen großen Unterschied zwischen diesen Quoten gibt, kann 

jedoch festgestellt werden, dass die vorislamischen Motive reicher und vielfältiger sind. Dies ist auf 

historische Gründe zurückzuführen. Die Mosaizierung war eine traditionelle Kunst in der 

vorislamischen Kirche in Jordanien. Allerdings gab es weniger Vielfalt in den Motiven des 

umajjadenzeitlichen Mosaiks aufgrund der thematischen Beschränkungen und bestimmter 
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Umstände, die den Mosaik-Künstler und dessen Arbeit in den geometrischen und vegetabilen 

Ornamenten beeinflusst haben. 

Die Studie stellte fest, dass es zahlreiche Bordüren- und Hauptfeldmotive  nach dem RGDC-System 

gibt, die in keinem der umajjadischen und vorislamischen Fußbodenmosaiken dieser Studie belegt 

sind. Sie wurden auch nicht in den umajjadenzeitlichen Mosaikmotiven angewendet, wie z. B. diese 

Bordüremotive: Achtecke, Sechsecke, Kreise, Halbkreise, Spitzbögen, eiförmige Bögen, 

architektonische Motive, Muschelformen und Tuchbehang. Die Anzahl der angewendeten Motive 

der letzten drei Phasen sind 70 von 788 Motiven, d. h. 8 % der Motive des RGDC-Systems. Das 

bedeutet, dass 92 % nicht angewendet wurden. Da sich die Anzahl der Bordüren der Umajjaden auf 

23 beläuft, wurden 2,9 %  bei ihnen angewendet und 97,1 % der Bordüremotiven kamen nicht mehr 

vor. Die Mosaizisten der vorislamischen Kunst haben 30 Bordüremotive angewendet, d. h. 8,3 % 

der Bordüren des Systems wurden bei den Umajjaden belegt. Die Anzahl der Motive der 

umajjadenzeitlichen Mosaikbordüren beläuft sich auf 32 Motive, d. h. dass 4 % der Bordüren des 

Systems nicht vorkamen.  Auch unter ihnen wurden nicht alle Motive des RGDC-Systems 

angewendet, wie z. B. Motive aus Sternen, Kreuzen, Sechsecken, Astragalen, Knoten und 

Heraklesknoten. 

Die Anzahl der angewendeten Motive in den drei Perioden beläuft sich auf 109 von 887 Motiven 

des RGDC-Systems, d. h. 8,13 % der Motive des Systems, demzufolge kamen 91,87 % der Motive 

nicht vor.  

Die Anzahl der Motive bei den Umajjaden beläuft sich auf 23 Motive, d. h. 1,25 %, sodass 98,75 % 

der Motive nicht in den Mosaikbildern der Umajjaden vorgekommen sind. Die Anzahl der Motive 

bei den vorislamischen Fußbodenmosaiken belief sich auf 19, d. h. 2 % der Motive tauchten in den 

vorislamischen Mosaikmotiven dieser Studie auf, sodass 98 % der Motive des Systems nicht 

vorkommen. Die Anzahl der Motive bei den umajjadenzeitlichen Mosaikbildern beläuft sich auf 23, 

d. h. 2,7 % der Motive wurden angewendet, sodass 97 % nicht angewendet wurden.   

Was die Zentralmotive anbelangt, erschienen nur 5 Motive bei den umajjadischen, 3 bei den 

vorislamischen, sowie 5 bei den umajjadenzeitlichen Fußbodenmosaiken.  

Die allgemeine Quote für die Anwendung der Bordürenmotive und Motive beträgt 7,5 % und die 

Quote für die Verwendung der Zentralmotive 5,7 %. Der Grund für die niedrige Quote ist die 

geringe Verwendung der Zentralmotive von nur 7 Mal aus 652 Motiven in den 3 Perioden, d. h. ca. 

1,7 % der Motive wurden angewendet, wobei 98,3 % keine Anwendung fanden.  

Daraus kann man schließen, dass es Werkstätten gab, die ähnliche Motive in den umajjadischen, 

vorislamischen und umajjadenzeitlichen Perioden belegt haben. Dies hat sich auf geometrische und 
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vegetabile Formen beschränkt. Die Anzahl der Formen betrug 133 Formeinheiten. Die Formen 

haben sich wiederholt, trotz der unterschiedlichen Orte und Zeiten. Das bedeutet, dass die lokalen 

Werkstätten oder Fachleute, die diese vorislamischen Fußbodenmosaiken angefertigt haben 

möglicher Weise ihre Arbeit in den Zeiten der Umajjaden und für die umjjadenzeitlichen Kirchen 

fortgesetzt haben. 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaiken gab es oftmals eine 

gewisse Beziehung zwischen Bordüren und Hauptfeldmotiven. Es zeigt, dass für die Beziehung vor 

allem folgende Regeln von besonderer Bedeutung sind:Wenn die Hauptfeldmotive Figuren oder 

Vegetabilien darstellen, wird dies von einem Flechtbandmotiv (einfaches Flechtband auf hellem 

oder dunklem Grund) begleitet. Die zweite: Sind die Hauptfeldmotive von Weinranken oder 

Akanthusblättern durch jeweils zwei oder drei Medaillons pro Register herausgestellt, wurde die 

Darstellung mit einem Mäandermotiv oder mit Weinranken sowie Akanthusblättern ornamentiert. 

In den umajjadischen, vorislamischen und umajjadenzeitlichen Mosaikprogrammen in Jordanien 

sind vier Gruppen von Feldern festzustellen.  Erstens - die Felder sind von jeweils drei oder vier aus 

Akanthusblättern gestaltete Medaillons in jeder Reihe gebildet.  Zweitens - zwei oder drei 

Medaillons pro Register sind von Weinranken gebildet, auch in den umajjadischen 

Programmmosaiken sind Weinranken belegt.  Drittens - die Szenen sind durch Bäume oder andere 

Motive strukturiert.  Viertens - die Felder sind durch geometrische Formen gebildet, in denen sich 

Tiere, Vögel, Körbe, Kelche, Vasen, Bäume und Blumen befinden. 

Es können viele Beispiele beigebracht werden, besonders in den Bordüren. Man bemerkt, dass sich 

ca. 46 % der angewandten Bordürenmotive in den Fußbodenmosaiken der Umajjaden, in der 

Umajjadenzeit und in vorislamischer Zeit wiederholt haben. Aber im Umajjaden-Palast Khirbat al-

Mafjar sieht man, dass die Motive abwechslungsreicher sind als die Bordüren in den andern 

Gruppen.  

Schablonen und Setzlatten waren zur Herstellung der Motive sicher auch in der frühchristlich-

byzantinischen und mittelalterlichen Zeit geläufige Hilfsmittel der Bildübertragung im ornamental-

geometrischen Bereich. Doch die Darstellungen der geometrischen Motive veränderten  sich  im 

Verlauf des 7. Jh. n. Chr.  

Schließlich kann festgestellt werden, dass die Mosaikmotive insgesamt zwischen dem 1. und 8. Jh. 

n. Chr. verändert wurden,  insbesondere bezüglich der mythologischen  Themen und der 

Komplexität der geometrischen Motive. Erstmals zwischen dem 4. und 7. Jh. n. Chr. Jahrhundert 

machte die Mosaikkunst eine intensive Entwicklung durch. Die nächste erhebliche Veränderung 

vollzog sich in in dieser Region in der umajjadischen Zeit bis in die erste Hälfte des 8. Jh. n. Chr.  

also ohne Unterbrechung. Wir konnten feststellen, dass die geometrischen Motive zwischen dem 4. 
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und 8. Jh. n. Chr. weiter zugenommen haben. Die Themen und Motive wiederholten sich bis auf 

Details in allen Provinzen, ohne dass Hinweise auf Beziehungen zwischen den Mosaikwerkstätten 

benannt werden könnten. Die Entwicklung in der Zeit vom 5. bis zum 8. Jh. n. Chr. weist in allen 

Provinzen Parallelen auf. 

Über die Funktionen der Paläste in der Umajjadenzeit vertritt die Fachwelt jedoch keine einhellige 

Meinung. Teilweise wird angenommen, dass diese landwirschaftliche, politische und ländliche 

Residenzen oder Lustschlösser mit wirtschaftlichen Hintergrund gewesen seien, da mit den meisten 

von ihnen Bewässerungssysteme, kilometerlange Kanäle, Talsperren oder Wasserreservoirs 

zusammenhängen. Außerdem befanden sich in unmittelbarer Nähe vermutlich öffentliche 

Badeanlagen und Karawansereien. Andere Forscher wiederum betrachten diese Paläste als 

Machtdemonstration der Kalifen im Hinterland, der Wüstensteppe, gegenüber den sonst 

unkontrollierbaren Beduinenstämmen.  

Die vorislamische Mosaikornamentik in den Kirchen wirft die Frage über deren Inhalte und 

Symbolik auf. Soll angenommen werden, dass darin nur die Natur und das tägliche Leben 

dargestellt werden? Oder soll ihr tiefgründiger eine religiöse oder rituelle Symbolik beigemessen 

werden? Viele Forscher gehen davon aus, dass die Motive symbolisch sind und versuchen, jedem 

der Motive und jeder Darstellung eine Bedeutung zu geben. Andere vertreten die Meinung, dass die 

Sammlung dieser Motive keine symbolische Bedeutung habe, denn dafür fehlten wichtige bekannte 

christliche Symbole wie z.B. der Phönix, als Symbol der Wiedergeburt. Außerdem hätten einige 

Tiere und Vögel, wie Enten, Gazellen, Gänse und Hasen nicht verwendet werden dürfen, da sie 

keine Sinnbilder in der christlichen Religion seien. Ein anderes Argument gegen die 

Symboldeutung ist, dass diese nicht auf Böden eingesetzt werden dürften, auf denen herumgelaufen 

wird. Es gab die Meinung, wie bei Crowfoot, dass Mosaikornamentik überhaupt keine religiöse 

Bedeutung hat,
 1022

 oder die gegenteilige bei anderen Autoren, dass die weltlichen Szenen wie 

Ernte- oder Jagdszenen auch religiöse Symbole sein könnten, da sie auf Gottes Schöpfung der Welt 

wiesen. Sie glauben, dass Theologen die Mosaikszenen auszuwählen hatten mit dem Ziel, Gott zu 

finden, an jedem Ort und zu jeder Zeit.
1023

  Weitere Autoren glauben, dass nur durch beigefügte 

Inschriften die Bedeutung der Szenen gesichert sei.
1024

   

Manche Mosaikszenen sind mit Psalmversen versehen, z. B. Psalm 21, 50 "Auf Deinem Altar 

werden Jungstiere geopfert werden". Dies erscheint in den Fußböden Vis 26, 19 und 33. Es könnte 

demzufolge eine religiöse Bedeutung oder Symbolik haben. Dass das wiederholte Auftauchen der 

Jagd-, Weide-, Meeres- und architektonischen Szenen überhaupt keine Bedeutung habe, können wir 

                                                             
1022 Ebda. S. 88–97. 
1023 Engemann, 1997, S.43 ; Testini, 1985, S.1107-1168; Dauphin, 1978,10-34. 
1024 Engemann, 1997, S.43. 
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nicht glauben. Auch die immer wiederkehrenden Darstellungen von Tieren und sich 

gegenüberstehenden Vögeln werfen große Fragen auf. Vielleicht wollten der Mosaizist oder der 

Kirchenführer mit den Pfauen, Schafen, Tauben, Hakenkreuzen oder einer Schlacht eine bestimmte 

Botschaft übermitteln.  Wenn man die genannten Bildbeispiele als Einzelthemen deuten will, ist es 

schwierig, für Jagddarstellungen im Kirchenfußboden eine sinnvolle Bedeutung zu finden. 

Aussichtsreicher scheint die Suche nach solchen Bedeutungen, wenn wir  umfassende Themen oder 

Zyklen feststellen könnten, mit denen sich solche Mosaiken in eine Gesamtdarstellung von Szenen, 

auch in der Wandmalerei der Kirchen, einfügen liessen. 

Die Beobachtungen zu den umajjadischen Mosaikornamenten kann man dahingehend 

zusammenfassen, dass es sich bei ihnen wohl u.a. um eine Gegenüberstellung von Gut und Böse 

handelt. Es spiegelt sich darin vielleicht die Grundidee der islamischen Weltanschauung wider, wie 

vom Dar al-Islam und Dar al-Harb (Haus des Islams vs. Haus des Kriegs), besonders in den 

Palästen der Umajjaden, in dem Felsendom und der Umajjaden-Moschee. Eine andere Möglichkeit 

könnte sein, daß sie dort Paradiesvorstellungen oder Paradiessymbole widerspiegeln.  

Schließlich konnte festgestellt werden, dass es einen Zusammenhang zwischen den 

Mosaikornamenten in den islamischen sowie christlichen Sakralbauten und den Fußbodenmosaiken 

in den Schlössern der Umajjaden gibt. Außerdem gibt es einen klaren Zusammenhang zwischen der 

Wandmalerei, z.B. in Quṣayr ‘Amra, und der Buchmalerei, bei Themen wie z. B. der Jagd, 

verschiedenen Tieren und Menschen, und den Ornamenten der vorislamischen Fußbodenmosaiken, 

die Gegenstand der Studie sind.  
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3 Anlagenverzeichnis:  

Abbildungen  

Die Abbildungen  

Abb.  1: Khirbat al-Mafjar, Rekonstruktion derFassade ( Hamilton. 1959. Pl. CVII).  

Abb. 2: Khirbat al-Mafjar, Medaillons vor der Bad-Vorhalle ( Hamilton. 1959. Fig. 128) b: Medaillons vor 

der Eingangsfront zum inneren Palast, Durchmesser: 1,08 m ( Hamilton. 1959. Fig. 86). 

Abb. 3: Khirbat al-Mafjar, Rekonstruktion und Längsschnitt des Komplexes aus der Vogelschau: neunjochige 

Fünfkuppelhalle ( Hamilton. R. 1959. Fig. 623). 

Abb. 4: Khirbat al-Mafjar, Kuppelornamentik, Bad, Diwan. ( Hamilton. 1959. Pl. 110 a). 

Abb. 5: Khirbat al-Mafjar, Bad, Diwan, Fenstergitter. ( Hamilton.1959. Pl. 109). 

Abb. 6: Khirbat al-Mafjar, Bad, Diwan, Fenstergitter. ( Hamilton Detail von 109 a 3und  109 a 3). 

Abb. 7: a, b, c: Khirbat al-Mafjar, Palasttrakt und Bad, Eingangshallen. (Hamilton. 1950. LVI. 6, Pl. XXXV 

3, LVI. 9). 

Abb. 8: sasanidische Silbervasen,  6.-7. Jahrhundert n.Chr.. Virginia Museum. No. 66-17. 

 Abb. 9: Khirbat al-Mafjar, Palasttrakt, Eingangshallen. ( Hamilton. 1950. 14. XL. 11). 

Abb. 10: Khirbat al-Mafjar. Ornamentfries mit Rebhühnern, Palasttrakt, Eingangshalle. ( Hamilton. Pl. LIII,1. 

1950). 

Abb. 11: Khirbat al-Mafjar, Personifikation eines Kalifen, Bad, Eingangshalle. ( Hamilton. 1950). 

Abb. 12: Khirbat al-Mafjar, rekonstruierte Brüstungsplatte,Skizze. ( Hamilton. 1950. Fig. 188. Panel 14). 

Abb. 13: Khirbat al-Mafjar, rekonstruierte Brüstungsplatte, Skizze. ( Hamilton. Fig. 189. Panel 6). 

Abb. 14: Khirbat al-Mafjar, rekonstruierte Brüstungsplatte, Skizze. ( Hamilton. Fig. 201. Pl .10 a). 

Abb. 15: Khirbat al-Mafjar, rekonstruierte Brüstungsplatte, Skizze. ( Hamilton. Fig. 189. Pl. 6). 

Abb. 16: Khirbat al-Minya, Grundriss. ( Creswell. 1958. Fig. 16). 

Abb. 17: Khirbat al-Minya, umajjadische Marmorreliefplatten, Rockefeller Archäologisches Museum 

Jerusalem, IDA 38.1252. Skizze. ( Ritter, M.1995. Abb. 43). 

Abb. 18: Khirbat al-Minya: 

Abb.18 A. umajjadische Marmorreliefplatten,. M ca. 1:5, umgezeichnet  Ritter. M.1995. Abb. 45). 

 Abb.18. B: Jerusalem, IDA 38.1248. M ca. 1:5, Zeichnung  Ritter, 1995, Abb. 51). 

Abb. 19:: Khirbat al-Minya: 

Abb.19.A. umajjadische Stuckgitter, a: Stuckfenstergitter mit hypothetisch rekonstruierten 

Fensterglaseinsätzen M 1:5. 

Abb.19.B: Rekonstruktion und Darstellung der vermuteten Konstruktion, M 1:5. (umgezeichnet  Ritter. M 

1995. 76). 

Abb. 20 A, B: Khirbat al-Minya, umajjadische Stuckgitter, a: Stuckfenstergitter, rekonstruierte Fenster M 1:5, 

unter Verwendung von Abb. 28 B. und Darstellung der vermuteten Konstruktion, umgezeichnet  (Ritter. 

78; b: Tafel 2063, Berlin, Museum für Islamische Kunst). 
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Abb. 21: A, B: Khirbat al-Minya, umajjadische Stuckgitter, a: Stuckfenstergitter M. 1:5, b: Rekonstruktion M 

1:5, umgezeichnet, unter Verwendung von Abb. 30. und Darstellung der vermuteten Konstruktion, 

umgezeichnet  Ritter. M, Tafel 2063, Berlin, Museum für islamische Kunst  Ritter. M 1995. Abb. 82. 

Abb. 22: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, a: Skizze des Weltherrschers ( Vibert-Guigue. und Bisheh Pl. 19 b) b: 

Kopie von 1901 nach Musil, Kusejr Amra 1907. Pl. XV) c: Skizze ( Vibert-Guigue. und Bisheh Pl. 15 d). 

Abb. 23: Nilszenen, vorislamische Mosaiken A-B. Stephanos-Kirche (Vis 3) (Piccirillo, 1986. Pl. LXXVI. C. 

Wa`il-Kirche  Piccirillo, 1993.Pl 389).  

Abb. 24: Gerasa, Synagoge, Fußboden-Mosaik. ( Kraeling, C. H. (1938). b. Samarra.  

Abb. 25: sasanidisch, Silberschale. (Qazwīn-Schale ) (Fowden. 2004. Fig 38 S. 119). 

Abb. 26: Adam-Mosaik, Museum Hama.(  Fowden 2004. Fig 44. S. 136). 

Abb.27: Thronender Herrscher, aus Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī. (nach.http:// www. Discover islamic art .org). 

Abb. 28: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, a: Skizze. ( Vibert-Guigue. und Bisheh, Pl. 17) b: Kopie von 1901 von 

A. L. Mielich (Musil, A. Kusejr Amra 1907. Pl. XVII).  

Abb. 29: Koptische Stoffe, 4 Jahrhundert n.Chr. ( Bowersock 2006:210). 

Abb. 30:  Khirbat al-Mafjar, die Säulenbalustrade. ( Hamilton.1959. 213). 

Abb. 31: Koranseite mit ganzseitigem Bild einer Moschee mit zweigeschossiger Wandgliederung, aus einem 

umajjadischen Prachtkoran. Sanaa, Haus der Handschriften ( Hans-Caspar Bothmer 1987,  Fig.I). 

Abb. 32: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, a: Skizze ( Vibert-Guigue C. und Ghazi Bisheh Pl. 19).  Abb. 33 

Abb. 33: A-C  A. al-Aqṣa-Moschee B.Felsendom, Oktogonale Arkade, Motivplatten der Ankerbalken. 

C..Khirbat al-Mafjar. ( Hamilton. Fig. 193, Panel 3). 

Abb. 34: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, a: Skizze. ( Vibert-Guigue. und Bisheh Pl. 122 b) Kopie von A. L. 

Mielich (Musil, A. Kusejr Amra 1907. Pl. XX). 

Abb. 35: a.b. Teil eines Marmorfrieses, ca AH 72 / AD ,  691, Umayyaden, Islamisches Museum, al-Aqsa-

Moschee / al-Haram al-Scharif,.Jerusalem. 

Abb.36: Detail der Bronzekanne des Kalifen Marwān II. um 750.(  Otto-Dorn.Fig.19). 

Abb. 37: al-Fadayn, Kohlenbecken 8. Jh. Jordanisches Archäologisches Museum Amman, Jordanien. 

http://www.discoverislamicart.org/exhibitions. 

Abb. 38: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei in Westhälfte der Osttonne und Bogenzwickel, Skizze ( Vibert-

Guigue. und Bisheh Pl. 42).  

Abb. 39: Deir al-Adas, Fragment eines Mosaikbodens.  (Donceel-Voûte Fig 23). 

Abb. 40: Jagd-Szene, Mosaik Römische Villa von Casale (Wikimedia.org/wiki/ Villa von Casale=de.) 

Abb. 41: A. König Peroz bei der Tierjagd, um 457-483. Vermutlich außerhalb des sasanidischen Reichs 

entstandene, für Peroz bestimmte Arbeit. Paris, Bibliotheque Nationale, Cabinet des Medailles 

(http://lexikon.freenet.de).  Abb.41. B. Taq-i Bostan. 

Abb.42: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei in Westhälfte der Osttonne und Bogenzwickel, Skizze ( Vibert-Guigue. 

und Bisheh Pl. 45). 

Abb. 43: Akropolis, Zug des Dionysos . ( Piccirillo. 1993.Fig.40 und 44). 

Abb. 44: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei in Westhälfte der Osttonne und Bogenzwickel, Skizze ( Vibert-Guigue 

C. und Ghazi Bisheh Pl. 131). 

http://www.discoverislamicart.org/exhibitions
http://lexikon.freenet.de/
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Abb.45:  Detail, ein Man führt einen Esel oder ein anderes Tier aus (Vis 15),(Vis 30),(Vis 28).  

Abb. 46: Detail, ähnliche Kleidungen 

Abb. 47: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, Skizze ( Vibert-Guigue. und Bisheh Pl. 134) von A. L. Mielich 

(Musil, A. Kusejr Amra 1907. Pl. XXXIV). 

Abb. 48: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, Skizze. ( Vibert-Guigue. und Bisheh, Pl.135, 1) von A. L. Mielich 

(Musil, A. Kusejr Amra 1907. Pl. XXXVII). 

Abb.49: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei, Skizze. ( Vibert-Guigue. und i Bisheh, Pl. 133, 2) von A. L. Mielich 

(Musil, A. Kusejr Amra 1907. Pl. XXXVI). 

Abb. 50: Sarkophagfragment mit dem Dionysosknaben bei den Nymphen (Woburn Abbey, Bedfordshire, 

Großbritannien (http://arachne.uni-koeln.de/item/objekt/31935). 

Abb. 51: Qaṣr al-Ḥayr al-gharbī, Jagdszene. ( Creswell. 1979. Pl. 91). 

Abb. 62: Samarra, Schleiertänzerinnen. ( Herzfeld. 1927. Fig. 11). 

Abb. 53: Qaṣr al-Qasţal, Moschee, Grundriss. ( Gaube, ZDPV, 93. 1977).  

Abb. 54: Qaṣr al-Qasţal, Grundriss. (Bicheh Fig.1) 

Abb. 55.A.: Qaṣr al-Ḥallābāt, Kalkstein-Relief ( Khrīs.1993. Fig. 90). 

Abb.55. B. Kalkstein-Relief in Raum 5 ( Ritter. M. 1995. 78.1).  

Abb.55. C. Kalkstein-Relief, in Raum 5 ( Ritter. M. 1995. 78.1). 

Abb. 56: Ishtar-Tor (Staatliche Museen in Berlin) http://www.epochtimes.de/pics/2008/07/11 /xxl/2008-07-

11-xxl--S07_3sp_IschtarTor_pb_Kopie.jpg. 

Abb. 57: Khirbat al-Mafjar, Ansicht des Bads Süd, östlich. ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVI a). 

Abb. 58: Khirbat al-Mafjar, Ansicht des Bads, östlich. ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVI b). 

Abb. 59: Khirbat al-Mafjar, Mosaik im Bad. (Gruppe 1) ( Hamilton. 1959. P. LXXVII). 

Abb. 60 A, B: Khirbat al-Mafjar, Mosaik im Bad (a- Gruppe 2 und b- Gruppe 3). ( Hamilton. 1959. Pl. 

LXXIX und XXXVII). 

Abb. 61: Khirbat al-Mafjar, Mosaik im Bad (a- Gruppe 2 und Gruppe 3). ( Hamilton. 1959. Pl. LXXXII und 

LXXXL1). 

Abb. 62: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 6 und 14. ( Hamilton. 1959. Pl. XXVIII, 14). 

Abb. 63: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U10 und 12. ( Hamilton. 1959. Pl. XXVIII). 

Abb. 64: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (16=18). ( Hamilton. 1959. Pl. XXVIII). 

Abb. 65: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (26=28). ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVII, 28). 

Abb. 66: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (22=30). ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVII, 22). 

Abb. 67:. Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 8. ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVII, 8). 

Abb.68 : Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 24. ( Hamilton). 

 Abb. 69: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 29. ( Hamilton. 1959. Pl. LXXVII, 30). 

Abb. 70: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (1=3) .( Hamilton 1959. Pl. XXIX, 1). 

Abb. 71: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 2. ( Hamilton 1959. Pl. XXX, 1). 

http://arachne.uni-koeln.de/item/objekt/31935
http://www.epochtimes.de/pics/2008/07/11%20/xxl/2008-07-11-xxl--S07_3sp_IschtarTor_pb_Kopie.jpg
http://www.epochtimes.de/pics/2008/07/11%20/xxl/2008-07-11-xxl--S07_3sp_IschtarTor_pb_Kopie.jpg
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Abb. 72: Mons Nebo, Die Kapelle der Theotokos, Mosaiken 6 Jahrhundert.  Piccirillo 1993. 105).  

Abb. 73: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 4. ( Hamilton 1959). 

Abb. 74: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 5. ( Hamilton 1959. Pl. XXIX, 5). 

  Abb. 75: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 9. ( Hamilton 1959. Pl. XXX, 9). 

  Abb. 76: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 15. ( Hamilton 1959. Pl. LXXX). 

  Abb. 77: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 25. ( Hamilton 1959. Pl. LXXIX, 2). 

  Abb. 78: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U XI. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXI). 

  Abb. 79: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 7. ( Hamilton 1959. Pl. XXXVII, 7). 

  Abb. 80: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, Ornamentik der Kreise U 11. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXVI). 

Abb.81 :(a,b,c,d,) Felsendom, die Ränder. (  Berchem Fig 446-8). 

 Abb. 82: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 23. ( Hamilton 1959). 

  Abb. 83: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 27. 

   Abb. 84: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (13=21), außerdem Ornamentik der Kreise U 17 ( 

Hamilton 1959. Pl. LXXXV). 

  Abb. 85: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 20. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXII). 

  Abb. 86: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U IV. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXII, IV). 

Abb. 87: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U IX .( Hamilton 1959. Pl. LXXXII, IX). 

Abb. 88: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U (VI=X) .( Hamilton 1959. Pl. LXXXI1, VI=X). 

Abb. 89: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U VII. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXI1, VII). 

Abb. 90: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U VIII. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXI1, VII). 

Abb. 91: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Diwans, U 31. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXIV). 

Abb. 92: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U 17.  

Abb. 93: a, b: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, U V, b: Detail von U V .( Hamilton 1959. Pl. LXXXIV). 

Abb. 94: Khirbat al-Mafjar, Bordüre Wandornamente. ( Hamilton Fig. 225 a-c). 

Abb. 95: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Bads, Ornamentik der U 19. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXIV). 

Abb. 96: Khirbat al-Mafjar, Mosaik des Diwans, U 32. ( Hamilton 1959. Pl. LXXXIX). 

Abb. 97: Mosaik von Lod (von http://www.metmuseum.org/now-at-the-met/features/2010/09/23/the-roman-

mosaic-from-lod,-israel.aspx). . Detail, Löwen-Kirche. 

Abb. 98: Jordanien, Türsturz, 8. Jh. Archäologisches Museum Madaba. .http://www.discoverislamicart. 

org/exhibitions/IS. 

Abb. 99: Relief in Persepolis mit einem Stier angreifenden Löwen. ( Behrens-Abouseif [1997], Fig. 4).  

Abb. 100: A: Khirbat al-Minya, Mosaik des Baits ( Creswell). 

 Abb.100.B: Khirbat al-Minya, Mosaik des südöstlichen Raums, U 33. ( Schneider. A. M. Fig. 11). 

Abb. 101: Khirbat al-Minya, Mosaik des südwestlichen Raums des Baits, U 34. (Schneider.. Fig. 12). 

Abb. 102: Khirbat al-Minya, Mosaik, Mitte des Baits, U 35. ( Creswell). 

http://www.metmuseum.org/now-at-the-met/features/2010/09/23/the-roman-mosaic-from-lod,-israel.aspx).b
http://www.metmuseum.org/now-at-the-met/features/2010/09/23/the-roman-mosaic-from-lod,-israel.aspx).b
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Abb. 103: Khirbat al-Minya, Mosaik des nordöstlichen Raums des Baits, U 36. ( Creswell). 

Abb. 104: Khirbat al-Minya, Mosaik des nordwestlichen Raums des Baits, U 37. ( Creswell). 

Abb. 105: Quṣayr ‘Amra, Mosaik der Räume im Süden. (Vibert-Guigue. und Bisheh Pl. 25).  

Abb. 106: Quṣayr ‘Amra, Mosaik des rechten Schlafzimmers U 38. ( Almagro. Fig. 9). 

Abb. 107: Quṣayr ‘Amra, Mosaik des linken Schlafzimmers U 39. ( Almagro. Fig. 10). 

Abb. 108: Qaṣr al-Qasţal, Mosaik der nördlichen Flanke des Diwans, U 40. (Carlier und Morin, Fig. 7). 

Abb. 109: Qaṣr al-Qasţal, Mosaik der nördlichen Flanke des Diwans, Detail vom Fußboden U 40. ( Carlier, P. 

und Morin, F. Pl. XLI.–XLII). 

Abb. 110: Qaṣr al-Qasţal, Mosaik des östlichen Riwaq. Fußboden U 41. ( Carlier. und Morin, F. Fig. 4). 

Abb. 111: Qaṣr al-Qasţal, Mosaik des westlichen Riwāq. Fußboden U 42. ( Carlier, und Morin, F. Fig. 5). 

 Abb. 112: Qaṣr al-Qasţal, Fußboden U 43.(  http:// www. discoverislamicart.org /zoom.php?img=http:// 

www.museumwnf .org/images/lo_res/objects/isl/jo/1_h/17/1.jpg. 

Abb. 113: Qaṣr al-Qasţal, Detail vom Fußboden U 43. 

Abb. 114: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 2, U 44. ( Gh. Bisheh Pl. XXXV). 

Abb. 115: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 3, U 45. ( Bisheh, G. Pl. XXXV). 

Abb. 116: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 4, U 46. ( Bisheh, G. Pl. XXXV). 

Abb. 117: Qaṣr al-Ḥallābāt, Detail von U 46, Mosaik des Raums 4, U 46. ( Bisheh, G. Pl. XXXIX). 

Abb. 118: Qaṣr al-Ḥallābāt, Detail vom .U 46 ( Bisheh.G Pl.XI). 

Abb. 119: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 11, Fußboden U 47. ( Bisheh, G. Fig. 8). 

Abb. 120: A. Qaṣr al-Ḥallābāt, Detail vom Fußboden U 47. 

 Abb.120.B.b. Qabr Hiram, St-Christopher-Kirche, (Balty, 1995 (XLI. 2)). 

Abb. 121: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 24, Fußboden U 48. ( Bisheh, G. Fig. 9). 

Abb. 122 A: Qaṣr al-Ḥallābāt, Mosaik des Raums 25, Fußboden U 49. ( Bisheh, G. Fig.10). 

Abb.122.B. Detail von Mosaik des Raums 25, Fußboden U 48. ( Bisheh, G. Fig. 11). 

Abb. 123: Ma’in, Akropoliskirche, Grundriss und Mosaikböden der Kirche (Uzk 1,2) ( Piccirillo 1984. 28. 

Fig. 1). 

Abb. 124: Ma’in, Akropoliskirche, geografisches Band des mittleren Raumes (Uzk 1). ( Piccirillo 1993. S. 

310).  

Abb. 125: Ma’in, Akropoliskirche, Palimpsestmosaik, (Uzk 2) .( Piccirillo 1993. S. 332). 

Abb. 126: Ma’in, Akropoliskirche, Palimpsestmosaik (Nicolopis). ( Piccirillo 1993. Fig. 303).  

Abb. 127: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, Grundriss (Uzk 3- 6).(Piccirillo 1993. S. 383).  

Abb. 128: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 4-5). ( Piccirillo, M. Attiyat, T. 1986. 30. Pl. LXXV.2).  

Abb. 129: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 5). 

Abb. 130: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 6).(  RGDC Pl.397.S.220) 

Abb. 131: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 3). ( Piccirillo, M. Attiyat, T. 1986. 30. Pl. LXXVI). 

http://www.museumwnf/
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Abb. 132: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 3). ( Piccirillo, M. 1993. S. 294). 

 Abb. 133: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk 3). ( Piccirillo 1993. Fig. 256). 

Abb. 134: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, (Uzk3). Umzeichnung  (Piccirillo ( 1993. Fig256 ) 

Abb. 135: Umm al-Raṣāṣ, Stephanos-Kirche, Detail (Uzk 3) .( Piccirillo 1993. S. 384, 381). 

Abb. 136: Rihab, Menaskirche, Grundriss und Mosaikböden (Uzk 7-10). (Piccirillo 1993. Fig. 635). 

Abb. 137: Rihab, Menaskirche, Detail aus Uzk 7-10). ( Piccirillo 1993. Fig. 634). 

Abb. 138: Khirbat al-Samrā, Johanneskirche, Grundriss und Mosaikboden des Mittelschiffs (Uzk 11) 

(Piccirillo 1993. Fig. 599). 

Abb. 139: Khirbat al-Samrā, Johanneskirche, Detail aus geografischem Band (Alexandria und Memphis) des 

Mittelschiffs (Uzk 11) .( Piccirillo 1994. Pl. CXXXVII). 

Abb. 140: Khirbat al-Samrā, Grundriss der Georgskirche (Uzk 12-13). (Piccirillo 1993. Fig. 600). 

Abb. 141: Khirbat al-Samrā, Georgskirche, (Uzk12). (Piccirillo 1993. Fig. 601–602). 

Abb. 142: Khirbat al-Samrā, Grundriss Petruskirche (Uzk 14, 15). (Piccirillo 1993. Fig. 608). 

Abb. 143: Khirbat al-Samrā, Petruskirche, Detail (Uzk 14-15). (Piccirillo 1993. Fig. 606). 

Abb. 144: Quweismeh, Untere Kirche, Grundriss (Uzk 16 und 17). ( Piccirillo 1994. Pl. CXLI). 

Abb. 145: Massuh, Kirche, Grundriss (Uzk18, -21). (Piccirillo 1993. Fig. 437). 

 Abb. 146: Madaba, Marienkirche, Grundriss (Uzk 22). (Piccirillo, M. LA 34. 1984. Pl. CXLVII). 

Abb. 147: Madaba, Marienkirche, Detail (Uzk 22). (Piccirillo, 1993. S. 46). 

Abb. 148 Aund B: Madaba, Marienkirche, Detail (Uzk 22). (Piccirillo, M. 1993. S. 46). 

Abb. 149: Madaba, Apostelkirche, Mosaikprogramm ( Piccirillo. 1993. Fig. 95). 

Abb. 150: Madaba, Apostelkirche, Mosaik des Mittelschiffes, (Vis  1). ( Piccirillo 1993. Fig. 78, 80). 

Abb. 151: Madaba, Apostelkirche, Mosaik des Mittelschiffes, Fußboden (Vis  1). (Piccirillo 1993. Fig. 93). 

Abb. 152: Madaba, Apostelkirche, Detail von Mosaik des Fußbodens (Vis 4). ( Piccirillo 1993. Fig. 92). 

Abb. 153: Madaba, Apostelkirche, Detail von Mosaik des Fußbodens (Vis 5). (Piccirillo 1993. Fig. 89). 

Abb. 154: Madaba, Apostelkirche, Detail von Mosaik des Fußbodens (Vis 6). (Piccirillo 1993. Fig. 90). 

Abb. 155: Madaba, Kirche des Khadir, Mosaikprogramm der Kirche ( Piccirillo 1993. Fig. 146). 

Abb. 156: Madaba, Kirche des Khadir, Mosaik des Mittelschiffes (Vis 7, 8, 9) (Piccirillo 1993. Fig. 142). 

Abb. 157: Madaba, Kirche des Khadir, Mosaik des Mittelschiffes (Vis 7). 

Abb. 158: Madaba, Kirche des Khadir, Mosaik des Mittelschiffes (Vis 8) .(Piccirillo 1993. Fig. 147). 

Abb. 159: Madaba, Kirche des Khadir, Mosaik des Mittelschiffes (Vis 9). (Piccirillo 1993. Fig. 150). 

Abb. 160: Madaba, Saal des Hippolytos, Bestand des Mosaikbodens. ( Piccirillo 1993. Fig. 23) (Vis 11, 12, 

13). 

Abb. 161: Madaba, Saal des Hippolytos, Detail am Eingang. ( Piccirillo 1993. Fig. 24, 16). 

Abb. 162: Madaba, Saal des Hippolytos, Detail am Eingang. ( Piccirillo 1993. S. 332). 

Abb. 163: Madaba, Saal des Hippolytos, Detail am Eingang. ( Piccirillo 1993. Fig. 7). 
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Abb. 164: Madaba, Saal des Hippolytos, (Vis 13). ( Piccirillo 1993. Fig. 6). 

Abb. 165: Madaba, Saal des Hippolytos, Detail (Vis 11, 12, 13). ( Piccirillo 1993. Fig. 11, 15, 13, 12). 

Abb. 166: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Grundriss und Mosaikböden der Basilika. ( Piccirillo 1993. Fig. 193). 

Abb. 167: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Grundriss und Mosaikböden des Diakonikon. ( Piccirillo 1993. Fig. 

182). 

Abb. 168: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Diakonikon, Mosaik des Fußbodens (Taufbecken). (Vis 14) ( 

Piccirillo 1993. Fig. 184). 

Abb. 169: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Diakonikon, Mosaik des Fußbodens (Vis 15). ( Piccirillo 1993. Fig. 

166). 

Abb. 170: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Diakonikon, Detail von dem Mosaik des Fußbodens (Vis 15). 

 Abb. 171: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Diakonikon, Mosaik des Fußbodens (Vis 15). ( Piccirillo 1993. Fig. 

183). 

Abb. 172: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Grundriss und Mosaikböden der Basilika des 6./7. Jhs. und des 

Theotokos. ( Piccirillo 1993. Fig. 193).  

Abb. 173: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Mosaikböden der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 18). ( Piccirillo 1993. 

Fig. 197). 

 Abb. 174: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Mosaikböden der Basilika des 6./7. Jhs. (Vis 19). ( Piccirillo). 

Abb. 175: Berg Nebo, Mosesheiligtum, Mosaikböden der Basilika des 6./7. Jhs. Detail von Fußboden (Vis 

19). ( Piccirillo 1993. Fig. 120). 

Abb. 176: Khirbat al-Mukhayyat, Grundriss und Mosaikböden der Georgskirche (Vis 20, 21, 22, 23, 24). ( 

Piccirillo 1993. Fig. 244). 

Abb. 177: Khirbat al-Mukhayyat, Georgskirche, Mosaik des Mittellschiffes (Vis 20). ( Piccirillo). 

Abb. 178: Khirbat al-Mukhayyat, Georgskirche, Mosaik des Fußbodens (Vis.23). ( Piccirillo 1993. Fig. 246). 

Abb. 179: Khirbat al-Mukhayyat, Georgskirche, Mosaik des Fußbodens (Vis 22). ( Piccirillo 1993. Fig. 250). 

Abb. 180: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Grundriss und Mosaikböden (Vis 25 und 

26). ( Castagentti, 2003. 47. Fig. 2). 

Abb. 181: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Mosaik des Mittelschiffes (Vis 25). ( 

Piccirillo 1993. Fig. 202). 

Abb. 182: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Detail von Mosaik des Mittelschiffes 

(Vis 25) .( Piccirillo 1993. Fig. 203–206). 

Abb. 183: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Detail von Mosaik des Mittelschiffes 

(Vis 26). ( Piccirillo 1993. Fig. 213). 

Abb. 184: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Detail von Mosaik des Mittelschiffes 

(Vis 26) .( Piccirillo 1993. Fig. 214). 

Abb. 185: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Detail aus einem südlichen 

Interkolumnium des Mittelschiffs (Vis 25). ( Piccirillo 1993. Fig. 211). 

Abb. 186: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche der hll. Lot und Prokopios, Detail aus einem nördlichen 

Interkolumnium des Mittelschiffs (Vis 25) .( Piccirillo 1993. Fig. 209). 

Abb. 187: Khirbat al-Mukhayyat, Kapelle des Priesters Johannes (Kirche Amos und Kasiseos), Grundriss und 

Mosaikböden (Vis 27). ( Piccirillo 1993. Fig. 225). 
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 Abb. 188: Khirbat al-Mukhayyat, Kapelle des Priesters Johannes, (Vis 27). ( Piccirillo 1993. Fig. 230). 

Abb. 189: Khirbat al-Mukhayyat, Kapelle des Priesters Johannes, (Vis 27). ( Piccirillo 1993. Fig. 238). 

Abb. 190: Khirbat al-Mukhayyat, die Kleine Kirche des Priesters Johannes, Grundriss und Mosaikböden, 

Detail aus dem Fußboden (Vis 28). ( Piccirillo 1993. Fig. 234). 

Abb. 191: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Priesters Johannes, (Vis 28). ( Piccirillo 1993. Fig. 240). 

Abb. 192: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Priesters Johannes, (Vis 28). ( Piccirillo 1993. Fig. 237). 

Abb. 193: Khirbat al-Mukhayyat, Grundriss und Mosaikböden, Kirche des Diakon Thomas (Vis 29, 30, 31, 

32). ( Piccirillo 1993. Fig. 269). 

Abb. 194: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Diakon Thomas, (Vis 29 ).( Piccirillo 1988. ADAJ 22. Pl. XI.1). 

Abb.195: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Diakon Thomas, (Vis 30). ( Piccirillo 1988. ADAJ 22. Pl. 

XXXIX). 

Abb.196: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Diakon Thomas, Detail (Vis 30). ( Piccirillo 1993. Fig. 253, 254, 

255, 256). 

Abb. 197: Khirbat al-Mukhayyat, Kirche des Diakon Thomas, Detail (Vis 31). ( Piccirillo 1988. ADAJ 22. Pl. 

XI.1). 

Abb. 198:  A. Macheronte, Herodes-Festung, Mosaikfragement aus den Thermen. 

Abb.198 B.Gerasa, Haus der Musen und Poeten, Rekonstruktionvorschlag von H. Joyoe  ( Irmgard 

Kriseleit.1984). 

Abb. 199: A: Detail von Mosaik Nirim, B: Khirbat al-Mafjar, C: Detail von Mosaik Asida. Rosen-Ayalon, 

(1976), Pl. 25 a, b, c./ d. Marienkirche, e, Georgskirche. f. Basilika des 6/7 Jhs.  

Abb. 200: Piazza der Römischen Villa von Casale, Mosaik des Tricliniums. (Die Mosaiken von der 

römischen Villa von Casale S. 52). 

Abb. 201: Quṣayr ‘Amra, Wandmalerei im zweiten Nebenraum. Westwand des Nebenraums, Skizze ( Vibert-

Guigue, und Bisheh Pl. 69 c). 

Abb. 202: Qaṣr al-Hair al-gharbi, Jagdszene. ( Creswell.. Pl. 9). 

Abb. 203: Betlehem, Geburtsbasilika, 6. Jh. ( Richmond XlVI). 

Abb. 204: Betlehem, Geburtsbasilika, 6. Jh. ( Richmond. Pl. XlVII). 

Abb. 205: Kalila und Dimna: Der Löwe und der Schakal Dimna– wahrscheinlich Syrien, gegen 1200–1220. 

Paris, Nationalbibliothek.  

Abb. 206: Kalila und Dimna: Der Löwe tötet den Stier, Handschrift  des ibn al-Muqaffa, Syrien oder 

Ägypten, erste Hälfte 14. Jh. München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. Arab. 616, fol. 62v. 

Abb. 207: Kalīla und Dimna. Schakal und Rabe töten das Kamel, Syrien oder Ägypten, erste Hälfte 14. Jh. 

München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. Arab. 616, fol. 59v. 

Abb. 208: Kalila und Dimna: Der Löwe tötet den Esel, wahrscheinlich im 13. oder 14. Jh. König Faisal 

Zentrum für Forschung und Islamwissenschaft. 

Abb. 209 A-C: Damaskus, Moschee, Baummotive. (van  Berchem. Fig. 339, 400, 402). 

Abb. 210: A-C: Damaskus, Moschee, Detail Barada-Mosaik der Westmauer des Hofes. (van  Berchem. Fig. 

339, 400, 408) 

Abb. 211: Damaskus, Moschee, Detail Mosaik der Westmauer des Hofes. (  Berchem. Fig. 401). 
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Abb. 212: Damaskus, Moschee, Baummotive, westlicher Riwaq. (  Berchem. Fig. 443). 

Abb. 213 : a,b,c,d,e,f,g. Felsendom, Akanthusblätter, (Berchem. Fig.  131. Pl.209a, 132, Pl.34a, 133, Pl.31c, 

134.Pl. 179, 137,Pl. 17a,). 

Abb. 214: a,-b. vorislamische und umajjadenzeitliche Akanthusblätter. Aus Diakonikon (Vis 15.  b,) 

Stephanos-Kirche Vis 3). 

Abb 215: Akanthusranken, A . aus Felesndom, nach Creswell. B.  Umajjadenmoschee (nach van Berchem 

Fig. 139, Pl. 36,a 140 Pl. 20, a und b nach Finster Fig 50 und 42).   

Abb 216:.Akanthus, Ara Pacis von Augustus, 1 Jh,n.Chr. (nach van Berchem Fig 165). 

Abb 217: a.b.c.d. Felsendom, Bäume (Palme) (van Berchem Fig.207-210). 

Abb.218:Felsendom, , (van  Berchem Pl. 11.c,17,b,18,b,20,b). 

Abb. 219:Felsendom, Vase  (Berchem Pl. 18,b) b. Piazza San Marco in Venedig, Detail von Vase, 6. Jh. (van  

Berchem Fig. 300). 

Abb. 221: 15.a-h . Bäume  aus vorislamischen Mosaiken.(a. Elias-Kirche, Khadir-Kirche, Kapelle des 

Priesters Johannes, Löwen-Kirche , Marien-Kirche). 

Abb 222. A-J, Felsendom, Blüten (van Berchem Fig.218-227 (Abb.19), Madaba Blütten. (van Berchem 

Fig.230 Blütten aus dem römischen Motiv (van  Berchem Fig.228.229,). 

Abb. 223: Früchte, a. Jerusalem, Ölberg. 6.Jh. n.Ch. (van Berchem Fig.179,). B. Stephanos-Kirche. 

Kathedrale Madaba, d. Löwen-Kirche. Basilika des 6./7. Jhs. .Johannas-Kirche, e Qaṣr al-Ḥallābāt  

Abb. 224: A-k. Felsendom, Vasenmotive, (van Berchem Fig.253-263,). Ravenna. 6. Jh.  

Abb 225:.a,b,.c Felsendom, Körbe, (van  Berchem Fig.270- 272). 

Abb. 226: A-E: .Die Körben, Detail von vorislamischen Mosaiken. A, Kathedrale Madaba, b,Khadir Kirche, 

c,d,Saal des Hippolytos, e Khirbat al-Samra. 

Abb.   227 al-Ramla, Fragmente Fußbdenmosaiken, 7.-8. Jh.  www.hadashot-esi.org.il. 

Abb.228: al-Ramla Mosaiken, 8. Jh. ( Rosen-Ayalon, 1976. A. Pl.23.c, b.Fig.4, c.Fig.3). 

Abb. 229: Silberne Platte, Hermitage Museum, Sankt Petersburg, ( Pope 1939, Bd. 4. Abb. 220). 
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